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  KAPITEL 1


  Gleich nach meiner Ankunft in Unterland kaufte ich mir eine Zeitung und las sie im Schatten der Festungsmauer:


  



  
    Schloss fordert Verstärkung an -


    Rachiswasser setzt Offensive fort


    



    Weitere achttausend Mann sind in Prärieland auszuheben, verlangt das Schloss. Die frischen Truppen sollen sich mit dem Heerbann von Awia an der Front in Unterland vereinigen. Soldaten aus Awia unter dem Kommando von König Adler Rachiswasser haben die Insekten nach Westen zurückgedrängt. Dabei wurden die Überreste der Stadt Unterland freigelegt, die während der Insektenoffensive im vergangenen Jahr verloren gegangen war.


    Auf einer Pressekonferenz am Freitag mit Komet als Repräsentanten des Schlosses gab König Rachiswasser bekannt, dass fünf Kilometer Boden zurückerobert worden seien. Er hob hervor, dass die Mauer zum ersten Mal seit zwanzig Jahren zurückgeschoben wurde. Seine Majestät appellierte an ›unsere Brüder im Prärieland‹, Verstärkung zu schicken, damit der Vormarsch weitergehen könne. Komet berichtete, der Imperator sei ›zufrieden‹ mit dem Erfolg der Awianischen Operation.


    Unterland selbst bietet gegenwärtig einen dramatischen Anblick, schockierend für alle, die zuvor noch nicht mit dem Werk der Insekten konfrontiert worden sind. Neben den rauchgeschwärzten Mauern und verkohlten Balken - die Stadt war vor der Evakuierung niedergebrannt worden - haben jetzt die Insekten ihren Komplex aus grauen Papierbauten mit den spitzen, Häusern ähnelnden Dächern errichtet. Der Boden ist durchsetzt mit ihren Tunneln.


    Die Awianischen Verluste während der letzten beiden Wochen waren am schwersten bei der Infanterie: eintausend Gefallene und ebenso viele Verwundete. Fünfhundert Kavalleristen kamen ums Leben, während bei den Bogenschützen unter dem Kommando von Blitz zwölf Verwundete zu verzeichnen waren. Keiner der Unsterblichen ist zu Schaden gekommen, und sie sprechen den Truppen auch weiterhin Mut zu. Den Veteranen des Feldzugs wurde Heimatrecht in den frisch zurückeroberten Ländern versprochen.


    Komet sagte, trotz solch entschlossener Anstrengungen bleibe der Alptraum eines herannahenden Insektenschwarms akut. Er berichtete, hinter den Mauern erstreckten sich die Bauten kilometerweit, und sagte, darüber zu fliegen sei wie ...

  


  



  Ich kannte meine Worte genau, so ungenügend sie auch wiedergegeben wurden, also blätterte ich zur Seite fünf weiter. Dort war die Karikatur von jemandem zu sehen, der überraschende Ähnlichkeit mit Blitz aufwies und verzweifelt die Hände nach einem wunderschönen Mädchen mit einer Gitarre ausstreckte. Ihre Gestalt löste sich wie ein Geist zu kleinen, holzschnittartigen Herzen auf. Die Bildunterschrift lautete: Schwalbe? Träum’ weiter!


  Kichernd faltete ich die Zeitung zusammen, schob sie hinten in meinen Gürtel und ging zum Felsabhang hinüber. Unten toste der Fluss. Zwei Schritte, und ich rannte. Immer schneller und schneller stürmte ich zum Rand und - drei, zwei, eins - breitete die Flügel aus und hob ab, während der Boden unter mir wegfiel. In einem weiten, ruhigen Bogen flog ich hinab zum Lager.


  



  Tagsüber erfüllte der Außenposten von Unterland das Flusstal mit Lärm und Glanz. Zelte, farbenfroh wie die Schuppen eines Schmetterlingsflügels, standen dicht an dicht. Truppen patrouillierten entlang den Insektenmauern, Planwagen, gezogen von erschöpften Pferden, rollten über die ausgefahrene Straße heran. Sie wurden in der Festung entladen und brachten die Verwundeten fort. Aus der Luft schienen die Karren wie Streichholzschachteln, die in einer Reihe hintereinander standen. Von den exerzierenden Soldaten stiegen Rufe zu mir herauf; jene, die sich gerade ausruhten, saßen in kleinen Gruppen auf dem Gras oder in der Zeltstadt unter Planen um die Feuer. Wimpel, Kennzeichen der einzelnen Divisionen des Heerbanns, drehten sich in der rauen Brise von den Bergen wie flinke Zungen. Es gab blaue mit weißen Adlern für das Land Awia, eine Muschelschale für das Haus Sommertag, eine geballte Faust für die Stadt Hacilith, Sterne, Pflüge und Schiffe für die Häuser von Prärieland. In der Mitte des Lagers war die Flagge des Schlosses gehisst, die eine rot-goldene, prächtige Sonne zeigte. Unser Symbol der Beständigkeit leuchtete jetzt auch auf dem Land, das wir von den Insekten zurückerobert hatten, und die Soldaten, die daran vorbeikamen, warfen einen Blick hinauf und lächelten.


  



  Ich flog um Mitternacht herein, war deshalb praktisch blind und überlegte verzweifelt, wie tief das Tal eigentlich war, in das ich, auf zwei ausgestreckten Flügeln das Gleichgewicht haltend, gerade hinabsauste. Der Fluss wirkte wie die Reflektion eines Silberspiegels hinter dem zweigeteilten schwarzen Hang, und nicht allzu weit entfernt erkannte ich die Mauer.


  Zu schnell. Ich bin zu schnell.


  Gut.


  Als ich mich hinabfallen ließ, wuchs die Festung Unterland, die das Tal auf ihrer Felsspitze in zwei Hälften teilt, über mir in die Höhe. Der dunkle Grund war rot gefleckt. Das waren die Lagerfeuer des Heerbanns. Noch näher heran erkannte ich die blassen Gesichter um die Feuer, mehr jedoch nicht. Es verunsicherte mich, dass Unterland voller schweigsamer Soldaten war. Ich flog langsamer, flatterte mit den Flügeln und landete glatt keine zwei Meter entfernt von einer Reihe aufjaulender Schlafsäcke.


  Zwischen Biwakzelten und Heringen hindurch bahnte ich mir meinen Weg auf dem matschigen Untergrund zum großen Zelt des Schlosses. Der dünne Strahl einer Lampe fiel durch einen Schlitz im Eingang. Eine Weile lang stand ich dort und lauschte dem Geplauder aus dem Innern, bevor mir einfiel, dass der Lauscher an der Wand zumeist nur von der eig’nen Schand’ hörte.


  »Willkommen im Lande, Komet«, begrüßte mich Adler.


  »Ihr könnt mich Jant nennen«, meinte ich. Nachdem sich meine Augen an das Licht der Lampe gewöhnt hatten, erkannte ich drei Männer, die um einen schmalen Tisch saßen und Karten spielten. Das Zelt war so groß, dass seine Ecken im Schatten lagen; um den mittleren Stützpfosten wanden sich rote und gelbe Bänder. Ich verneigte mich vor König Adler Rachiswasser und seinem Bruder Staniel und sagte ›Hallo‹ zu Blitz, dem Bogenschützen des Schlosses.


  Blitz, der gerade seine Karten sortierte, nickte mir knapp zu. »Was gibt’s Neues?«


  »Diw hat zwei zu null gegen Hacilith gewonnen.«


  Er sperrte den Mund auf. »Kannst du nicht einmal ernst bleiben?«


  Adler beugte sich vor. »Hast du Erfolg gehabt?«


  »Natürlich, Euer Majestät. Es sind fünftausend Soldaten von der Küste auf dem Weg. Sie werden in einer Woche hier eintreffen. Außerdem bin ich zum Schloss geflogen und habe mit dem Imperator gesprochen, und er hat sich wohlwollend zu allem geäußert, was wir erreicht haben, und unterstützt alle Pläne, die ich ihm auf Eure Bitte hin erläutern sollte ...«


  »Moment, Moment! Wir hatten doch acht gesagt, nicht fünf?«


  »Wenn Ihr mir die Zeit lasst, kann ich in Awia weitere dreitausend ausheben.« Ich verspürte eine leise Beschämung, weil ich die letzten paar Tage auf einem Besuch bei meiner Frau verbracht hatte, statt zu arbeiten. König Adler Rachiswasser ist der einzige mir bekannte Mann mit genügend Durchhaltevermögen, um wochenlang an der Front zu bleiben, ohne das Verlangen nach einer Nacht mit einer Frau zu verspüren.


  Er schüttelte den Kopf. »Sie müssen aus Prärieland kommen, nicht aus Awia. Wer wird uns versorgen?«


  »Herr, an der Küste sind nur ein paar Soldaten zurückgeblieben, und die meisten davon sind zu jung. Noch gibt es dort keinen Aufschrei, aber ich halte es für falsch, so viele mitzunehmen.«


  »Wenn mein Land Awia alles gibt, was es hat, kann Prärieland das auch.«


  »Wenn ich mir eine kritische Bemerkung erlauben darf«, sagte ich, »so ist es Euer Feldzug, mit dem Ihr die Insekten von dem Land jagen wollt, in dem sie sich so gut eingerichtet haben, der so viele Männer das Leben kostet.«


  »Also wären dir weitere zweitausend Jahre in einer Pattsituation lieber?«


  Ich seufzte. »Ziel des Schlosses ist der Schutz der Zaskai vor den Insekten. An Insekten herrscht niemals Mangel. Wie lange können wir wohl diesen Schutz garantieren, wenn Ihr die Kampfkraft einer ganzen Generation aufbraucht?«


  »Unsterbliche sind manchmal so enttäuschend«, bemerkte er zu seinem Bruder. »Wir können die Insekten schlagen. Mit achttausend Mann können wir ihre Bewegungen in Schach halten. Wir können einander unterstützen!«


  »Ich habe viel Draufgängertum erlebt«, sagte ich, »und ich halte Hitzköpfigkeit für den falschen Ansatz.«


  Rachiswasser wollte schon widersprechen, da kam ihm Blitz zuvor, indem er einwarf: »Euer Majestät, debattiert doch nicht mit Jant.«


  »Entschuldigung, Jant.«


  »Nein, nein. Ist meine Schuld. Ich bin einen langen Weg geflogen. Ich bin etwas müde.«


  Man brachte mir einen Stuhl, mit dem ich mich am Tisch niederlassen konnte, und schenkte mir aus einem Kristalldekanter Rotwein ein. Auf leeren Magen tat der Wein nicht gut, und ich war ziemlich benommen, als die anderen ihr Kartenspiel fortsetzten.


  »Du siehst müde aus«, bemerkte Blitz. Seine Worte waren getränkt von Argwohn. Das Abzeichen des Hauses Glimmerwasser auf seiner Schulter fing das Licht der Lampen ein, und ein gleichartiges Rautenmuster war auf dem Köcher voller rot gefiederter Pfeile zu sehen, der an der Lehne seines Stuhls baumelte. Daneben hing ein hochmoderner Bogen: golden bebändertes Hörn sowie poliertes Holz, das wie eine Kneifzange zurückgebogen war. Also musste er den Angeber gespielt haben, denn in der Schlacht benutzte er gewöhnlich einen Langbogen. Er war ein wenig größer als Adler, viel breiter als Staniel und muskulöser als ich. Es bestand eine gewisse Ähnlichkeit zwischen den beiden Brüdern, aber Adler hatte dabei alles Dunkle und Kräftige für sich vereinnahmt, wohingegen sein jüngerer Bruder wie gelbes Stroh wirkte.


  »Ich möchte, dass wir uns weiterhin auf den Vorstoß konzentrieren«, knurrte Adler. »Insbesondere morgen, denn das wird eine ziemlich schwierige Sache. Bogenschütze, dein Kommando ist absolut wesentlich.« Blitz äußerte sich mit keinem Wort hierzu.


  »Und, Kurier? Jant ...?«


  »Euch zu Diensten«, erwiderte ich. Adler füllte sein Glas, hob es und brachte einen Toast auf den Imperator aus. Ich stieß mein Glas gegen das seine und setzte es nach einem winzigen Schluck nieder. Er sollte meine Hand nicht zittern sehen.


  Adler wurde nachdenklich. »Abgesehen von euch selbst, meine Herren, werden von den anderen Unsterblichen noch Tornado, Raa und Ata zu uns stoßen. Rehgen wird in der Festung Unterland bleiben. Einen solchen Aufmarsch des Kreises hat es nicht mehr gegeben seit ... seit wie lange?«


  »Gerade mal einhundert Jahren«, bemerkte ich.


  Staniels blasse Augen sprühten vor innerer Begeisterung. Mit der dürren Hand strich er sich über das kleine blonde Ziegenbärtchen. Zweifelsohne hatte er vor, später darüber zu schreiben: Staniel Rachiswasser, der mit Unterstützung der Unsterblichen furchtlos gegen die Insekten kämpft.


  In der Sprache der Awianer heißen die Unsterblichen ›Eszai‹. Staniel porträtiert uns Eszai in seiner Poesie als göttlich und seinen entschlossenen Bruder als heldenhaften Kämpfer, und dadurch glänzte auch sein Bild ein wenig in unserem Licht, aber ich habe ihn nie ein Schwert in die Hand nehmen sehen. Er war eigentlich dafür verantwortlich gewesen, dass alle Verwundeten und an Lebensmittelvergiftung Leidenden unversehrt in die Festung zurückgebracht wurden und dass sich der Heerbann auf dem Heimweg nicht herumtrieb und plünderte. Von Anfang an hatte er diese Aufgaben mir zugeschoben und blieb jetzt im Lager und kritzelte mit einem Federhalter in sein Notizbuch.


  »Ich habe einen Herz-Flash«, sagte Blitz. »Meine Herren? Oh, du meine Güte! Tut mir ja so leid. Also - ich nehme das Amphitheater von Rachiswasser und Staniels Bibliothek.« Er gab aus, und die Karten mit dem roten Rücken glitten geschmeidig durch seine großen Hände. »Ich setze die Glimmerwasser-Brücke ein, wie ihr wisst, eines der sieben Weltwunder. Also seid bitte nett zu ihr. Jant, spielst du mit?«


  »Ihr verdammten, blöden Awianer«, brummelte ich unlustig.


  »Ist doch bloß ein bisschen Spaß! Ich gebe dir dein Haus morgen früh zurück.«


  Ich lehnte ab; ich sehe keinen Sinn im Kartenspiel. Ich reagiere schneller als die Awianer; wenn ich gewinnen wollte, könnte ich sie mit ein paar Tricks betrügen. Wenn ich ehrlich spielte, würde Adler mich schlagen, weil er ein besserer Stratege mit besserem Pokerface ist, und Blitz würde ihn schlagen, weil Blitz seit fünfzehnhundert Jahren Karten spielt und jegliche Strategie durchschaut, ohne überhaupt groß zu überlegen. Meine Gedanken konzentrierten sich allmählich stark auf etwas anderes. Ich fühlte mich etwas zittrig, aber falls es meinen Bundesgenossen auffallen sollte, würde ich es auf die Erschöpfung schieben. Ich schob den Stuhl in dem feuchten Gras zurück und stand auf. »Gestattet Ihr, mich zu entfernen?«


  »Bis zum ersten Morgenlicht«, erwiderte der König.


  »Träume süß«, bemerkte Blitz.


  



  Die sanfte Brise draußen weckte meine Lebensgeister wieder. Wir befanden uns an den letzten Ausläufern der Berge, und mit ein wenig Einbildungskraft konnte ich die hohen Gipfel förmlich riechen - Gletscher und Kiefern hinter dem Geruch von Kochfeuern und ungewaschenen Soldaten. Es war bloß Einbildung, aber das Wissen, dass die Brise in Unterland von den Bergen herabwehte, ließ Wehmut in mir aufsteigen. Voller Bitterkeit erinnerte ich mich daran, dass Wehmut eine weitere Entzugserscheinung ist.


  Weder hatte ich ein eigenes Zelt, noch benötigte ich eines. Also eilte ich zum großen Hauszelt von Blitz Habicht, wo unmittelbar hinter dem Eingang ein Bündel Gamsfelldecken meine Lagerstatt darstellte. Meine Karten und die Kleidung hatte er nicht angerührt. Sie lagen noch immer so auf einem Haufen, wie ich sie zurückgelassen hatte, obwohl sie jetzt feucht vom Tau waren. Ich brachte es fertig, eine Kerze anzuzünden, sammelte meine Utensilien zusammen und gab mir einen Schuss. Bald darauf legte ich mich hin, rollte mich zusammen und sank in einen von Halluzinationen heimgesuchten Schlaf.


  Bis mich die goldene Morgendämmerung mit großen Stiefeln und einem Tritt weckte.


  Gähnend reckte ich mich, um meine erstarrten Glieder zu lockern. Ich lag eingerollt in den Decken, hatte es gemütlich warm, war sehr entspannt und sah über das Tal von Unterland hinab zur Mauer. Das Tal war erfüllt von blau-grauem Rauch, der von tausend Lagerfeuern aufstieg, in Schwaden in der Luft hing und das Sonnenlicht weicher machte. Soldaten sammelten sich und machten sich auf den Weg zur Hauptquelle des Rauchs, wo das Frühstück ausgeteilt wurde. Das Essen an der Front war überraschend gut - musste es auch sein, denn nur sehr wenige der gemeinen Soldaten waren freiwillig dort, und für das Schloss war es besser, sie zu locken, statt zu zwingen. Ich sah Soldaten niedrige grüne Zelte abbauen, die sich kurz blähten, bevor sie in sich Zusamenfielen. Anschließend wurden sie an Tragebalken gebunden. Eine Weile lang ließ ich mich so treiben, beobachtete die Szenerie angenehm unkonzentriert; und dann überlegte ich, wie gut es täte, sich einen weiteren Schuss zu setzen. Meine Nadel lag auf der zusammengefalteten Karte. Ich streckte die Hand danach aus, und als sie sich darum schloss, krachte ein Stiefel auf das Gelenk herab.


  »Nein, das wirst du nicht tun«, sagte Blitz. Er warf sich ein purpurrotes Tuch über die Schulter, beugte sich herab und nahm Löffel, Spritze und zusammengerolltes Papier an sich. »Ich kümmere mich darum.«


  »Oh nein! Ehrlich! Nun komm schon, Habicht! Nicht schon wieder!«


  »Adler ruft uns. Du musst unbedingt mit Tornado reden. Auf mit dir!«


  Blitz’ Auftreten hätte mich beflügeln sollen. Seine Rüstung - ein Messingpanzer, der aussah wie ein Federkleid - bedeckte seine Brust und die starken Arme bis zum Ellbogen. Er trug an den Seiten zusammengeschnürte Lederhosen sowie ein Schwert aus dem Ort Waffenschmiede an der Hüfte. Sein Tuch, bestickt mit den Insignien des Schlosses, klebte an seinen Flügeln, die länger waren als heutzutage üblich, und zerzauste die Federn. Andere Leute wären von einer so schönen Rüstung beeindruckt gewesen; ich überlegte nur, welchen Gewinn die Handwerker aus Waffenschmiede damit gemacht hatten und ob ich wohl etwas davon zu sehen bekäme.


  Ich fühlte mich ziemlich würdelos und schmutzig, als ich der aufgestickten Sonne auf seinem Umhang aus dem Zelt hinaus und weiter durch das Lager folgte. Männer, die gerade dabei waren, Feuer zu löschen, Schnüre an Packen festzuzurren, sich Kürasse anzuschnallen oder in heißen Kaffee zu pusten, hoben die Gesichter. Die Soldaten, denen wir begegneten, standen auf, so dass wir in einer kleinen Welle überrascht aufstehender Männer dahingingen, die sich anschließend wieder setzten.


  Es bestand ein Unterschied zwischen den Soldaten des gemeinen und des speziellen Heerbanns. Letztere waren stolz auf ihren Status als Kämpfer und lagen untereinander in beständigem Wettstreit um die Aufmerksamkeit des Gouverneurs und der Unsterblichen; sie hielten ihre Schwertklingen rasiermesserscharf und sprangen rasch auf, wenn wir vorüberkamen.


  Die meisten Bogenschützen stammten aus dem speziellen Heerbann, da ihre Ausbildung so lange dauerte; sie warteten neben Blitz’ großem Zelt, und er nickte einigen fast vertraulich zu. Seine Goldfisch-Rüstung glänzte.


  Wir betraten den Bereich des gemeinen Heerbanns. Das waren unausgebildete Soldaten oder neu rekrutierte, bei weitem weniger gut ausstaffiert. Die Rüstungsfabriken lagen hauptsächlich in Waffenschmiede, dem Sitz des Hauses meiner Gattin. Auf Anordnung des Schlosses statteten sie jeden Mann mit Schild, Breitschwert und Pike aus, aber die einberufenen Bauern im gemeinen Heerbann konnten sich nicht mehr als diese absolut minimale Ausrüstung leisten. Gekleidet waren sie in schlammbespritzte Kammwolle, und sie hatten, abgesehen von einigen schlecht sitzenden Fundstücken vom Schlachtfeld, kaum etwas Stahl am Leib. Diese Männer und Frauen erhoben sich mühsam, die Tabletts mit dem Essen nach wie vor in ihren Händen. Ihr Lager war nachlässig angelegt, die geflickten Zelte standen unregelmäßig beieinander. Einige waren sogar bloß schlichte Rahmen, an denen Moskitonetze, am Boden mit Gewichten beschwert, herabhingen.


  Die Leitung des gemeinen Heerbanns war eine von Tornados Pflichten. Er saß, nackt bis zur Taille, im Gras und schärfte die Schneide einer Kampfaxt an einem riesigen Wetzstein, was sich anhörte, als würde er sägen. Sein Wanst wölbte sich über dem rissigen Gürtel. Mit zweieinhalb Metern Größe war er der längste und stärkste Eszai des Schlosses, ungeschlagen seit eintausend Jahren. Er hatte sich das braune Haar bis fast auf die Kopfhaut geschoren, was zusammen mit dem Haarteppich, der ihm auf der Brust spross, sowie einer spärlichen Behaarung auf den Schultern sehr merkwürdig aussah. Das Haar überdeckte nicht die blassen Narben, die sich, so dick wie mein Finger und so lang wie eine Handspanne, kreuz und quer über Brust und Bauch zogen. Gewaltige Muskeln spielten unter den sonnengebräunten Schultern, während er mit der Axt hantierte. Die uralte Tätowierung einer Rosette auf seinem Unterarm wogte bei jeder Bewegung.


  Anders als fast alle anderen Eszai hatte Tornado nie etwas sein Eigen genannt - weder Ländereien noch mehr Geld als fürs nächste Bier. Seinen Ruf hatte er dem Umstand zu verdanken, dass er mitten im dichtesten Kampfgetümmel sein Leben aufs Spiel setzte. Wenn er dem Tod nicht so oft und so eifrig ins Auge gesehen hätte, wäre er den Umgang damit auch nicht so gewöhnt. Kauz und ich sind uns darin gleich, dass unsere Verbindung zum Leben dünner ist, als man allgemein erwartet.


  Kauz hatte eine Freundin, die genau zu ihm passte. Sie hieß Rotkehlchen Sommertag und war ebenfalls riesig. Im Moment kratzte sie sich gerade das Bein mit einem Stock, den sie durch die Gelenke ihrer Rüstung steckte. Rotkehlchen war mir ein Rätsel; weder fürchtete sie mich, noch zog sie mich an. Sie würde sich nicht mit Höflichkeitsfloskeln abgeben, wenn sie einen Kerl einen verdammten Schweinehund nennen konnte. Blitz verneigte sich vor ihr; sie zwinkerte mir zu.


  »Guten Morgen«, grüßte Blitz.


  »Ju«, sagte Kauz. »Alles paletti, Jant?«


  »... weiß noch nicht.«


  »Ich bin schon seit ewigen Zeiten fertig, und es hat sich überhaupt nichts getan«, meinte Kauz. »Wann stürzen wir uns ins Getümmel?«


  »Du wirst die Männer von Hacilith und die von Eske befehligen.«


  »Die Stadtmäuse«, sagte ich.


  »Dann ist alles beim Alten geblieben.«


  »Wenn die Insekten angreifen«, sagte Blitz, »lasst ihr euch zurückfallen. Notfalls bauen wir Schildwälle, um sie zu lenken. Wir werden sie in den sechsten Korral treiben. Ihr sollt versuchen, durch die Mauer zu dringen. Adler hält es für möglich, dass wir ihre Verteidigungsanlagen durchbrechen und weiteres Land zurückerobern können.«


  »Boah! Mo-, Mo-, Moment mal. Was soll ich? Hinter die Mauer gehen? Is’ nich’, mein Kleiner. Da bin ich dann ganz allein, weil diese Stadtmäuse eigentlich Fledermäuse sind, wie du genau weißt. Wenn die mal die Beine in die Hand nehmen, isses, als wenn die Flügel hätten, mein Gott! Hinter die Mauer, nee, also, ganz bestimmt nich’.«


  »Darauf richtet Adler im Moment sein Hauptaugenmerk«, sagte Blitz.


  »Wenn du mal mit deinen Eiern anstatt mit deinem Herz denken tät’st, dann würd’st du dir nich’ von einem schlappen Zaskai dazwischenpfuschen lassen, wenn du was wie’n alter Eszai erledigen willst.«


  »Haben wir nicht vor kurzem beschlossen, den König von Awia zu unterstützen?«


  »Aber letztes Mal sind mindestens tausend Menschen gestorben«, ging ich dazwischen. Wäre ich bei dem Scharmützel auf dem Schlachtfeld gewesen, anstatt bewusstlos herumzuliegen, wäre es dem Schloss vielleicht besser ergangen. Blitz schien darauf hinweisen zu wollen, also hielt ich mich lieber bedeckt. Kauz maulte noch eine Weile lang, gab dann jedoch nach; er hatte nicht genügend Willensstärke für eine Auseinandersetzung mit Blitz.


  »Sieh mal, Kauz«, meinte ich. »Der Imperator unterstützt Adler, also müssen wir es auch tun. Wir können nur rätseln, weshalb der Imperator solche Pläne schmiedet. Vielleicht erweisen sie sich erst in einigen Jahrhunderten als nützlich.«


  Er respektierte mich; er wusste, dass meine Erfahrungen mir eine innere Ruhe sowie ein Wissen geschenkt hatten, das mich von den Alltagssorgen fernhält. Er spürte das und bewunderte solche Standfestigkeit.


  »Ganz wie du meinst, Jant.« Kauz prüfte die blitzende Schneide seiner Axt mit einem dreckigen Daumennagel. »Aber Insekten keulen, das könnte ’n verdammtes Geduldsspiel werden. Ich wär’ doch bekloppt, wenn ich sie auch noch reizen soll.« Er stand auf, wobei er die Axt als Stütze benutzte. Überwältigt von seiner Größe trat ich ein wenig zurück. Er streckte sich, und Muskel um Muskel spannte sich unter dem Fett an.


  »Pass auf ...«, setzte Blitz an.


  »Verpiss dich doch, Jüngelchen«, meinte Kauz. »Ich mach’ meinen Job, und der besteht zum Beispiel darin, Insekten den Hals abzuschneiden. Ich werd’ schon überleben, ob hinter der Mauer, im Untergrund oder sonst wo. Adler versucht, das Leben von Zivilisten zu retten. Ist gut, dass er sich um sie sorgt, aber er übertreibt gewaltig.« Er befestigte die Axt an seinem Kettengürtel und zupfte an Rotkehlchen, die im Hintergrund mitgehört hatte. Auf Prärieländisch sagte er: »Verschwinden wir, meine Liebe. Hier in der Gegend ist alles, was Flügel hat, nicht ganz dicht.«


  »Was war das?«, fragte Blitz. Ich übersetzte ihm die Bemerkung sehr frei; er sah ihnen nach. »Sind Liebende nicht in ihrer eigenen kleinen Welt zufrieden?«


  



  Im Zelt überließ mich Blitz mir selbst, während er sich zu einer Ansprache an die Bogenschützen und die ordentliche Phalanx der Awianischen Infanterie begab. Sie hatten blaue Helmbüsche, heraldische Kreationen aus geschnitztem Knochen, gekochtem Leder und Fayence. Über den Flügeln trugen sie fein gearbeitete Iridiumketten. Ich nutzte die Gelegenheit und durchsuchte seine sämtlichen Habseligkeiten nach meinen Drogen. Ich fand ein paar Briefe, die von Interesse gewesen wären, wenn ich nicht so fieberhaft auf der Suche nach meinem Kat gewesen wäre. Nichts. Ich bedachte Blitz mit nur allen erdenklichen Namen unter der Sonne. Hinterließ ein heilloses Durcheinander. Setzte mich ins Gras. Begann in Vorwegnahme der Entzugserscheinungen zu zittern - ein Effekt der Panik.


  Na gut. Plan B. Ich suchte meinen Kompass heraus, drückte einen Knopf, und das silberne Gehäuse öffnete sich klickend wie eine Muschel. Innen drin lag ein zusammengerolltes Papier, das Stück einer herausgerissenen Landkarte. Es ist überlebensnotwenig, mehr als ein Versteck zu unterhalten. Mit einem langen Daumennagel legte ich eine Linie Kat auf das Glas des Kompasses, rollte einen Fünfpfundschein zusammen und schnupfte von Nord nach Süd.


  Oh, ja«.


  Eine nach der anderen lösten sich die Sorgen in Nichts auf und verflüchtigten sich aus meinen Gedanken. Nicht einmal Unsterbliche können so viel böse Ahnungen ertragen. Ich wischte mir die Nase mit dem Handrücken ab und bedachte die kommende Schlacht. Ich trug Armreife, ausgebleichte Jeans und ein ausgeschnittenes T-Shirt mit der Aufschrift ›Hacilith Marathon 1974‹.


  Ich betrachtete meine silberne Rüstung, die dort auf einem Haufen lag: eine mit Smaragd und Onyx verzierte Brünne, ein mit Knotenmuster verzierter Helm mit hohem weißen Busch, dazu passende Armschienen in Schwarz auf Silber sowie ein Gürtel und ein Schwertgehänge, ein runder Schild; um den Griff meines Schwerts winden sich zwei Schlangen. Für meine Flügel habe ich Schulterplatten mit der Aufschrift ›Für Gott und das Reich‹. Ich habe Beinschienen aus Blech. Ich habe einen schwarzen Umhang aus dünnem Taft mit einer Schnalle aus Silber und Nielloarbeit. Ich habe schwarze Lederhandschuhe mit Lochmuster und bossiertem Sonnenmuster und meinem Zeichen, dem Rad.


  Scheiß drauf! Ich streife mir das T-Shirt herab, schiebe meinen Eispickel hinten in meinen Gürtel und betrachte mich als bereit, es mit Allem und Jedem aufzunehmen.


  »Jant?« Das war Adler, und er wirkte erstaunt. Ich vollführte eine tiefe Verneigung. »Eure Majestät?«


  »Komet«, sagte Adler, »Tornado hackt bereits auf die Mauer ein. Du musst so rasch wie möglich in die Luft.« Ich war verärgert, bis ich begriff, dass sein endloses Wüten und seine selbstgerechte Begeisterung ihm nur dazu diente, sich besser zu fühlen. »Was hat der Imperator wirklich gesagt?«, fragte er mich. Er war gerissener, als ich ihm zugetraut hätte.


  »San hat die Weisheit all Eurer Taten eingeräumt«, erwiderte ich.


  »Hatte er eine Botschaft für mich?« Adlers Hand ruhte auf einem verzierten Schwertgriff. »Bin ich für den Imperator wertvoll? Nimmt er mich wahr?«


  »Keine Zeit, in die Einzelheiten zu gehen.«


  »Dann nach der Schlacht, Rhydanner. Ich weiß, du erinnerst dich genau an jedes einzelne Wort, das bei Hof gesprochen wurde, und ich muss es wissen.«


  »Wie Ihr wünscht.« Ich zuckte die Achseln. Ich wollte an die frische Luft und nicht vom König von Awia in einem Zelt in die Ecke gedrängt werden. Ich wollte nicht, dass dieser Mann, den ich bewunderte, auf meine rhydannischen Vorfahren anspielte.


  Adler musterte mich sorgfältig; in den Fältchen rund um seine Augen verbarg sich eine gewisse Verschlagenheit. Seine Augen waren grau, jedoch nicht getüpfelt - wie Silbermünzen und er konnte mich mit einem Blick aus der Fassung bringen, was nur wenigen gelingt. »Du darfst nicht vergessen zu berichten, was mein Herr Imperator von unserem Sieg letzte Woche hält, bei dem Kauz und ich mitten im Getümmel gesteckt haben.« Auf seinem rötlichbraunen Hals lag ein leichter Schweißschimmer. Seine Unverblümtheit veranlasste mich dazu, ihm wenigstens einmal die Wahrheit offen ins Gesicht zu sagen. »Ihr möchtet Mitglied des Kreises vom Schloss werden, nicht wahr?«, fragte ich ihn.


  »Gut geraten, Komet. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr.«


  »Euer Hoheit. Da kann ich nichts tun.«


  Er wandte sich um, ließ seine Klinge in die Scheide gleiten und sagte, den breiten Rücken mir zugekehrt: »In weniger bedeutenden Zeiten hätte ich vielleicht einen Platz erringen können, aber nicht jetzt. Ich habe über die Jahre hinweg dreißig von euch kämpfen sehen, und ich kann, zum Beispiel, nicht so ringen wie Tornado, ich kann einen Langbogen nicht so gut handhaben wie Blitz, und ich kann mich nicht so rasch bewegen wie du.«


  »Es hat schon seit neunzig Jahren keinen Neuzugang im Schloss mehr gegeben.«


  »Na und? Blitz sagt, es kämen vielleicht drei gleichzeitig.«


  »Wir schätzen Eure Dienste als Mittler zwischen dem Schloss und dem gemeinen Volk«, rezitierte ich und folgte ihm aus dem Zelt.


  »Ach, ja. Lass uns Sterblichen doch unseren Traum!« Anscheinend träumen alle Sterblichen davon, dem Kreis des Schlosses beizutreten. Immerzu streben sie nach der Unsterblichkeit. Immerzu suchen sie das Rad des Schicksals anzuhalten, wo es ihnen doch bloß die Hände aufreißt und Splitter zurücklässt. Wie großartig wäre es, ewig zu leben, und wie sicher. Zugleich jedoch ist es erschreckend, sich einer solchen Gemeinschaft anzuschließen, wenn man die Disposition der anderen Eszai nicht kennt. Eine falsche Bewegung, und die Schar rottete sich gegen dich zusammen. Ein neuer Eszai wüsste nicht, dass die Gefährlichsten zugleich die Ungefährlichsten sind.


  Das Beste, was mir dazu einfallen wollte, war: »Unsterblichkeit hat auch ihre Nachteile.« Der Awianer lächelte, als würde er mir nicht glauben. Ich hatte ihm einmal gesagt, ich würde eine jede Minute meines langen Lebens für den kurzzeitigen Besitz seiner Ländereien und Reiche hingeben. Es ist völlig sinnlos, ewig zu sein, wenn man ewig in der Kreide steht.


  »Unsterblich oder nicht, du kannst fliegen«, meinte er sehnsüchtig.


  »Na ja, manchmal macht sich das Vergnügen auch bezahlt.«


  »Komm schon, Jant«, sagte er weitaus fröhlicher. »Ich möchte dich fliegen sehen!« Der lange Schatten der Sonnenflagge fiel auf den geräumten Grund. Ich hörte die Rammböcke gegen die Mauer krachen, dass der Boden erzitterte. Ihre massiven Räder quietschten und kreischten. Zwei Stück waren es, die gemeinsam vorgingen. Die schrillen Schreie von Kauz’ Heerbann wurden nach jedem Aufprall lauter. Das Gefühl einer immer größeren Anspannung in den Muskeln, als meine Droge ihre Wirkung entfaltete, verzerrte und verstärkte bereits dieses entsetzliche Geräusch.


  »Ich werd’s mal genauer unter die Lupe nehmen«, sagte ich, setzte mich in Trab und nahm eine leichte Kurve in den schwachen Wind hinein. Spikes an meinen Stiefelsohlen sorgten dafür, dass ich auf dem feuchten Gras nicht wegrutschte. Ich lief mit federnden Schritten, beugte mich vor und rannte dann richtig los. Immer schneller. Ich jagte den Hügel hinab, und als ich schon glaubte, die Höchstgeschwindigkeit erreicht zu haben, ging es doch noch ein bisschen schneller und noch ein bisschen und noch ein bisschen, bis mir schließlich die Luft wegblieb.


  Geschwindigkeit, das ist ein gesegneter Zustand.


  Ich drückte halb ausgebreitete Flügel heftig nach unten. Federn strichen über den Boden, aber beim nächsten Flügelschlag sprang ich ab, und ihre Abwärtsbewegung schob mich in die Höhe. Einen Meter kam ich wohl hoch, aber die Anstrengung war quälend.


  Ich springe, und ich steige immer weiter auf.


  Mein Körper übernimmt, mein Geist ist träge vom Schmerz. Jeder Flügelschlag reißt an den Muskeln in meiner Taille. Rasch war ich ein gutes Stück über dem Boden. Unten sah ich winzige Menschen. Mein Aufstieg verlief nun flacher, ging eher schrittweise vor sich, und ich vollendete den Bogen zu einem weiten Kreis, damit ich über Adler schwebte. Es war wundervoll, die Flügel zu voller Länge zu strecken. Ich liebte das Gefühl der vorübergleitenden Luft, wenn ich mit den Flügeln nach unten schlug. Am Ende eines jeden Schlags berührten meine Finger, die langen Federn, einander drei Meter unterhalb des Magens. Ich genoss den Widerstand, der die Handgelenke zurückbeugte, wenn ich sie wieder in die Höhe schleuderte. Die Luft fühlte sich schwerer an als Kauz mit seinem Gewicht. Meine Flügel sind wie lange Arme, und flache Silberringe an den gestreckten Fingern trafen klackend zusammen, als ich die Hände für den Schwung nach oben schloss. Mein Gewicht hing am Kreuz im Rücken. Meine richtigen Arme hielt ich vor der Brust verschränkt, breitete sie nur manchmal aus, um das Gleichgewicht besser wahren zu können.


  Unter großer Anstrengung kämpfte ich mich in eine Höhe hinauf, von wo aus der Heerbann sämtliche Individualität verlor und bloß noch Flächen heraldischer Farben darstellte. Helle Punkte liefen durch die Reihen der gemeinen Soldaten - Gesichter, die sich ängstlich mir oben zuwandten.


  Nach wie vor fuhren die Rammböcke vor und zurück, prallten immer wieder gegen die Mauer. Raue Aufwinde bildeten sich darüber; ich flog lange genug in einen hinein, um einen genaueren Blick zu erhalten. Die Mauer zog sich fünf Meter hoch nach Ost und West, ein strahlend weißes Band vor dem grünen Baldachin des Waldes; sie lief weiter, als ich an einem klaren Tag aus Höhe der Wolkenuntergrenze erkennen konnte. Aus der Nähe betrachtet, war ihre Oberfläche uneben, zudem war sie nicht in gerader Linie errichtet - unregelmäßige Stellen zeigten an, wo frühere Kämpfe sie beschädigt hatten oder wo die Insekten auf schwierigen Grund gestoßen waren. Obwohl größtenteils von einem cremigen Weiß, war die Beschaffenheit doch sehr unterschiedlich, weil die Insekten zum Bau alles benutzt hatten, was sie nur tragen oder schleppen konnten.


  Also schaut man am besten nicht allzu genau hin. Die schwitzenden Soldaten am Rammbock hingegen sahen alles aus der Nähe, wenn die faustgroßen Mauerstücke wie Kalkstein herabfielen. Gehärteter Insektenspeichel hielt die Mauer zusammen. Sie war glatt wie Keramik und hin und wieder mit steinhartem Schaum bedeckt. Innen waren zerkaute Äste, zerkautes Mobiliar aus den zerstörten Ortschaften, Panzer aus vergangenen Schlachten ebenso wie die Hüllen toter Insekten, Teile von Zelten und Waffen - und Kinder, die vor vielen Jahren verschwunden waren. Hier und da ragte ein verwester Arm oder das Rückgrat eines Pferdes heraus, und es waren Gesichter in unterschiedlichen Stadien der Konservierung zu erkennen, je nachdem, wann der milchige Speichel gehärtet war. Kauz’ Heerbann hatte die Stacheldrahtrollen beiseitegeschoben und hackte mit Hämmern auf die Mauer ein. Er sah mich und winkte. Ich wackelte kurz mit den Flügeln.


  »Kannst du hinter die Mauer sehen?«, brüllte er, nachdem der Rammbock erneut bebend zum Stehen gekommen war.


  »Oh, ja«, erwiderte ich.


  »Wie viele Insekten?«, schrie er. Tausende glänzender brauner Leiber, jeder von der Größe eines Mannes, sammelten sich auf der anderen Seite der Mauerbasis und berührten einander mit den Fühlern. Und noch mehr stürmten heran, aus Tunnelöffnungen, aus dem Untergrund.


  »Tausende! Sie sind ...« Da brachen sie durch.


  Kauz’ Männer zogen sich zusammen. »Deckung!«, brüllte er. Eine Schildmauer fuhr in die Höhe. Als sich die Insekten durch die Bresche ergossen, trafen sie auf diese Mauer aus farbigen Schilden, prallten davon ab, kletterten daran hoch. Die Männer standen Schulter an Schulter, und ihre Arme waren stark, doch die Lücke zwischen ihnen und der Mauer füllte sich rasend schnell mit Insekten. Sie überrannten einander, und ihre Kauwerkzeuge, lang wie ein Schwert, kratzten über die bemalten Schilde. Ich schlug mit den Flügeln und stieg in die Höhe, um einen besseren Überblick zu erhalten.


  Die Männer am ersten Rammbock waren in Sicherheit. Sie hoben ihre viereckigen Schilde und wichen zurück, bis der Schildwall sie in sich aufnahm.


  Die Mannschaft am zweiten Rammbock steckte irgendwo fest; sie vergeudeten eine Sekunde damit, das Gerät anzuheben, und die Insekten rannten wie lebende Rasiermesser zwischen ihnen durch. Mandibel schlossen sich um den Unterarm eines Mannes und trennten ihn ab, und der Blutschwall versiegte, als ihm ein zweites Insekt die Kehle aufriss.


  Zwei Soldaten hielten, Rücken an Rücken, die Stellung, doch als die Flutwelle der Kreaturen über sie hinwegspülte, verschwanden sie einfach darunter.


  Hinter der Schildmauer hackte Kauz einem Insekt die Fühler ab. Völlig verwirrt wandte es sich um und biss nach anderen Insekten.


  Ein Insekt, das an einem Gefallenen nagte, verklemmte die Kauwerkzeuge in dem Spalt zwischen Brust- und Rückenplatte. Ein weiterer Soldat trennte sie ihm mit einer Axt ab und zerschnitt damit zugleich den Leichnam seines Freundes in zwei Teile. Mit einem weiteren Schlag hieb er dem Insekt die Hinterbeine sauber durch. Er war ein guter Kämpfer, aber er konnte sich nicht gegen den reißenden Strom stemmen, der jetzt zwischen ihm und der Schildmauer toste. Um sich hackend ging er schreiend zu Boden. Insektenfühler glitten ihm übers Gesicht, und Klauen schoben sich über seine Rüstung. Insekten bissen ihm die Fußknöchel bis auf den Knochen durch. Sie zerrten ihn, der immer noch um sich trat, zur Mauer, wo andere Insekten kauerten und die Bresche wieder schlossen. Sie bauten um den gestrandeten Rammbock herum und überzogen ihn mit rasch sich härtendem Schaum.


  Die Männer spürten den Druck auf ihre Schilde. Kiefer und Fühler drängten gewaltsam zwischen sie, und sie schrien aufeinander ein. Die Insekten gaben keinen Laut von sich. Bei mir oben kam lediglich ein Klicken, Rischein und Rascheln an, wenn Insektenleiber über Insektenleiber hinwegkrabbelten. Ich beobachtete alles und flog so langsam, dass ich durchsackte. Voller Panik stieg ich auf einer Thermik wieder auf, so dass das schrumpfende Schlachtfeld unter mir rotierte.


  Im Zentrum ihrer Reihe wichen die Männer zurück. Dabei entstand eine Delle in der Schildmauer; sie wölbte sich nach innen und wurde immer tiefer. Insekten schoben sich in die Lücke. Nach und nach teilte sich Kauz’ Division, und die Männer zogen sich, dicht aneinander gedrängt, immer weiter zurück. Resultat dieses Manövers war ein Kanal, in den sich die Insekten ergossen, zu beiden Seiten von Männern mit Schilden in Schach gehalten. Ich bewunderte die Tapferkeit des Heerbanns. Dicht zusammengedrängt, schwitzend und schreiend kauerten die Männer am Boden hinter ihren Schilden. Jeder Soldat spürte die Kraft des Mannes zu seiner Rechten, des Mannes zur Linken, und die Mauer hielt stand. Kurz verfing sich ein Insektenfühler zwischen einem Schild und dem nächsten. Entsetzt sah der Soldat die Ängste seiner Kindheit wahr werden: sein Arm im Schild, von einem Fühler umklammert, vor seinem Gesicht. Das Insekt riss sich los und rannte weiter.


  Einige Unterländer scharten sich mit Stricken um ein Insekt, das, den weichen Unterleib völlig entblößt, auf dem Rücken lag und verzweifelt um sich schlug. Seine Facettenaugen waren graubraun vom Matsch auf dem Gras. Sie banden das mittlere Beinpaar zusammen und drehten es nach rechts. Das Insekt wollte sich gegen sie wehren, aber zwei Männer waren mit dem Ende des Seils verbunden, und so fiel es einfach über die eigenen Füße. Mehrmals unternahm es diesen Befreiungsversuch, bevor es aufgab. Seine Mandibel mahlten und schäumten. Verwirrt, weil es keine Bewegungsfreiheit mehr hatte, drehte und wand es sich und entdeckte die Leine. Es schloss die Kieferknochen darum, und daraufhin wanden die Soldaten ein Seil um seinen Kiefer, fesselten die Hinterbeine und zerrten es vom Schlachtfeld.


  Ich hörte das hohle Geräusch, mit dem die Schalentiere den hölzernen Tunnel hinabrannten und dabei von den Schilden abprallten. Noch mehr Insekten kamen hinter der Mauer hervorgerannt, und der Strom ergoss sich endlos weiter. Insekten flossen wie Wasser den Hügel hinab und wurden in die Mündung eines langen Korrals geleitet.


  Adlers Männer hatten die Umfriedung während der vergangenen Monate errichtet. Sie bestand aus zugespitzten Pfählen, die tief im Boden eingelassen waren, und war einen halben Kilometer lang. Bogenschützen auf höher gelegenem Grund jagten die Insekten durch das immer schmaler werdende Tal. Ich ließ Kauz’ Heerbann zurück und flog über den von Blitz hinweg, allerdings etwas höher, damit ich außer Reichweite der Pfeile blieb. Die Awianischen Bogenschützen waren ein azurblauer Fleck auf dem ausgedörrten gelben Boden. Sie trugen Köcher an der rechten Hüfte, keinerlei Kopfbedeckung und kaum irgendwelche Panzerung. Sie zogen die Bogensehne lediglich bis an die Wangen zurück, da die Entfernung bis zum Korral nicht groß war, und schossen etwa zehn Pfeile pro Minute ab. Die mechanische Wiederholung beeindruckte mich. Während ich dort oben kreiste, vernahm ich die über die Distanz verzerrte Stimme von Blitz: »Auflegen. Spannen. Loslassen.«


  »Auflegen. Spannen. Loslassen.«


  Näher: »Auflegen. Spannen. Loslassen.«


  Trauben von Pfeilen flogen in die Luft, erreichten direkt unter mir ihren Scheitelpunkt und stürzten wie Hagel auf den Korral hinab. Blitz beschattete sich die Augen mit einer behandschuhten Hand und sah sich am Himmel nach mir um. Ich flog hinter den Reihen der Bogenschützen.


  »Kurier!«, schrie er. »Komet? Bist du da?«


  »Ja!«, schrie ich zurück.


  »Geh aus der Sonne, damit ich dich sehen kann!«


  »Entschuldigung.«


  »Läuft alles zufriedenstellend?«


  »Sie sind fast alle vorbei«, erwiderte ich kreisend.


  »Ganz bestimmt?«


  »Es gibt ein paar Verluste.«


  Blitz wirkte erfreut und wandte sich wieder den beiden Reihen Bogenschützen zu. »Achtung! Weitermachen! Es sind noch Pfeile übrig! Auflegen! Spannen! Loslassen!«


  Einige Insekten erreichten das Ende des Korrals so gespickt mit Pfeilen, dass sie aussahen wie Igel auf Stelzenbeinen. Vielen fehlten Gliedmaßen, oder sie waren verwundet, und gelbe Flüssigkeit tropfte an ihnen herab. Ein paar hatten Löcher in ihren Panzern, wo ein Pfeil direkt hindurchgegangen war. Hin und wieder hatte sich einer in den durchscheinenden Rudimentärflügeln verfangen. Pfeile töten Insekten nicht, außer wenn die Kreatur einen Treffer direkt auf den Kopf erhält und der Pfeil zudem genügend Kraft hat, auch noch die Hülle zu durchschlagen. Statt Spitzen hatten die Pfeile, welche die Mannschaft des Blitzes verschoss, breite Köpfe wie Klingen; die Schützen versuchten, Gliedmaßen abzutrennen und Hüllen zu zerschmettern. An der gesamten Umfriedung im Tal waren Spuren einer gelben Flüssigkeit sowie Stücke glänzender Panzerung zu erkennen. Von den Insekten, die dort entlanghuschten, hatten einige nur noch ein Bein, einige gar keines mehr; es waren Leiber, an denen nur noch Beinstummel hingen, knollige Gelenke mit Löchern, wo Beine hätten sein sollen.


  Am Ende des Korrals befand sich ein Pferch, der von einem Palisadenzaun umschlossen war. Insekten rannten wie verrückt darin herum, und allmählich füllte er sich. Sie liefen immer noch lautlos, während die Männer vor Anstrengung heulten. Rings um den Zaun lauerte die Awianische Infanterie. Etwas entfernt im Hintergrund saßen Adler und seine Leibwache auf ihren Pferden. Seine grauen Flügel bebten.


  Einige weitere Generäle - Raa und Ata - standen noch weiter hinten mit einer Division des Heerbanns der Insel. Sie hatten den Befehl, hinter den Soldaten herzureiten und jene zusammenzutreiben, die sich vor Angst aus dem Staub machen wollten, und sie zurück ins Schlachtengetümmel zu jagen. Raa betrachtete argwöhnisch die geriffelte Wand des groben Korrals, die vor ihm in die Höhe ragte; dann sah er sich nach der glänzenden, unmenschlichen Mauer hinter ihm um. Ich erkannte Raas gestreiftes, pechschwarzes Haar sowie Atas auf Hochglanz polierte Rüstung unter einem kobaltblauen Umhang, der über dem Hinterzwiesel des Sattels und dem Hinterteil des Pferds schlaff herabhing.


  Die Fußsoldaten von Awia stachen mit ihren Sarissai auf die Insekten ein, die innerhalb des Korrals umherrannten. Sarissai waren volle sieben Meter lange Speere mit Querstangen unter der Spitze. Eine weitere Division des Heerbanns schleuderte Javelins mitten in den Korral. Insekten, die ein solcher Javelin traf, blieben wie angenagelt auf dem Boden liegen und hauchten ihren Geist aus.


  Allerdings starben zu viele Insekten an einer Stelle. Der Hügel aus Kadavern wuchs und wuchs, bis er - so schnell, dass ich keinen Warnruf mehr ausstoßen konnte - hoch genug geworden war, damit ihn die Insekten hinaufsteigen und über die Spitze der Palisade klettern konnten, von wo aus sie herabfielen und entkamen. Fünf waren frei. Zehn. Fünfzig. Einhundert. Die Ersten drehten und wanden sich auf den Sarissai, dann tauchten die Insekten unter und zwischen den Speeren hindurch. Die Awianischen Speerträger machten kehrt und flohen. Sie rannten in die Männer hinter sich, die ebenfalls kehrtmachten und davonrannten, doch die Insekten schlugen beißend und mit den Klauen hackend eine Schneise in sie und warfen sie beiseite. Die Speerträger an den Rändern, die schlau genug waren, die Breitschwerter und Streitkolben zu ziehen, hielten etwas länger stand, aber zwei Insekten sind einem einzigen Mann mehr als ebenbürtig.


  »Scheiße«, sagte ich. »Oh nein. Scheiße!« Ich durchflog eine Thermik und musste wild mit den Flügeln schlagen.


  Von seinem Aussichtspunkt aus erkannte Adler, was unten geschah. Ich glitt über seine Kavallerie hinweg, als die Soldaten die Lanzen senkten und einhundert Sporen zugleich in die Flanken gedrückt wurden.


  »Rachiswasser - Adler!«, schrie ich. »Könnt Ihr mich hören? Tut, was ich Euch sage!« Der Wind peitschte meine Worte davon, und ich erhielt überhaupt keine Antwort.


  Wir kämpfen selten zu Pferd gegen die Insekten. Normalerweise fürchten sich die Tiere vor ihnen und schrecken einfach zurück. In der Vergangenheit habe ich Schlachten miterlebt, da haben Pferde die Reihen der Infanteristen niedergetrampelt. Aber einer der Vorteile, unsterbliche Kommandanten zu haben, besteht darin, dass wir lange genug leben, um aus unseren Fehlern zu lernen. Hahgel Eske hat über Jahrhunderte hinweg jene Awianischen Streitrösser gezüchtet und ausgebildet, welche Adlers Männer jetzt ritten.


  Die Insekten waren unterdessen ebenso in menschlichem Blut gebadet wie im eigenen. Rasch rückten sie voran, dicht an den Boden gedrückt, die Gelenke der sechs Beine oberhalb der tief liegenden Leiber. Klauen rissen die Erde auf; eben jene Erde, die eine Sekunde später von Adlers Lanzenreitern wieder eingeebnet wurde.


  Ich flog schnell genug, um die Insekten zu überholen, und erkannte, dass sie zur Mauer flohen. Ich kehrte um und versuchte, Adler davon zu berichten. Das Visier seines Helms war geschlossen, und der blau-silberne Mantel steckte hinten in seinem Gürtel, blähte sich jedoch. Ich erkannte den blauen Schimmer auf seinem Kettenpanzer. Seine Leibwache folgte ihm wie eine Woge; auf ihren Sätteln hatten sie lange, aus Leder geschnittene Federn, breite weiße Bänder und Metalltressen befestigt.


  Sie umrundeten die Seite des Korrals, die den Bogenschützen gegenüberlag. Blitz und jene ihm zur Seite spannten die Bögen und schossen die Insekten an der Spitze ab. Sein Pfeil traf genau ins Schwarze, das Insekt starb, sich hin und her wälzend, auf der Stelle, und dann trampelte der Rest darüber hinweg. Die Bogenschützen hätten erneut angelegt, doch Blitz hielt sie zurück, als Adler auf donnernden Hufen vorüberritt.


  Die Lanzenreiter überquerten die Lichtung, auf der die Rammböcke gestanden hatten. Sie war mit Leichen übersät, deren Verletzungen mit ihren angenagten, trocknenden Rändern wie braune Mäuler wirkten. Die Reiter jagten an Kauz’ Heerbann vorüber. Die Äxte in ihren Händen standen die Soldaten bereit, den Eingang zum Korral zu versiegeln. Die Schildmauer hatte sich inzwischen zu formlosen Gruppen von Männern in Gelbbraun und Weinrot aufgelöst. Als Adlers Lanzenreiter an ihnen vorüberkamen, hoben sie instinktiv die Schilde. Kauz stand mit offenem Mund da. Ich umkreiste ihn; meine Flügel brachten mich schier um, und alles ging irgendwie den Bach hinunter.


  »Folg ihnen!«, rief ich Kauz zu, aber das war unmöglich. Seine Breitaxt, die er über der Schulter liegen hatte, glitzerte im Sonnenlicht. Er tat einen Schritt hinter ihnen her, und seine Soldaten scharten sich um ihn. Aus der Luft wirkten sie so unbeweglich.


  Adler jagte weiter über das verdorrte Gras.


  Und ging dann durch die Mauer.


  Er ging durch die Mauer, wo Kauz sie aufgebrochen hatte, und jagte weiter auf die Ebene der Insekten. Alle Soldaten folgten ihm, den Kopf tief über die Pferdehälse gebeugt. Die geflochtenen Pferdeschwänze schwebten waagrecht in der Luft. Alle wussten, dass es verboten war, die Mauer zu überqueren, doch die Neugier trieb sie voran. Sie würden Adler folgen.


  Ich weiß, warum er es tut. Es ist Tapferkeit, nicht Tollkühnheit. Er ist wirklich und wahrhaftig entschlossen, den Insekten den Garaus zu machen, und er will dem Schloss wirklich und wahrhaftig zeigen, was alles möglich ist. Er mag Gründe dafür haben, meine Befehle zu missachten, aber das macht die Sache nicht weniger verwerflich. Ich kam zum Entschluss, dass ich nichts tun konnte als zuzuschauen, Zeuge der Taten des Königs sein und später dem Imperator Bericht erstatten. Ich zitterte vor Anspannung.


  Die Reiter kamen an einer halb im Boden versunkenen Tunnelöffnung vorüber, die wie eine Kapuze aussah. Sie wies keine Stütze auf und führte in einen glatten Gang. Wenige Minuten später erreichten sie zwischen abgenagten Baumstümpfen fünf identische, hintereinander liegende Öffnungen. Ohne innezuhalten, rannten die Insekten die erste dieser Öffnungen hinab und verschwanden. Adler zügelte sein Pferd so heftig, dass die Stute beinah den Halt verlor und stolpernd vor dem Tunneleingang zum Stehen kam. In ihren furchterfüllten Augen war das Weiße zu erkennen. Die Soldaten blieben eng aneinandergedrängt hinter ihm stehen und hörten ihn fluchen. »Da haben wir so viel erreicht und jetzt so etwas, verdammt!« Er streifte sich die Handschuhe ab und schlug damit auf den Sattelknauf. »Ich glaub’s einfach nicht! Verfluchte Scheiße! Bringen wir diese Pferde mal vom Tunnel weg; sie verabscheuen den Gestank der Insekten.«


  »Euer Hoheit!«, rief einer der Soldaten. »Können wir auf die andere Seite der Mauer zurückreiten?«


  »Wenn du willst, Buchfink, kannst du es tun.« Adler starrte ihn an, und die Soldaten lachten unsicher. Sie sahen sich um und nahmen eine neue Landschaft in sich auf. Einen halben Kilometer entfernt begann ein endloses Meer aus Papierdächern. Hunderte von tausenden identischer Insektenbauten waren es: Pagoden mit Spitzen und niedrige Hallen, wie rechteckige Pilze. Keine Fenster, keine Türen, lediglich graue Papierzellen. Ich flog zwischen ihnen einher, sah ihre laminierte, gewellte und ungebrochene Oberfläche, sauste von der Höhe der Mauer herab und rief erneut: »Adler, könnt Ihr mich hören? Es ist ...«


  »Ja, ich kann dich hören.«


  »Kehrt zum Lager zurück! Das ist ein Befehl!«


  Er missachtete ihn. Niemand hatte zuvor die Tunnel aus solcher Nähe gesehen, es sei denn, Insekten hätten ihn dorthin geschleppt. Adler schien völlig verzückt. »Ich gehe runter«, sagte er. »Will mir jemand folgen?«


  »Nein! Rachiswasser!« Ich suchte nach einem sicheren Platz zum Landen, um ihn an seinem Vorhaben zu hindern.


  »Möchtet ihr nicht erfahren, was es da unten gibt?«, fragte Adler seine Männer. »Gehen wir!« Er streifte sich die Handschuhe über, die mit winzigen metallenen Quadraten besetzt waren, und schloss sein Visier. Mehr als die Hälfte seiner Männer folgte ihm, und er ließ ihnen die Zeit, sich selbst vorzubereiten und Mut zu sammeln. Buchfink wich zurück, wandte sich zielstrebig um und galoppierte zur Mauer zurück, die von der Insektenseite ebenso aussah wie von der anderen Seite.


  Adler spornte sein Pferd an, bis er in dem unregelmäßigen Schatten des Vorbaus stand. Ein Soldat, das Schwert in der Hand, kam zu seinem Schutz heran. Sie sahen in einen steilen, gewundenen, in die braune Erde geschnittenen Gang hinab, in dem es dunkel wie die Nacht war.


  Von hinten ertönte ein Aufschrei, dann das Geräusch von Metall auf einem Insektenpanzer. Aus den anderen Tunnelöffnungen schwärmten Insekten aus, rasch, es waren Hunderte, der Boden war plötzlich vollständig mit ihnen bedeckt. Klauen mit Widerhaken griffen nach Adlers Oberschenkel und zerrten den König aus dem Sattel. Mit einem Streich trennte er sie ab; sie hingen weiter an ihm fest. Blut tropfte herab, und dann waren es weitere acht Klauen, denn nun bekamen ihn zwei weitere Insekten zu fassen.


  Nein - bitte, Gott, nein! Als ich mich wieder in der Gewalt hatte, rief ich Adler. Er kämpfte zusammen mit seiner Leibwache um sein Leben, hieb links und rechts Insekten nieder, eine Rückhand mit einem langen Schwert, Zustechen mit einem Stilett durch Chitinköpfe, die am Sattel auftauchten. Sein schweres Pferd trat seitwärts, um die Insekten zu zerquetschen, die an seinen Hufen nagten. Eine Landung wäre unklug gewesen, daher lehnte ich mich in die Luft zurück, kreiste über ihm und überließ ihn sich selbst.


  Buchfink hatte es fast bis zurück zur Mauer geschafft. Seine schwarze Stute taumelte über das versengte Gras. Ich hakte meine Sporen vom Gürtel los, ließ die Beine baumeln, schwenkte herum und landete vor ihm. Der Aufprall trieb mir die Luft aus den Lungen, aber ich rannte weiter, und er zügelte sein Pferd. Ich sah die Augen des Tiers unter seiner Rüstung. Die Stute mochte für den Umgang mit Insekten gezüchtet worden sein, aber sie war nicht scharf auf einen Rhydanner und schien sich schon aufbäumen zu wollen.


  »Buchfink!«, keuchte ich. »Runter von deinem Pferd, gib es mir! Sofort. Rasch!« Buchfink sah mich mit offenem Mund an, und auf seinem Gesicht zeigten sich dreierlei Gefühle - das erste war Furcht und das letzte Verehrung. Mich zu erkennen, war schließlich einfach - wer sonst kann fliegen? -, aber es fiel ihm schwer zu glauben, dass ein Eszai jemals seinen Weg kreuzen würde.


  Er wand sich von dem gepanzerten Reittier und sprang ab. Wortlos reichte er mir die Zügel und trat beiseite, und ich stieg in den hochlehnigen Sattel.


  Er war ein schlanker, junger Mann, das braune Haar im Nacken zusammengefasst, und er war so groß, dass die Steigbügel gerade die richtige Höhe hatten. Ich entwand ihm die Lanze und legte sie mir über die Schulter.


  »Was soll ich tun, Komet?«, flehte er.


  »Ich gebe dir den Rat, die Beine in die Hand zu nehmen.« Ich riss am linken Zügel der Stute und trat sie heftig in die Flanke. Die Luft roch stark nach Insektenblut, aber das Tier gehorchte.


  Adler zog sein Pferd herum und schlug gleichzeitig nach braunen Chitinpanzern und Facettenaugen. Seine Soldaten verschwanden einer nach dem anderen. Sie standen eng beieinander, die Gesichter nach außen gekehrt, doch sie waren zu wenige. Insekten bissen nach den Beinen seines Pferdes. Die Stute strauchelte und stürzte. Sogleich rissen ihr Kieferknochen von einem halben Meter Länge, gezackt und rasiermesserscharf, die Haut von den Rippen, so dass die Eingeweide herausfielen. Adler wälzte sich aus dem Sattel und fiel auf ein zerquetschtes Insekt. Obwohl diesem bloß noch Kopf und Rumpf geblieben waren, klammerte es sich mit den beiden verbliebenen Armen, an denen eine feuchte gelbe Paste klebte, an ihn.


  Die Zeit, die ich brauchte, ihn zu erreichen, war eine einzige Qual für mich. Ich war so lange geflogen, dass ich nach wie vor nach links gieren und mich nach rechts neigen wollte; und jetzt saß ich auf einem Pferderücken und hatte nur zwei Dimensionen zur Verfügung; Galopp ist viel zu langsam. Ich stellte mich in die Steigbügel und ließ das Pferd Insekten über den Haufen rennen, die am Rand des Schlachtgetümmels standen. Sie klammerten sich an die Riemen, und ich stach mit der Lanze nach ihnen. Ich bin kein Lanzenreiter, also benutzte ich die verchromte Waffe wie einen Speer, stocherte nach Insektenrümpfen, spaltete Unterleiber, riss Flügel ab. Bald ließ ich die Waffe fallen und zog meinen Eispickel mit dem langen Schaft und der starken Sägezahnspitze. Den Pickel schwingend hackte ich, röchelnd vor Anstrengung, einen Pfad frei. Eine vertraute Bewegung; es war, als würde man beim Aufstieg Stufen in einen Gletscher schlagen. Ein Insekt nach dem anderen fiel, sich kopflos windend.


  Adler erkannte mich und kam näher, aber es waren viel zu viele Insekten im Weg. Mein Bemühen, ihn zu erreichen, verlieh dem Heerbann frische Kräfte, und er kämpfte noch härter.


  »Raus!«, kreischte ich und winkte zur Mauer. »Bewegt euch!« Ihr Weg war von der Horde versperrt.


  Zwei knollenförmige braune Leiber quetschten Adler zwischen sich ein. Eine Mandibel senkte sich herab und schlitzte ihm das Bein bis auf den Knochen auf. Er verlagerte das Gewicht darauf und riss das Chitin heraus. Geblendet von der Helligkeit schob er das Visier hoch und stach wild auf ein Insekt ein, das seinen Flügel umklammerte.


  Sein Schwert rutschte über die harte Thoraxplatte. Das Insekt packte es, verlor eine Klaue, legte zwei weitere Klauen über die flache Seite der Klinge und entwand es Adler. Dann schnappte es nach seinem Gesicht. Fühler streiften seinen Nacken. Insekten vor ihm und hinter ihm rissen ihn zu Boden, knieten auf ihm, und spinnengleiche Arme zogen und zerrten an ihm. Kleine Schnitte taten sich auf, und die Insekten sägten, wo immer sie einen Spalt finden konnten. Mandibel schnitten. Kein Mann oder Pferd stand mehr auf eigenen Beinen; die Insekten nagten an lebendem Fleisch.


  Adler ließ das Visier wieder herab, drehte sich auf den Bauch und legte schützend die gepanzerten Arme in den Nacken. Die Insekten streiften ihm die Flügel ab und ließen ihn dann liegen. Einige rannten zur Mauer, wo hoffentlich Kauz mit seinem Heerbann bereitstand. Einige beugten sich über die Kadaver und steckten die Köpfe in die Brustkörbe der Pferde.


  Neben dem König kauerte ein einzelnes Insekt auf seinen komplizierten Beingelenken. Ein Hieb hatte ihm den Chitinpanzer aufgesprengt, eine Kerbe in die schützende Hülle geschlagen, und nun sickerte eine cremig gelbe Flüssigkeit heraus und lief zwischen schwarzen Stacheln herab. Seine ausgerissenen Fühler hingen wie gebogene Drähte herab -dennoch spürte es mich. Es öffnete die Kieferknochen, und im Innern des Mauls wirbelten Teile wie Finger umher. Ich trat nach ihm, und es schlug nach meinem Fuß. Seine Kieferknochen schlitzten meinen Stiefel von den Zehen bis zum Schienbein auf. Der Spalt über seinem Thorax weitete sich, und darunter sah ich eine bleiche, zerknitterte Membran, feucht von Flüssigkeit, welche die Wundränder verkrustete. Ich hieb ihm den Eispickel so heftig in den Rücken, dass er bis halb hinauf zum Griff darin verschwand, und schüttelte ihn dann wieder los. Meine Hand war triefend nass. »Der Nächste!«, schrie ich. »Wer ist der Nächste?«


  Adler. Der König. Heroisch dachte ich daran, mich aus dem Sattel zu beugen und ihn auf den Rücken des Streitrosses zu hieven. In Wirklichkeit bin ich nicht so stark. Ich packte ihn am Gürtel und schleifte seinen Körper über den Boden, während das Pferd scheute und zur Seite sprang. Ich schlug mit den Flügeln, konnte ihn jedoch nach wie vor nicht anheben. Schließlich musste ich absteigen und ihn mit seinem eigenen Schwertgurt am Zwiesel festbinden, was eine Ewigkeit zu dauern schien. Jede Sekunde warf ich einen Blick zum Tunneleingang hinüber. Bald war ich über und über von Federn sowie seinem Blut bedeckt, das in den Kettenpanzer einsickerte und ihn allmählich in einen einzigen großen Klumpen verwandelte. Die Nachwirkungen des Kats und des Adrenalins waren immer scheußlicher. Ich dachte daran, was es bedeutete zu sterben, ein Gedanke, der Gefühle in mir weckte, die ich nicht verstand. »Du bist ein edles Ross«, sagte ich schniefend zu der Stute. »Schwarz ist die passende Farbe, meinst du nicht auch? Ich glaube, sein Grabmal sollte aus schwarzem Marmor sein. Jetzt komm schon, ich möchte dich zurückgeben.« Der Geruch des Todes verwirrte sie nicht, aber sie spürte die Blutströme, die ihr die Flanken tränkten und verklebten. Ich überredete sie zu einem Trab, aber dadurch wurde sein Leichnam durchgerüttelt. Er rührte sich ein wenig und murmelte etwas. Er lebte!


  »Rachiswasser? Herr?« Keine Antwort. Ich riss ihm den Umhang ab, knüllte ihn zusammen und legte ihm das Bündel als Kissen unter den Kopf. Was sollte ich tun? Unterland - die Festung! Ich wand mir die Zügel um die Hand und drückte der Stute einen geschärften Sporn in die Flanke. Sie raste los wie ein Rhydanner.


  KAPITEL 2


  Im Umkreis von fünfzig Kilometern um Unterland ist das Land ebenso von Kampfnarben übersät wie die Haut von Kauz. Blitz kann sich noch an die grüne, sanft gewellte Hügellandschaft erinnern, die gesäumt war von dunkleren Hecken und kleinen Wäldern; einzige Schramme war eine blassgraue Felsspitze, auf der später die Festung Unterland errichtet wurde. Jetzt ist die Feste über eintausend Jahre alt, und ihre Feldschanzen erfüllen das Tal. Der Burggraben besteht aus einem umgeleiteten Fluss, und die Außenmauern umfassen die gesamte Felsenspitze. Ställe und Waffenlager sind regelrechte Ortschaften.


  So etwas ist Kriegsführung mit dem Bollwerk - Unterland ist herausgemeißelt, der Boden heftig durchwühlt. Es gibt sechs Pferche, von denen einige mehrere Eingänge und mehrere Ställe haben; dazu palisadengesäumte Pfade, Gräben, Hügel, Quadermauern, zum Teil mit Eisenspitzen. Alles dient dazu, das Vorrücken der Insekten zu verlangsamen, und Soldaten erneuern die Mauern unermüdlich, verändern sie nach und nach, je nachdem, wie sie zusammenfallen.


  Blitz kennt jeden Zentimeter des Bodens wie seine Westentasche. Er hat sogar den Bau der ältesten Bollwerke noch klar vor Augen - fünf Meter hohe Schutzwälle, die heute aus-sehen wie Maulwurfshügel, und Schützengräben, die jetzt eingeebnet und mit Gras überwuchert sind. Die Erde ist umgegraben und das Tal neu geformt worden, und das nicht nur einmal, sondern immer und immer wieder. Deshalb glaube ich, dass sich in Blitz’ Gedächtnis das Land von selbst zu bewegen scheint: Es wirft künstliche Ufer auf, faltet sich zu Hügelfestungen auf und bildet weiße Narben aus, die bald vom Grün überwuchert werden, und senkt sich von selbst zu künstlichen Fallgruben und Überflutungsgebieten ab.


  Heere, welche die eine Generation für die Kriege der nächsten vorbereiten, exerzieren in der geschundenen Landschaft. Sie vernichten Insekten und säubern Papierland. Wir nennen die Insektenmasse ›Papier‹, obwohl sie nicht die Eigenschaften von Papier aufweist; sie ist steif, unflexibel, und der Insektenspeichel, der die zerkaute Paste zusammenhält, hat feuerabweisende Eigenschaften. Unsere hölzernen Gebäude brennen wir nieder, wenn wir sie verlassen, damit die Insekten sie nicht zerkauen, aber Insekten benutzen alles, was sie nur finden können; Stoff ebenso wie Knochen. Der Heerbann schwingt Äxte und legt Feuer mit Pech, um Papierland zu säubern, doch es fängt nicht leicht Feuer.


  Das Gebiet um Unterland gleicht einem dreidimensionalen Brettspiel aus Marmor und grünem Samt: Dieses Land, das wir an die Insekten verloren und von ihnen zurückgewonnen und wieder an sie verloren haben - so viele Male. Adler wusste, dass es ursprünglich Ackerland gewesen war, ein ebenso friedliches und fruchtbares Land wie die goldenen Felder von Awia. Doch in Adler wahres Verständnis für die Zeit zu wecken, die seither vergangen ist, ist mir nie gelungen. Er hatte überhaupt kein Gespür für die ungeheure Zeitspanne zwischen damals und jetzt, obwohl er täglich über Straßen trabte, die durch die Wohnzimmer verlassener Ortschaften und über Wälle verliefen, die aus den Knochen des Heerbanns von Fünflanden errichtet waren. Adler blieb eisern dabei, dass das Land wieder friedlich besiedelt werden konnte, wenn es bloß urbar gemacht würde. Natürlich ist dies unser Bestreben, aber vielleicht würden auch nach einem Sieg die Schreie des Heerbannes und der Lärm der Schlacht den Eszai in Erinnerung bleiben und Unterland ihnen ohne Gegner völlig fremd erscheinen.


  Die Soldaten der Zaskai nehmen die Front von Unterland noch beschränkter wahr als Adler. Dies ist ein Tal, in dem schreckliche Dinge geschehen. Jede Fabel und jede Kindheitsangst hängt mit den Kieferknochen der Insekten zusammen, und wie sie sich fortbewegen, ist Stoff für Alpträume.


  Ich sehe die Landschaft von Unterland mit noch anderen Augen. Natürlich wird hier Blut vergossen, aber mich ergreift gleichermaßen die wahnwitzige Freude an der Freiheit, wenn ich dort fliege. Von einer Stunde auf die andere verändert sich das Tal dramatisch. Wolken jagen darüber hin, Schäfchenwolken verwirbeln jenseits der Mauer zu Wellen und Wogen, aber im Augenblick ist der westliche Himmel klar und warm. Einen jeden Morgen steigt die Sonne hinter einer gewaltigen Ansammlung von Berggipfeln hervor, die wie die Zahnreihen von Haifischen in Stufen ansteigen.


  In den Dunkelbergen entspringt der Pirol als ein Sturzbach und wird auf seinem Lauf nach Osten durch Unterland, dann weiter nach Mittelland und schließlich zur Küste immer breiter. An der Stelle, wo wir mit Hilfe des Flusses die Mauer unterminieren, fließt der Pirol so rasch, dass die Wasserpest aussieht wie gekämmt. Flusskrebse leben dort und nähren sich wie kleine Insekten vom Fleisch toter Soldaten. Anschließend strömt der Fluss in einen Erdwall, und am Fuß der Festung auf der Felsenspitze fließt er zwanzig Meter tief durch einen künstlich angelegten Kanal. Das Vorgebirge der Dunkelberge ist in Unterland zahmer, und Versorgungswege säumen das Flusstal. Massengräber sind von Waldgebieten überwachsen, doch beim Pflügen kommen immer wieder verbrannte Knochen ans Tageslicht. Höfe, die auf den Latrinen von Heeren aus dem achtzehnten Jahrhundert errichtet wurden, sind sehr fruchtbar.


  Erdwälle und Gruben, die bei einer Schlacht über Wohl und Wehe entscheiden, sind aus der Luft nur schwer zu erkennen, denn sie sind oftmals gleichmäßig mit Gras überwuchert. Ich flog tief, und mein Schatten glitt flackernd über das Land und veränderte ständig seine Größe. Ich wünschte mir, nicht der Einzige zu sein, der Unterland aus der Luft sehen kann. Ich habe schon versucht, Maschinen zu entwerfen, die durch die Luft gleiten, so dass auch andere Menschen fliegen könnten, aber viel Erfolg hatte ich damit nicht. Wenn Gott gewollt hätte, dass wir Gleiter entwerfen, hätte er uns vermutlich keine Flügel geschenkt, nehme ich mal an.


  



  Die Tür flog auf, und Staniel kam mit langen Schritten in mein Zimmer, Blitz auf den Fersen, der entschuldigend die Hände hob. Staniel war verblüfft, weil mein Schlafplatz, auf dem ich im Schneidersitz hockte, der Fußboden war und kein Bett. Der Duft nach Sandelholzrauch entnervte ihn ebenso wie die Tatsache, dass ich meinen Bericht an den Imperator halb vollendet hatte.


  Er hielt den Kopf gesenkt und hatte den Blick auf eine Steinplatte gerichtet. Sein Brustkasten war beinah röhrenförmig, und er hielt eine Hand auf sein Brustbein gelegt, eine flehentliche Geste, die an eine Verneigung grenzte. Stockend fragte er: »Bitte. Adler - wie geht es ihm?«


  »Tja ...«


  »Ich muss wissen, wie es ihm geht! Rehgen wollte mir keine Antwort geben.«


  »Ihr habt ihn gesehen.« Sein Zustand ist unverändert. Er liegt nach wie vor im Lazarett. Rehgen pflegt ihn nach wie vor, und er ist nach wie vor bewusstlos.


  »Er wird aufwachen, oder?«


  »Ich bin schon mal so verwundet worden und habe es überlebt.«


  »Aber ein Sterblicher?«


  Blitz erhob die Stimme. »Ich glaube, Jant möchte im Augenblick nicht gestört werden.«


  »Entschuldige bitte, Komet. Aber ... Die Eszai sollen uns in Zeiten tragischer Ereignisse beistehen.«


  »Was soll ich denn tun?«


  »Adler wird sterben, nicht wahr?«


  »Ich weiß es nicht. Ja.«


  Staniels Kleidung war rein und gebügelt, wie es seinem Status zu jeder Zeit entsprach, nur nicht nach einer Schlacht. Da würde man von ihm erwarten, ebenso schmutzig zu sein wie wir anderen alle. Sein langes, maisgelbes Haar war immer noch feucht; er hatte oberhalb der durchgeschwitzten Soldaten im Fluss gesessen, die über die Ufer strömten. Ich hatte den Strom in einem wüsten Durcheinander aus Gischt, Blut, Mähnen und Hufen durchwatet, und hinter mir hatte sich ein Geflüster erhoben, der König sei tot.


  Ich starrte vor Schmutz und hatte ein paar gebrochene Federn, Blitz’ Umhang war von seinem Heimritt staubbedeckt, aber Staniel hatte bereits Seide in Schwarz auftreiben können, der Farbe der Trauer. In sein Haar waren Bussardfedern verwoben, die von einem dünnen, mit Lapislazuli besetzten Silberreif herabhingen. Seine blauen Augen waren vom vielen Reiben gerötet; er hatte offenbar mehr Angst als ein Junge. Blitz legte ihm eine Hand auf die Schulter und sagte: »Wir müssen das erst morgen früh besprechen, Euer Majestät.«


  »Nenn mich nicht so! Also wirklich, Bogenschütze.« Staniel verdrehte die Bommel an seinen langen Ärmeln und hinterließ Schweißspuren. »Dass du mir folgst, ist schon lästig genug, aber dann sagst du auch noch immer ›Euer Majestät‹ und ›Herr‹! Wie kannst du mich einen ›Herrn‹ nennen?«


  Blitz äußerte sich nicht dazu, doch ich spürte, wie heftig er den Prinzen missbilligte.


  »Was soll ich denn tun?«, wiederholte ich.


  »Ihn retten.«


  »Rehgen tut alles, was sie kann; sie braucht meine Hilfe nicht.« Oder schert sich nicht darum. »Was, im Namen der Dunkelberge, erwartet Ihr von mir?«


  »Ich weiß es nicht ... ich weiß es einfach nicht.« Er rieb sich mit beiden Händen das Gesicht, als gäbe es keine bessere Möglichkeit, der Trauer zu entfliehen, als zu erwachen.


  Der Bogenschütze setzte zu einem neuen Versuch an. Mit gespielter Empörung sagte er: »Im Solar gibt’s Kaffee. Genja hat Brot und Fleisch aufgetragen. Die Männer haben gegessen. Ich sehe nicht ein, weshalb wir fasten sollen.«


  Beim Namen ›Genja‹ fuhr Staniel überrascht wie ein Kind auf, dem man gerade gesagt hatte, im Empfangszimmer sei ein Drache. An mich hatte er sich ja gewöhnt, aber einem weiblichen Rhydanner war er noch nie begegnet. Ich hatte ihr Kuriere geschickt und sie dazu überredet, die erschöpften, verwundeten Männer des Heerbanns mit Essen zu versorgen.


  »Genja ...«, sagte er, gleichermaßen fasziniert wie abgestoßen.


  Ärger kochte in mir hoch - ich war so erschöpft. Ich hatte die gleichen Gefühle auf den Gesichtern von Menschen gesehen, die mir begegnet waren. Oft hatten Furcht und Abscheu die Menschen in der Stadt dazu veranlasst, mich mit Beleidigungen zu überschütten. Bestenfalls. Dann mit Pfeilen. Ich schlug auf meine eigene Weise zurück, aber ich habe eine dickere Haut als Genja, und sie war sehr gewalttätig. »Vorsicht!«, sagte ich zu Staniel. »Wenn Ihr sie ärgert, wird sie Euch die Augen auskratzen.«


  »Wir müssen Wache für meinen Bruder halten.«


  »Wir werden als Kommandanten nützlicher sein, wenn wir essen und schlafen, verdammt! Herr.«


  »Ich kann nichts zu mir nehmen.«


  »Es wird Euch dabei helfen, Euch besser zu fühlen.«


  »Vielleicht möchte ich mich nicht besser fühlen.«


  Blitz holte tief Luft. »Ich glaub’s einfach nicht, dass die Dynastie der Rachiswasser am Ende jemanden so Rückgratlosen wie Euch hervorgebracht hat! Die Lage ist schrecklich, natürlich, das gebe ich zu, aber werdet Ihr Euch aufraffen und ihr entgegentreten? Eure Vorfahren sind die Avernwasser, ein Geschlecht, das den Thron und die Mauern seit fünfhundert Jahren stark gehalten hat, seitdem meine Linie ausgestorben ist. Der Zweig der Rachiswasser ist mächtig und fruchtbar geworden, und da fallt es mir schwer hinzunehmen, dass sich eines der Blätter an den Zweigen der Äste jenes Baums so sehr von den übrigen unterscheiden soll. Niemand in meiner Verwandtschaft, und sei er auch noch so entfernt verwandt, scheut die Verantwortung, die ihm durch Geburt und Mandat zu einer Zeit auferlegt wurde, da ganz Awia ihn braucht. In Euch erkenne ich nichts von Rachiswasser wieder! Euer Großvater Bussard hätte sich kaum in seinem Zelt versteckt, wie Ihr es seit Eurer Ankunft an der Front getan habt.«


  Staniel sah mich hilfeheischend an. Er stand seinen Mann, und ich hatte Mitleid mit ihm, weil ich nicht Blitz’ Ansicht war, dass man Männer miteinander vergleichen solle. Staniel war keine Kämpfernatur - im Grunde war er sogar ein Feigling -, aber mir war seine Eloquenz aufgefallen. Im Laufe der Zeit könnte ich einen prächtigen Diplomaten aus ihm machen.


  Daher sagte ich: »Beruhige dich, Blitz.«


  »Nein. Zum Beispiel hat Staniel deine Ruhe gestört, um sich nach Seiner Majestät zu erkundigen, ohne dass er sich die Mühe gemacht hätte, dir dafür zu danken, dass du es warst, der Adler zurückholte. Er ist so durch und durch ...«


  »Es reicht!« Ich sah, dass der völlig verwirrte Staniel zu zittern begonnen hatte. Wenn seine Nerven zuvor schon angespannt gewesen waren, so lagen sie jetzt völlig blank. Ich wollte ihm Gelegenheit verschaffen, das Wort zu ergreifen, doch Blitz mitten im Satz zu unterbrechen, ist ebenso schwierig, wie ein durchgegangenes Streitross zu zügeln. Ich hielt Staniel die Hand hin, und er gewann seine Fassung zurück, als er sie mir schüttelte. Allerdings schauderte es ihn leicht, als meine langen Finger seine Hand völlig umschlossen.


  »Ja. Gewiss. Ja ... Komet«, verkündete er. »Awia spricht dir großes Lob aus für die Errettung meines Bruders. Es war eine Tat großen Mutes mit nicht geringem Risiko. Ich habe in einer Botschaft an den Imperator meinen aufrichtigsten Dank zum Ausdruck gebracht. Unglücklicherweise ließ Blitz mich die Nachricht bisher nicht absenden; vielleicht könntest du sie selbst übermitteln. Vielen Dank auch dafür, dass du den Tod jener Soldaten des Heerbanns abgewendet hast, die ansonsten bei der Bergung des Leichnams meines Bruders ihr Leben gelassen hätten.«


  Hätte sich seine Dankbarkeit nicht in Floskeln, sondern in Barem ausgedrückt, wäre ich wesentlich erfreuter gewesen.


  »Wo wart Ihr?«, wollte Blitz wissen.


  »Ah. Pressekonferenz.«


  »Was?«


  »Und ich entschuldige mich gleichfalls im Namen von Adler, dass er deine eindeutigen Befehle missachtet hat und ins Papierland geritten ist.« Nervös stand Staniel vor mir. Die blonden Federn hingen ihm schlaff über den Rücken, an den abgerundeten Kanten verblassten sie zu einem Weiß. Er trug dünne Goldringe darin wie diejenigen an seinen spitzen Fingern.


  Ich sollte nicht auf Staniels Entschuldigungen hören, der Imperator tut’s auch nicht, das weiß ich. Adler war nicht zu entschuldigen; sein bedauernswerter Zustand war ein Beispiel dafür, was geschieht, wenn Zaskai, wie blaublütig sie auch sein mögen, auf dem Schlachtfeld Befehle der Eszai missachten. Andererseits wollte ich die Situation nicht unnötig verkomplizieren. In den kommenden Monaten würde es noch ausreichend Zeit für Debatten geben. Man musste sie nicht am Totenbett des Königs führen.


  »Ich nehme Eure Entschuldigung an«, sagte ich. »Aber sprechen wir später weiter.«


  »Kommst du mit in den Solar?«, fragte er. Draußen ertönte ein winziges Geräusch.


  Staniel erstarrte und formte mit dem Mund die Worte: »Was ist das?« Ich spürte eine gewisse Anspannung, hervorgerufen durch eine weitere Gegenwart.


  Jemand hörte sehr leise und mit einer Konzentration zu, die fast mit Händen zu greifen war. Ich fing den ganz leisen Dufthauch von Farn und Alkohol auf. Da machte ich einen Satz quer durchs ganze Zimmer und warf die Tür weit auf. Wir rannten hinaus in den Korridor, doch dort war niemand.


  »Genja«, sagte ich.


  »Genja Dara«, wiederholte Staniel.


  Zum ersten Mal seit zehn Jahren kreuzten sich unsere Pfade. Ist schon gut, sagte ich mir. Niemand weiß etwas davon.


  



  Ein Halbmond wurde heller, während der Himmel ringsherum immer dunkler wurde. Die gedämpften Gespräche der Soldaten trieben durch die Gänge und Höfe des viereckigen, grauen Unterland. Die berittenen Speerträger; die Lanzenträger und Bogenschützen, Sarissaiträger und Reiter: Sie warteten alle auf die neusten Nachrichten über Adlers Zustand.


  Wäre ich nicht so beschäftigt gewesen, hätte meine Pflicht darin bestanden, mich unter die Soldaten zu mischen und mit ihnen zu reden, um ihre Meinung einzuschätzen. Mit dieser Aufgabe waren jetzt Kauz und Staniel betraut, Ersterer beim Heerbann von Prärieland und Letzterer im Außenbereich. Der ummauerte Außenbereich war grasbedeckt und mit Kalksteinauswüchsen durchsetzt. Die Infanterie von Awia hatte ihre Zelte dort aufgeschlagen, wo die Erdschicht tiefer war, neben der dicken Curtainwall. Die meisten schliefen, aber einige saßen beisammen und redeten leise über ihre Gefährten, die draußen im Feld geblieben waren.


  Unten am Fluss wuchsen Schlüsselblumen, und seit der Schlacht von Wegekreuzung vor neunzig Jahren hatten ihre einstmals rein gelben Blüten rosafarbene Blütenblätter. Die Soldaten pflückten sie zur Erinnerung an den Heerbann, der dort untergegangen war, denn ich hatte einmal geschrieben, dass es unser Blut sei, das damals im Jahr 1925 die Blumen befleckt hatte. Es war ein merkwürdiger Anblick, wenn ein wettergegerbter und stoppelbärtiger Mann die Blüte einer Schlüsselblume in die Verschlüsse seines Kettenpanzers verwoben hatte.


  Ich ging um den Bergfried herum und versuchte dabei, das vage Gefühl abzuschütteln, dass etwas fehlte. Es war ein Gefühl, kein bewusster Gedanke, aber es war sehr vertraut, und es würde noch viel schlimmer werden. Ich würde immer kribbeliger werden, bis mir schließlich keine andere Wahl mehr bliebe, als mich in meinem kärglich möblierten Zimmer einzuschließen und etwas Kat zu nehmen. Wohin ich auch ging, fragten mich die Menschen nach Adlers Zustand, ob er noch lebte und wie lange der Heerbann denn noch in der kalten Festung bleiben sollte.


  Ich kam an einem Fenster vorüber, das jemand offen gelassen hatte, und wusste, dass Genja hier gewesen war. Ich konnte sie nach wie vor riechen. Als ich einen düsteren Säulengang entlangschritt, der alle hundert Meter scharf abknickte, während er der Curtainwall folgte, wurde ich das kribbelige Gefühl nicht los, dass mich jemand beobachtete. Ich rief sie beim Namen, und das Gefühl schwand. Sie hatte sich lautlos verdrückt.


  Ich konnte es ihr nicht übelnehmen, dass sie aus der Ferne zuschauen wollte, und es freute mich, dass sie mich überhaupt beobachten wollte. Vielleicht spielte sie mit ihren eigenen Gefühlen ebenso ein Spiel wie mit den meinen. Sie kokettierte mit ihrer Angst und kroch so nahe, wie sie konnte, an den Abgrund heran. Außerdem stellte sie mein Verlangen auf eine harte Probe. Ich ging weiter, während sie durch geheime Korridore huschte. Ich stellte mir vor, wie sie über Firste von Dächern mit zerbrochenen Ziegeln kletterte, an Zisternen, Anrichten, vollgepfropften Küchen vorüberkam; durch Hallen rannte, wo Männer überrascht aufschauten.


  Bei dieser Vorstellung knurrte ich unwillig: Ich bin ein Eszai. Diese Art von Begehren kann’s doch nicht sein. Aber ich wusste genau, dass ich sie, wenn ich nur wollte, auch erwischen könnte.


  



  Ich erreichte die Kapelle, die Teil des Hauptkomplexes innerhalb der imposanten Mauern war. Als ich an den Glastüren vorüberkam, verließ Ata Dei gerade den dämmrigen Raum. Sofort ließ ich jeden Gedanken an Genja fallen; Atas Haar war eine wunderbare Ablenkung. In dem quadratischen Raum gab es kaum irgendwelches Licht, doch ihr Haar schimmerte trotzdem.


  »Hallo, Katzenauge«, sagte sie und sah dabei durch mich hindurch. Ich hatte angenommen, ihr Gesicht liege im Schatten, aber als sie näher kam, bemerkte ich, dass der Schatten in Wirklichkeit ein Bluterguss war. Er verlief von ihrem Nasenrücken bis zu einem Auge, und der Bereich vom unteren Lid bis zum Wangenknochen war geschwollen. Der Bluterguss war dunkel, und winzige, lebhaft rote Punkte zeigten an, wo die Haut aufgerissen war.


  »Habt Ihr Euch das in der Schlacht eingefangen?«, fragte ich.


  Ihre blutleeren Lippen zuckten. »Oh, ja. Aber es hat nichts mit den Insekten zu tun. Raa hat mich geschlagen. Wenn ich ihn bloß nicht bräuchte!«


  »Warum hat er Euch geschlagen?«, fragte ich vorsichtig, schließlich wollte ich mich nicht in einen Streit zwischen Gatte und Gattin hineinziehen lassen. Wer sich in das Kreuzfeuer zwischen Ata und dem Seefahrer begibt, trägt meist wesentlich schlimmere Blessuren davon als einer der beiden. Lange Übung hatte ihre ständigen Auseinandersetzungen zu einer hohen Kunst entwickelt, deren Regeln ich nicht kannte.


  Ata spuckte aus. »Weil Adler und seine Leibwache direkt an uns vorbeigeritten sind. Ich sage: ›Los, hinterher!‹, weil es für mich so aussieht, als brauchte er Unterstützung, und du sagst Kauz dasselbe. Raa erwidert: ›Nein, bleib hier.‹ Offen gesagt, er ist ein feiges Schwein. Er lebt schon zu lang. Also sage ich: ›Du dummer Hund, dann tu’ ich’s.‹ Ich will gerade die Insulaner herbeirufen, da lässt er seine Faust fliegen und knallt sie mir voll ins Gesicht.«


  »Au.«


  »Ich hab’ versucht, den blöden Trottel zu erstechen, aber er hat den Schlag abgewehrt, und dann ging mir auf, dass der ganze Heerbann zusah. Ich habe geglaubt, du würdest Adler den Weg abschneiden; schließlich bist du schneller als ein rollender Furz auf der Gardinenstange.«


  »Einen Angriff könnte ich nicht aufhalten.« Flügellosen Menschen wie Ata und den Awianern, die zwar geflügelt, jedoch flugunfähig sind, wird es nie in den Kopf gehen, dass ich mir zwar das Schlachtfeld aus der Luft ansehen, es jedoch nicht kontrollieren kann.


  »Ju«, ließ sie verlauten. »Na, hoffentlich bist du stolz auf dich.« Ich reagierte nicht, bis sie hinzufugte: »Adler hat achttausend Mann angefordert. Wenn du sie im Prärieland statt an der Küste angemustert hättest, wie er dir aufgetragen hatte, wären sie inzwischen hier. Heute früh fehlten uns mindestens tausend Mann! Allerdings habe ich arge Zweifel an der Vernunft seines Plans, selbst wenn wir doppelt so viele gehabt hätten.«


  Ich war vor Ata auf der Hut; ihr Gehirn arbeitet so völlig anders. Ich bin schlau, jedoch nicht so weitsichtig. Meine beste Strategie besteht darin, mich möglichst fern von ihr zu halten. Ihr Verstand ist scharf wie ein Messer - entweder saust das Messer knapp an einem vorbei oder es erwischt einen. Jene, die es erwischt, zerschneidet es normalerweise in zwei Hälften.


  »Wenn Ihr Adler gefolgt wäret, hättet Ihr den Heerbann von der Insel verloren«, meinte ich.


  »Gut, ich weiß, es gab bei weitem zu wenig Lanzenträger, und Blitz mag zu dem gleichen Schluss kommen. Hoffen wir nur, dass der Imperator nicht draufkommt.«


  »Hoffentlich sagt Ihr es ihm nicht.«


  Sie grinste höhnisch und fragte: »Übrigens, was tust du eigentlich hier?«


  Ich wedelte mit den Händen in der Luft. »Organisieren.«


  Sie zeigte auf die Kapellentür. »Wenn du einen Platz für einen Schuss suchst, findest du den da drin bestimmt nicht.«


  »Ich bin clean«, log ich automatisch. Werde ich ertappt, plagen mich heftige Gefühle der Reue und der Entrüstung - eine unheimliche Empfindung, als wollte ich mich einerseits ganz klein machen und um Entschuldigung betteln und andererseits heftig aufbegehren und mich zur Wehr setzen. Die Gefahr, für schuldig befunden zu werden, ist für mich schon längst zur Lust geworden, und jetzt komme ich nicht mehr davon los.


  »Ja, ja. Du kannst ja nicht mal mehr richtig geradeaus gehen.« Sie verschränkte die Arme, was eigentlich den Anschein mütterlicher Autorität erwecken sollte. Erheblichen Abbruch tat der Sache allerdings der beeindruckende Ausschnitt, der sich bei dieser Geste zeigte. Ich sagte ihr, sie sähe wundervoll aus; sie tat das Kompliment jedoch mit einem Schulterzucken ab. Sie gab sich keine Mühe mit ihrem äußeren Erscheinungsbild, aber ihr Haar war nach wie vor hypnotisierend. Sie hatte rein weißes Haar, das vor ihrer gebräunten Haut fast durchscheinend wirkte. Es fiel ihr glatt über den Rücken, und darüber trug sie einen Tüllschleier, der zu einem Kranz gedreht war.


  »Wie geht’s dem König?«, fragte sie.


  »Ich weiß es nicht.«


  »Als offizielle Antwort ist das schlicht Schrott, Jant Shira. Ich hätte dir mehr Fantasie zugetraut.«


  »Er liegt im Sterben.«


  »Aha! Hm. Und ohne Kinder, der königliche Narr! Wie will König Staniel die Insekten zurücktreiben? Tod durch’s Sonett?«


  Kichernd legte ich mir die Arme um den Leib, eine Geste, die Ata kritisch beäugte, bis ich unter diesem demütigenden Blick geradezu kochte. Ich hüpfte von einem Fuß auf den anderen und kam mir ein bisschen vor wie auf Turkey.


  Durch die Heirat mit dem Seefahrer ist Ata dem Kreis des Schlosses beigetreten und vierhundert Jahre vor mir unsterblich geworden. Jene, die Raa nicht ausstehen können, sagten, dass er sie aus Angst vorgeschlagen hatte, sie würde ihn herausfordern, um seinen Platz im Kreis einzunehmen. Mit der Heirat hatte er Atas Verlangen nach dem ewigen Leben gestillt, aber die Hochzeit war gleichfalls Garantie dafür, dass sie stets in seiner Nähe war und sich für den Rest ihrer Existenz mit ihm streiten würde. Und wie die anderen Eszai, die dem Kreis durch Heirat beigetreten sind, hängt auch Ata von der fortwährenden Mitgliedschaft ihres Gatten im Kreis ab, damit sie weiterhin unsterblich bleibt.


  Atas Bluse war durchsichtig, von einem blassen Blau mit einer Schicht Safrangelb darunter. Was ich für einen Rock gehalten hatte, war in Wirklichkeit eine weite Hose; an ihrem lockeren Ledergürtel hing ein Rapier mit Korbgriff von solcher Feinheit, dass es schon stählerne Filigranarbeit war. Seit sechshundert Jahren war sie in einem Alter von fünfunddreißig Jahren erstarrt.


  »Pass auf, Jant! Das Letzte, was der Imperator braucht, ist ein Übersetzer, der so viele bewusstseinserweiternde Drogen genommen hat, dass er es nicht wieder richtig zusammenkriegt.«


  »Ach, rutscht mir doch den Buckel runter!«


  Achselzuckend meinte Ata: »Deine rhydannische Geliebte hat dich gesehen. Sie möchte wissen, was du gerade tust.«


  »Ihr habt mit Genja gesprochen?«, fragte ich zu hastig. Sie nickte und ging davon.


  



  Rehgen hatte ein Zimmer auf der anderen Seite des Bergfrieds von Unterland. Sie hatte dessen Einbau beim Bau des Turms angeordnet und setzte alles daran, dort ausreichend Vorräte an Medikamenten, Verbänden und Wasser zu halten. Wenn sie für die Front arbeitete, blieb sie in der Festung, und die Verwundeten wurden zu ihr gebracht.


  Ich dachte an Adler, und ich spürte, statt daran zu denken, nach dem Kat. Anscheinend war das Beste, was zu tun blieb, Rehgen einen Besuch abzustatten, und zwar um des Heils des Königtums Awia und meines eigenen Gesundheitszustands willen.


  Im Innenbereich der Festung ging ich unsteten Schrittes durch die schlafenden, schnarchenden Menschen. Ich mied sie, fühlte mich innerlich unbehaglich und leer. Die harten Muskeln bewegten sich unter meiner Haut, mein Gürtel war im allerletzten Loch zugezogen, und die sehnigen, flachen Arme meiner Flügel drückten sich raschelnd gegen meinen Rücken.


  Handgefertigte Stiefel aus Morenzia klackten auf den abgewetzten Pflastersteinen, die Perlen in meinem Haar stießen immer wieder gegen meinen Hintern. Dohlen jagten zwischen den Türmen einher, wie Funken im Negativ. Gut für sie, dachte ich. Was mich daran erinnerte - warum gehe ich eigentlich zu Fuß? Es würde nur wenige Sekunden kosten, sich in die Luft zu schwingen und sich zu ihnen zu gesellen, und dann öffnete ich leise die Tür zu Rehgens Zimmer und trat ein.


  Adler lag auf einem einfachen Bett an der grauen Mauer des ersten Raums, der keine Fenster und keinerlei Schmuck aufzuweisen hatte. Durch einen nahe gelegenen Durchgang fiel der Schein eines Feuers, und Diener waren eifrig mit der Zubereitung von Essen und Arzneien beschäftigt. Soldaten stöhnten und schrien. Ich schloss die Tür und betrachtete ganz still den König.


  Die Schmerzen hatten Spuren auf Adlers Gesicht hinterlassen und sein gesamtes Erscheinungsbild verändert. Falten zwischen den Brauen sowie eine gerunzelte Stirn ließen ihn Furcht erregend erscheinen; sein ganzer Körper stemmte sich gegen den Schmerz. Sein kurzes Haar war klebrig vom eingetrockneten Blut, und Rehgen hatte es an einer Seite sogar noch kürzer geschnitten, um eine klaffende Wunde zu nähen, die vom Ohrläppchen bis zum Schlüsselbein reichte. Seine Lippen waren trocken, und er hatte Blut in den Mundwinkeln. Die Ringe hatte man ihm von den Händen gestreift, die wie tote Blätter auf der Bettdecke lagen. Er trug noch das wattierte weiße Hemd, das die Lanzenträger zum Schutz unter ihrer Rüstung tragen. Zusammen mit dem Schmerz stand ihm der Adel ins Gesicht geschrieben.


  Was mir sonst noch auffiel, war der Geruch - nicht der nach Blut, sondern der nach Zeit. Wie alt die Menschen auch sein mögen - wenn der Tod naht, liegt der Geruch des Alters in der Luft. Er haftet an der Kleidung und verweilt überall im Zimmer; ein irdischer, scharfer Geschmack, der mich wimmern lässt. Die Augen des Königs flatterten und öffneten sich. Sie waren blutunterlaufen, verschleiert wegen der Medikamente.


  »Nicht rühren!«, ermahnte ich ihn auf Awianisch. »Wir glaubten, Euch verloren zu haben, und ich weiß nicht genau, was Rehgen getan hat.«


  »Ist ...?«


  »Auch nicht reden«, fügte ich sanft hinzu. »Ich weiß nicht, ob Ihr mich versteht, aber Ihr solltet wissen, dass Staniel außer sich ist. Er ist so reizbar, dass er glatt als Rhydanner durchgehen könnte. Ich habe versucht, ihn zu beruhigen. Blitz jagt ihm entsetzliche Angst ein.« Adler krächzte etwas und hustete dann. Unter der gebräunten, ledrigen Haut war sein vierschrötiges Gesicht totenbleich.


  »Ich hoffe, die Insekten brauchen Jahre, um sich zu erholen«, meinte ich unbestimmt. »Der Gedanke würde mir behagen, dass es die Sache wert war.«


  Er hustete, bis es ihm gelang zu sprechen. »Das ist ... Qual.«


  »Ja«, sagte ich. »Sie wird bald aufhören. Ihr habt Glück.« Ich beugte mich näher an ihn heran, als er sagte: »Ich wollte unsterblich sein.« Und ein Lächeln flog über sein Gesicht, ohne seine Lippen auch nur zu berühren. Es folgte Schweigen. Was könnte ich sagen? Schuldbewusstsein beschlich mich, weil er sterben würde und ich es nicht könnte. Aber die Welt ist nicht gerecht; es lag allein in der Macht des Imperators, einen Mann unsterblich zu machen. Ich sann darüber nach, ob ich ihm von Andernort erzählen sollte. Vielleicht hätte er immer noch darüber lachen oder es nicht glauben können, und dieses Risiko einzugehen, ertrug ich nicht.


  »Dieser Schmerz ...« flüsterte Adler.


  Ich dachte an die Schwierigkeiten, in denen ich stecken würde, falls die Sache aufflöge. Aber wer würde es schon herausbekommen? Das Licht in seinen überkrusteten Augen schwand; von außen gesehen nahm er nichts mehr wahr. Blut war durch das Laken gesickert und verklebte es mit den Verletzungen an seinem kräftigen Hals, den seine Rüstung ungeschützt gelassen hatte. Seine Flügel waren knochige Überbleibsel, an denen noch ein paar Muskeln hingen. Was mich entsetzte.


  »Da wäre noch Andernort ...«, wagte ich mich vor.


  »Hm ...?«


  »Ein anderes Land. Eine andere Welt, meine ich. Wenn Ihr hier sterbt, könnt Ihr dort bleiben.«


  »Hm. Wirklich?« Immer noch zeigte sich dieses Lächeln, das eher sarkastisch als königlich war. »Wie?«


  Ich ließ meinen Kompass aufspringen und holte das zusammengefaltete Papier heraus. »Hiermit«, erwiderte ich. Adler seufzte. Ihm war nicht genügend Energie für den Versuch geblieben, das zu verstehen. Es war ihm gleichgültig.


  »Es ist Unsterblichkeit, in gewisser Hinsicht.«


  »Dann tu, was du tun kannst.«


  Blitz mochte sich eines goldenen Zeitalters unter Kriek Glimmerwasser brüsten, aber ich konnte mich keiner Zeit entsinnen, in der es Awia in jeder Hinsicht so gut gegangen wäre wie unter diesem König. Ich biss mir die Fingernägel bis auf das empfindliche Fleisch darunter ab, während ich traurig dastand und mir verloren vorkam. Ich sprach noch ein paar Minuten mit Adler, und er diktierte mir seinen letzten Willen, den ich Wort für Wort auf das Laken niederschrieb.


  Auf einem niedrigen Tisch neben dem Bett standen ein Zinnbecher, ein Krug Wasser und eine Platte mit einem Schwamm, daneben lag Adlers Ring mit einem blauen Achat in einem Silberkegel, mit dem Siegel von Rachiswasser darauf eingraviert.


  Ich schnupperte an dem Becher, der halb mit einer nach Zimt riechenden Flüssigkeit gefüllt war. Ich schüttete das Pulver aus dem Papier hinein, rührte mit dem Finger um und stellte den Becher zurück.


  



  Es war Mitleid, glaube ich. Ich rechtfertigte meine Tat mit den Schlussworten des Vollständigen Kräuterbuchs, das ich während meiner Zeit in Hacilith besessen hatte: ›Es ist unsere Pflicht, Krankheiten zu heilen, Leiden zu lindern und Schmerz zu stillen; eine edle Pflicht.‹ Rehgen hatte dieses Buch hunderte von Jahren vor meiner Geburt verfasst.


  Ich weiß nicht, ob es in Ordnung ist, Schmerzen dadurch zu stillen, dass man den Tod beschleunigt, aber damals erschien es mir richtig. Er würde auf jeden Fall sterben, und sein Tod sollte etwas würdevoller sein. Ich ertrug es nicht, dass der König, der immer mein Freund gewesen war, durch die Qual so verändert wurde, dass er eine völlig andere Person zu werden schien. Ich redete mir ein, dass er, wäre er ein Eszai gewesen, überlebt hätte. Wenn wir ihn in Rehgens Hospital im Schloss hätten überführen können, hätte ich mehr für ihn tun können, aber in letzter Zeit herrschte in Unterland Knappheit an allen Dingen, und die Reste der Arzneimittel waren Gott weiß wie alt. Ich hoffe, ich muss diese Entscheidung nie mehr treffen, aber falls doch, würde ich das Gleiche wieder tun, und ich erinnere mich, ihn frohen Mutes mit einem Abschiedslächeln zurückgelassen zu haben.


  Mitleid? Königsmord? Die Frage habe ich immer im Kopf, und sie würde nur dann eine Antwort finden, wenn es herauskäme. In diesem Fall müsste ich meinen Platz im Kreis räumen. Aber diese Latte werde ich erst reißen, wenn ich davor stehe.


  



  Im nächsten Raum nur zwei Betten: Auf einem erkannte ich eine wachsbleiche Dame aus Awia wieder, die sich nur rührte, als ich ihr die Hand küsste. Der andere Körper war von Mandibeln übel zugerichtet worden und über und über bedeckt mit Schnitten, die kreuz und quer verbunden waren. Auf dem Fußboden lagen lang ausgestreckt oder an die Wand gelehnt fünfzig Soldaten, grob geschätzt. Zwei wollten aufstehen, aber ich hielt sie davon ab, indem ich ihnen so freundlich, wie ich nur konnte, zuwinkte. Ich ging durch zu Rehgens Privatzimmer und schlüpfte an ihr vorbei. Sie seufzte. »Adler schläft«, teilte ich ihr aufgekratzt mit.


  »Endlich. Gu’, dich zu sehen, Schlangenauge.« Ich umarmte sie, die weiche Hülle aus Fett um einen alten Leib. Sie trug ein langes, schmutziges braunes Satinkleid und eine blutbesudelte Schürze. Ihr runzliges Gesicht reichte mir gerade an die Brust.


  Ich warf einen Blick auf die Regale, vollgepfropft mit kleinen Flaschen und Phiolen, klebrigen Stärkungsmitteln und Hochprozentigem, Pulvern und Pillendosen. Das Licht war zu schwach, um die vergilbten Aufschriften auf den uralten Etiketten zu erkennen, und als ich ihr über die Schulter sah, ging Rehgen auf, was ich tat, und sie schob mich weg. »Nein!«


  »Bitte! Ich brauche wirklich etwas Kat.« Meine Stimme glitt in ein hässliches Jaulen hinüber.


  »Wie geh’s Staniel?« Sie versuchte es mit einem Themenwechsel.


  »Misch mir einen Schuss zusammen, und ich sag’s dir.«


  »Schon? Verdamm’, Jan’. Ich hab gedach’, du hätt’s genug für den Res’ des Jahrhunder’s.«


  »Was möchtest du dafür haben?«, fragte ich.


  Rehgen bedachte mich mit diesem Blick, der besagte: Du bist kein Mensch, oder? Es missfällt mir, wenn man mich so ansieht. Gefühlvoll sagte ich: »Der Kreis wird mich morgen wirklich brauchen, und ich bin nutzlos, wenn ich bis dahin nicht was kriege, und zwar bald.« Eine vertraute Anspannung setzte sich um meine Augen fest; Gelenke und Rücken schmerzten. Bald kämen Zittern und Übelkeit hinzu, und dann würde ich wahrscheinlich in Panik geraten und in einem unklugen Versuch, etwas Stoff zu ergattern, nach Hacilith fliegen. »Kann ich dir überhaupt was helfen? Was kann ich für das Hospital tun?«


  »Noch ’was Birkenrindensalbe?«


  »Klar.«


  »Aqua absynthii?«


  »Klar.«


  »Mohn?«


  »Ja.«


  »Goldlauch?«


  »Ah - klar.«


  »Un’, übrigens, Bargel’ lach’.« Rehgen ließ ihr feines Lächeln aufblitzen. Ich gab ihr einen Kuss auf die Wange, schoss durch’s Zimmer und holte eine durchsichtige Glasflasche vom Regal, auf deren Etikett stand: Scolopendrium, 10 %. Das ist ein Tausendfüßler-Blattfarn, das in Hacilith ›Kat‹ genannt wird. Ich empfehle niemandem, es auszuprobieren. Rehgen in meinem Rücken machte Small-Talk, aber ich war zu beschäftigt, um Antwort zu geben. Sie beobachtete mich mit professioneller Besorgnis. »Findes’ du, dass das eine gute Todesar’ is’?«, fragte sie träumerisch.


  »Weiß ich nicht. Bin noch nie gestorben.«


  »Weiß’ du, dass es den Bruchteil einer Sekunde des Friedens gib’, wenn das Herz aufhör’ zu schlagen und bevor das Gehirn gerinn’? Da merks’ du, wie viel Lärm dein Körper immerzu gemach’ ha’. Du siehs’ ein letztes, grau werdendes Bil’ vor deinen Augen erstarren und verliers’ langsam das Verständnis dafür, was es bedeute’. Selbs’ ein rascher To’ ist anscheinen’ langsam.«


  Ich seufzte. »Rehgen, das wird allmählich zur Besessenheit.«


  »Jan, sprich du mir nich’ von Besessenhei’!«


  »Ich bin abhängig, nicht besessen. Bitte sprich du mir nicht vom Tod.«


  Ich durchsuchte kleine, samtbezogene Schubladen nach einer sauberen Glasspritze. Dann stieß ich die Nadel durch das Siegel der Phiole und zog eine klare Flüssigkeit in den Kolben auf. Mein Widerstand erlosch, und die Symptome überwältigten mich. Die Muskeln in meinen Armen zuckten, und Schauer liefen mir den Rücken hinab, so dass sich meine Federn sträubten. In einer fließenden Bewegung ordnete ich meine Flügel und faltete sie. Meine Hände zeigten nicht die Spur eines Zitterns; ich sah ihnen bei ihren präzisen Bewegungen zu, während ich in Gedanken ganz woanders war.


  Rehgens Helfer draußen vor der Tür ihres Zimmers eilten geschäftig hin und her. Ich hielt inne, um die Dosis abzuschätzen. Etwas. Mehr. Das ist keine exakte Wissenschaft. Wenn ich die Menge, die ich normalerweise nehme, verdoppele, sollte es ausreichen.


  Ich knotete einen schwarzen Seidenschal um meinen Hals auf. Er war ziemlich ausgefranst, aber ich verdrehte ihn zu einer Aderpresse und schlang ihn mir um den Arm. Unter der Haut schwoll eine Vene an. Dann leckte ich mir den Arm und beobachtete distanziert, wie die Nadelspitze die Haut eindrückte und durchstach. Ich lockerte die improvisierte Aderpresse und drückte den Kolben nach unten. Eine Perle aus Blut und Kat quoll heraus. Der Schuss traf heftig. Es wäre eine gute Idee, sich auf den Boden zu legen, beschloss ich.


  Ich lächelte. Ich war absolut glücklich da auf dem Fußboden. Teile meiner selbst verschmolzen mit dem warmen Teppich. Rehgen wirkte lediglich besorgt. Ich wollte ihr versichern, dass mit mir alles in Ordnung sei, aber ich brachte die Worte einfach nicht über die Lippen. Etwas. Mehr. Viel, viel zu viel.


  Nun bin ich nicht mehr mein Problem. Ich lächelte schwach, und lächelnd schwanden mir die Sinne.


  



  Holperiger denn je verlief der Übergang nach Andernort. Ich war derart orientierungslos, dass ich beide Hände vor die Augen schlagen musste. Oh Gott, dachte ich, oh Gott! Oh Gott, Jant, das wird dir wirklich noch leidtun!


  Dann nahm ich die Hände herunter, und die Helligkeit Epsilons drang durch. Ich stand auf dem Marktplatz, und das Geschrei der Marktleute schrillte durch die süß duftende Luft.


  Es gab Stände mit Säcken voller Kräuter, wallende Vorhänge, besetzt mit Schmuck aus Lazulith, gestreifte Teppiche mit Messing- und Glasverzierungen, zu Pyramiden aufgeschichtete Tuchrollen, Weihrauch; Stände mit Fleisch und Gemüse sowie einigen Dingen, die vielleicht Fleisch oder Gemüse waren, halb verfaulte Früchte, Käfige mit lebenden Tieren, welche mit den Flügeln schlugen und mit den Schnäbeln pickten.


  Hufschläge ertönten, wenn Kutschen über schmale, gepflasterte Straßen jagten, gezogen von einem Gespann aus vier Stuten. Menschen saßen neben einigen nackten Equi an einem runden Tisch vor einem Cafe und tranken Wein. Gefahrden - Geparden mit rechteckigen Flecken - hockten schnurrend auf der Treppe zum Rathaus oder saßen zusammengekauert unter den Ständen und warteten auf Leckerbissen. Gefahrden bewegten sich geschmeidig und rasch, jedoch nur geradeaus, weil sie Kurven nicht erkennen konnten. Also verbrachten die Einwohner Epsilons einen guten Teil ihrer Zeit damit, sie aus dem Springbrunnen zu retten.


  Zwei Männer hockten an einer schmutzig weißen Marmorwand hinter einer Decke mit Bronze-, Strass- und Tombakketten, Ringen, alles billiger Krimskrams. Einer rauchte, und ich roch den Apfeltabak, der mich vor allem anderen an die Wirklichkeit Andernorts glauben ließ. Ich war hier und nach wie vor am Leben.


  Zappeline trieben tief am Himmel und rempelten einander ständig an. Ein Faserzahntiger streifte verlegen durch die Menge. Fröhlich tätschelte oder streichelte man ihm den gestreiften Rücken. Ein paar Kinder wirkten verängstigt, zeigten dann mit dem Finger hin und lachten, als sie begriffen, dass seine Zähne aus Bindfaden bestanden.


  Lange Zeit stand ich wartend da und betrachtete das Gewühl der unermüdlichen Käufer auf dem Marktplatz. Zinken schlenderten auf und ab, Drahtkörbe auf ihren polierten Schildkrötenpanzern. Ich beobachtete den altertümlichen, lebhaften Basar, wo Männer mit dem Daumen über Tarotkarten mit Eselsohren und die Schneiden von Gebrauchtsäbeln fuhren. Der Markt lag ausgebreitet unter einem glänzenden Gebäude da, einem Komplex aus Meteorchrom, Beton, Restaurantterrassen und Aufzügen, die kreischende Kinder beförderten.


  Ich wartete. Ich wartete. Ich wartete; und gerade, als ich glaubte, mein Plan wäre doch gescheitert, erblickte ich ihn. Ich sprintete über den Platz und nahm ihn beim Arm. Adler stand kerzengerade aufgerichtet, die Hände vors Gesicht geschlagen, am Rand des Marktplatzes, genau dort, wo auch ich erschienen war. Bei meiner Berührung machte er voller Panik einen Satz. Ich hatte mich anders gemacht, kräftiger gebaut, gebräunt, mit einem dunklen Nadelstreifenanzug und ein paar bronzefarbenen Strähnen im kastanienbraunen Haar. Ich musste diese Verbesserungen meines Aussehens eine Weile lang umarrangieren, bis er mich endlich erkannte. »Komet?«


  »König Rachiswasser.«


  »Was ist geschehen?«


  »Ihr seid gestorben. Ich glaube, Ihr setzt Euch besser.« Ich führte ihn zum kleinen Brunnen hinüber und setzte ihn hin, den Rücken an das niedrige Mäuerchen gelehnt. Er betrachtete den Markt und schnappte wie ein Fisch auf dem Trockenen nach Luft. »Willkommen in Andernort!«, sagte ich. Er schloss den Mund, wandte den Blick vom Markt ab und glotzte jetzt mich an. »Erinnert Ihr Euch an Unterland?«, fragte ich ihn drängend.


  Er spannte die Arme, und da ging ihm auf, dass er keine Schmerzen mehr spürte. »Ich habe nicht an ein Leben nach dem Tod geglaubt«, murmelte er.


  »Das ist es auch nicht.« Ich lächelte. Das Leben nach dem Tod ist eine Menschen-Geschichte zur Beruhigung ängstlicher Kinder. »Wir sind in Andernort.« Ich winkte zum Markt hinüber. »Der Quantrumm-Platz in der Stadt Epsilon.« Adler sah mich mit einem irren Ausdruck in den Augen an, als hätte ich einfach überhaupt nichts erklärt. Da ich Angst vor seiner Reaktion hatte, ließ ich meine Hand auf den Griff meines Dolches fallen. »Es gibt eine Droge namens Kat. Ein Schmerzmittel. Wenn man zu viel davon nimmt, führt sie einen hierher. Ich furchte jedoch, dass es für Sterbliche eine Reise ohne Wiederkehr ist.«


  »Verstehe ... glaube ich zumindest. Shira! Ich werde Rachis nie wiedersehen?«


  Ich senkte den Kopf. Es wird immer eine Zeit geben, zu der Sterbliche sterben müssen und die Hinterbliebenen ein Gefühl des Verlustes erleiden, obwohl sie bloß eine Person aus ihrem Leben verlieren. Adler hatte alles eingebüßt, und ich spürte die unermessliche Tiefe seines Verlustes; sie dämpfte sogar den Tumult des Marktes.


  »Ihr werdet Euch daran gewöhnen«, meinte ich. »Einiges ist ziemlich gleich geblieben. Gute Gesellschaft. Essen. Frauen. Insekten. Ihr habt doch bestimmt Fragen!«


  »Das ist die Untertreibung des Jahrhunderts.«


  »Lasst Euch deswegen keine grauen Haare wachsen. Ich werde Euch jemandem vorstellen, der Antwort geben kann.« Ich zeigte auf ein paar goldene biotische Gebäude auf der möglichen Nordseite des Platzes, und wir gingen durch die Menge und zwischen den Ständen entlang dort hinüber. Obwohl es nach wie vor erstickend heiß und grell wie in einer Wüste war, wurden die Schatten allmählich länger, wie am späten Abend, was mir seltsam erschien, denn bei meiner Ankunft war es erst Mittag gewesen. Eine Zeitmessung war mir bei dieser Doppelsonne einfach unmöglich; ich hatte eine Uhr gehabt, aber die war geschmolzen.


  »Du siehst anders aus«, bemerkte Adler.


  »Na ja, schon. Wenn Ihr ein halber Rhydanner wäret, würdet Ihr Euer Erscheinungsbild nicht auch verändern wollen?«


  »Willst du damit sagen, wir können aussehen, wie wir wollen?«


  »Nein, nein. Ich kann es, weil ich nicht wirklich hier bin. Ich bin nach wie vor in Unterland, und ich furchte, ich muss sehr bald wieder dorthin zurück. Ihr ... könnt nicht zurück.«


  »Da gibt’s nichts, wohin ich zurückkehren möchte.«


  »Herr.«


  Adler führte mich in den Schatten eines Standes, der Papierlaternen verkaufte. Mein Gott, war er stark! »Habe ich dich nicht gerade sagen hören, dass es hier ebenfalls Insekten gibt?«, wollte er wissen.


  »Es gibt fast überall Insekten.«


  Aufgebracht knirschte Adler mit den Zähnen. »Wer ist sonst noch hier? Wann bist du hergekommen? Warum haben wir das nicht gewusst?«


  Ich zuckte die Achseln. »Vierlanden hat sich selbst in einem dunklen Raum eingeschlossen«, erwiderte ich dermaßen tief melancholisch, dass es wie einstudiert klang.


  Er rüttelte mich. »Ich bin hier gestrandet, du Schweinehund! Du gefühlloser, unsterblicher Schweinehund!«


  »Lasst mich los! Meine Zeit ist bald um!«


  Ganz offensichtlich war Adler hier sogar noch viel stärker als ich. Körperlich kräftiger, und er fand Gefallen an Andernort wie eine Ziege an Grat. Ich war davon ausgegangen, dass ich durch die Übung etwas erfahrener wäre, bis ich das wilde Aufleuchten in seinen Augen sah. Niemals hatte ich etwas erlebt, das der Lebensenergie Adlers auch nur annähernd gleichgekommen wäre, insbesondere für einen Toten. Er fing allmählich an, mir Angst zu machen.


  



  Zu dieser Zeit arbeitete Felicitia in Keziah’s Bar. Nach der Landung des Königs von Awia in Andernort hielt ich es zwar eher nicht für nett, ihn bei Felicitia zurückzulassen, doch Felicitia hatte den Vorteil, aus derselben Welt gekommen zu sein. Ich meine, solange Adler noch kein eigenes Leben hatte, könnte er sich wenigstens an das von jemand anderem hängen. Ich konnte der Versuchung nicht widerstehen, die beiden einander vorzustellen, also bat ich Adler, mir zu folgen. Es ging durch die Einkaufszeile und über das Viertel der Zinken hinaus zu der niedrigen, strohgedeckten Bar namens ›Zu den Ochseneiern‹. Beim Anblick der Kneipe hob sich die Laune Adlers beträchtlich, da sie von außen wie eine Kneipe in Vierlanden aussah. Drinnen setzte ich ihn auf eine der Holzbänke an einen zerkratzten Tisch.


  Felicitia richtete gerade die Theke auf. »Jant!«, rief er, kam herübergerannt und umarmte mich. Der Tresen fiel um. »Trink einen auf Kosten des Hauses, on the rocks! Was hättest du denn gern?«


  »Verschwinde!« Schlimme Erinnerungen brachten meinen Puls zum Rasen. »Wenn du das noch mal tust, reiße ich dir alle Federn einzeln raus!«


  »Ein Küsschen, wenigstens, um der alten Zeiten willen!«


  »Es hat niemals irgendwelche alten Zeiten gegeben.«


  »Oh, nicht irgendwelche alten Zeiten, sondern jene kostbaren Stunden, die wir gemeinsam in Hacilith verbracht haben, mein salopper Knabe.« Er versuchte, mich in den Po zu kneifen, aber ich war zu schnell für ihn.


  Adler starrte in blanker Verzweiflung vor sich hin, die mächtigen Arme vor der Brust verschränkt. Bevor ich mich wieder sammeln konnte, zapfte Felicitia bereits Biere für uns. Er machte das Beste aus seinem Leben in Andernort, trug paillettenbesetzte Strümpfe, hatte einen Stufenhaarschnitt und bewegte sich elegant wie der Rauch einer gut abgelutschten Zigarre.


  »Möchtest du ’ne Pizza?«, fragte er.


  »Nein.« Ich versuchte, in Andernort möglichst wenig zu mir zu nehmen, zumindest seit die Zinken die Burger-Ketten übernommen hatten.


  »Automatensoße und Monsterella-Käse? Angstchovis?« Ich schüttelte den Kopf, und er seufzte dramatisch. »Du bist so dünn dieser Tage.«


  »Du solltest mal sehen, wie ich zur Zeit in Vierlanden aussehe!«


  »Wenn ich das bloß könnte, mein geiler Knabe! Aber wer ist denn das?«, rief er laut aus und tat so, als würde er Adler erst jetzt bemerken.


  »Adler Rachiswasser. König von Awia.«


  Felicitia grinste höhnisch und begriff dann, dass es mir ernst war. »Kann nicht sein. Tangare ist die herrschende Familie«, meinte er laut flüsternd.


  »Zu deiner Zeit, aber jetzt nicht.«


  »Oh, Jant, mein vergesslicher Knabe, du hältst mich einfach nicht auf dem Laufenden.« Er vollführte einen tadellosen Hofknicks vor Adler, der sich eine Hand über die Augen legte. »Wie ist ein Rachiswasser hierher gekommen?«


  »Genauso wie wir. Herr, dies ist Felicitia Aver-Falkonett aus Hacilith. Ich ... öh ... Das heißt, dem Hacilith vor zweihundert Jahren.« Adler schwieg, obwohl er Felicitias Blicke auf seinen Bizeps sehr wohl bemerken musste.


  »Jant, ist das jemand, den du auf mich ansetzt, damit ich mir keine schöne Zeit mehr machen kann? Ich bin tot, und ich habe die Absicht, mir weiterhin ein lustiges Leben zu machen.«


  »Ich habe gehofft, du würdest ihm als Fremdenführer dienen«, gab ich zu.


  »Ich tu’ alles, was du willst, mein großzügiger Knabe.« Felicitia trug einen weißen Minirock und glänzende Stiefel, die ihm zehn Zentimeter zusätzlich zu seiner winzigen Gestalt verschafften. Seine Bluse aus einem spitzenbesetzten Stretchmaterial klebte ihm an seinem kleinen, muskulösen Brustkasten. »Ihr könnt mit mir überallhin gehen«, fügte er an Adler gewandt hinzu.


  »Die Aver-Falkonetts sind eine Awianische Familie«, stellte Adler fest.


  Felicitia grinste. »Wie ich auch«, sagte er. Er spreizte kleine braune Flügel, wodurch sich die dünne Bluse darüber spannte. Die Federn waren mit Silber und Zinnoberrot durchsetzt.


  Adler war schockiert. »Ich will nach Hause.«


  »Geht nicht.« Felicitia kam herübergetrippelt und musterte ihn von oben bis unten - obwohl es auf Grund seiner Größe mehr nach oben war. »Jant und ich sind schon lange zusammen«, meinte er. »Zweihundert Jahre! Na ja, und ich habe die ganze Zeit über die Kerze für ihn gehalten. Zweihundert Jahre lang, und mir nicht mal die Finger verbrannt.«


  »Das ist im Augenblick kaum von Bedeutung«, bemerkte ich.


  »Er ist so scheu. Aber ja! Wir sollten einen trinken! Wir sollten feiern! Keziah - Bier für seine Majestät, den König! Whisky für den Rhydanner. Schenk dir selbst einen Tomatensaft ein.«


  »Hab nichts dagegen«, sagte die Echse.


  »Frohes Ableben, Euer Hoheit!«


  »Jant, ich sollte dir bei lebendigem Leib die Haut abziehen!« Der König fand sich inmitten einer rauen Kameraderie wieder, während es draußen dämmrig wurde und Schnee sich vor den Bullaugenfenstern zu sammeln begann.


  



  Ich war gerade auf halbem Weg, Adler Andernort zu erklären, als die mit Hitzeblasen übersäte Tür sich bebend öffnete. Auf einmal war es in der Bar totenstill, und meine Stimme tönte laut durch das jähe Schweigen. Ein Zinke kam herein und schlenderte über die quietschenden Bodendielen hinüber zur Theke. Keziah reichte ihm einen Literkrug mit einem roten Saft, den er in einem Zug hinunterspülte. Daraufhin wurde der Krug erneut gefüllt, und der Zinke setzte sich zu uns an den Tisch, wobei er den Aschenbecher zerquetschte und das andere Tischende hoch in die Luft hebelte.


  Der Zinke hatte durchsichtige Platten, wie biegsames Glas, in Arme und Beine eingenäht. Sie waren von dickem Narbengewebe gesäumt, und bei jeder Bewegung streckten sich die rosigen, massigen Muskeln und drückten sich gegen die Platten. Eintätowierte blaue, pfenniggroße Punkte liefen ihm übers Gesicht; sein silberweißes Haar, das in langen Stacheln vom Kopf abstand, war durchzogen von blauen und purpurfarbenen Strähnen; und mindestens zwanzig dünne Silberringe durchstachen den Rand des einen Ohrs.


  Er war mit Abstand das größte Wesen in der Bar. Arme und Beine waren knorrige Säulen aus Muskeln, sein einziges Kleidungsstück bestand in einem dünnen blauen Seidentuch, das er sich um die Hüfte geschlungen hatte. Sein Rücken war von den runden, auf Hochglanz polierten Platten seines ovalen Schilds bedeckt, was alles in allem wie ein Schildkrötenpanzer aussah. Ein quer darüber verlaufender Riss war nur schlecht zusammengeflickt worden, und die bronzefarbenen Wölbungen verfärbten sich allmählich vom Grünspan. Von getrockneter Gewebsflüssigkeit überzogene Drähte, die mit gelbem und rotem Klebeband zu einem Bündel verklebt waren, kamen darunter zum Vorschein und verschwanden über dem Steiß in der Wirbelsäule.


  Seine Augen waren blassblau, und Pupillen, Iris und Sklera nicht voneinander zu unterscheiden. Er hielt sie fest auf uns gerichtet und knurrte mit einer tiefen, bärenhaften Stimme: »Noch mehr Touristen.«


  »Gehen wir«, sagte ich.


  »Ich bin kein Tourist«, antwortete Adler, dessen Blut wegen der Unterbrechung in Wallung geraten war. Ich zerrte an seinem Ärmel. Dies war das Erste, was man in Andernort lernen musste: Zinken sind gefährlich.


  »Was bist du denn sonst, verdammt?« Mit schmalen Augen, die aussahen wie blaue Kieselsteine, sah er auf uns herab. Awia wird einem Zinken ebenso viel bedeuten, wie die Kultur der perforierten Lunge uns bedeutet.


  »Der Herrscher von Awia.«


  »Sag ich doch. Ein Tourist. Mach dich vom Acker, bevor ich deine Eingeweide hier überall verteile!«


  Seit dem Erscheinen des Zinken waren alle Gäste der Bar mucksmäuschenstill gewesen, und das Schweigen vertiefte sich noch, als jede Kreatur heimlich unserer Show lauschte. Der Zinke knurrte, wobei er eine Unzahl von Reißzähnen zeigte.


  »Adler«, warf ich rasch ein und hob eine Hand, als der Zinke herübergriff. »Wisst, wann Ihr klein beigeben müsst, oder Ihr werdet keine zwei Minuten überdauern. Zinke«, wandte ich mich an ihn. »Ich bin unsterblich. Todlos. Und ich beschütze ihn. Also versuch’s ruhig, du verdammtes Vieh!«


  Schwerfällig ließ sich die Kreatur auf Klauen und Knie nieder. Mit dem Rumpf stieß er den Tisch beiseite, als er mir würdevoll mit einer tätowierten Zunge die Stiefelspitze leckte. »Herr! Bin Bohrer. Bin Zinke. Trinke Basiliskenblut, iss Milz, nimm deine Eier zum Frühstück, Tourist. Nicht, dass du welche hättest, har, har, har.«


  »Wie hast du das hinbekommen?«, fragte der Herrscher von Awia.


  »Unsterbliche passen nicht in ihre Weltanschauung. Also werde ich normalerweise verehrt - oder attackiert. Glaubenssysteme sind hier stärker als in Vierlanden, aber fragt nicht, woran die Zinken glauben; Ihr wollt es nicht wissen. Was tust du hier?«, fragte ich den Rabauken.


  »Bin aus Aurum rausgeschmissen worden«, gab er krächzend zur Antwort. »Der Kult der Verstopften Arterie ist eine ketzerische Sekte. Hier kein gutes Morden; kann nicht genug für ein Stück Fleisch verdienen.«


  »Tut mir leid, das zu hören«, meinte Adler ruhig.


  »Weißt du, dass du nach durchwachsenem Schinken riechst?«, fragte Bohrer.


  Da die Scherereien jetzt vorüber waren, tauchte Felicitia wieder auf und servierte die Getränke. Ich glaube, Adler entspannte sich allmählich, obwohl das vielleicht ein wenig zu viel verlangt gewesen sein mochte. Wie könnte ich ihm weiterhelfen, der er hier bei einer Echse, einem Zinken und einem schwulen Awianer gestrandet war? Ich entschloss mich, ihm meinen Palast zu schenken, den ich über viele, viele Besuche in Andernort hinweg errichtet hatte, ein langes und mühsames Projekt.


  »Das Mindeste, was ich tun kann, ist, Euch Sliberschlüssel zu schenken«, sagte ich. Ich löste meine Karte von der Wand hinter der Theke und breitete sie auf dem Tisch aus. Mein Umriss flackerte. Schon spürte ich den Zug. Sorgfältig auf die Zeit bedacht, sagte ich: »Das hier könnt Ihr auch haben. Die Anfertigung hat mich Jahrzehnte gekostet. Es ist eine Karte von Epsilon. Es ist die einzige Karte von Epsilon.« Mein Umriss flackerte jetzt heftigst und löste sich allmählich auf.


  »Adler!«, rief ich. »Auf Wiedersehen!« Eilig schüttelten wir uns die Hände, aber meine waren wie Rauch, und Adler griff glatt hindurch.


  Mit einem halben Lächeln sah ich auf und verschwand auf halbem Weg einer Verneigung. Adlers letzte Verbindung zu Vierlanden. Durchtrennt.


  KAPITEL 3


  Ich malte mir aus, dass ich, wenn ich meinen kleinen Finger bewegen könnte, auch irgendwann in der Lage sein würde, meinen Arm zu bewegen, und dann meinen ganzen Körper. Und dann wäre ich auch imstande aufzustehen. Verzweifelt sandte ich geistige Botschaften meinen ausgestreckten Arm hinab, aber die Hand - zusammengekrümmt, skeletthaft und bläulich verfärbt - verweigerte den Gehorsam. Die Spritze hing nach wie vor in meiner Armbeuge, tief verwurzelt im Blutkreislauf. Mir war, als hätte sie eine weitere Seele in mich hineingegossen, eine unwirkliche, die meine natürlichen Farben ausschwemmte und mich ganz und gar chemisch sein ließ.


  Dieser Gedanke ärgerte mich derart, dass ich mit meinem verfluchten kleinen Finger zuckte, dann mit der übrigen Hand, dann mit dem ganzen schmerzenden Arm. Schließlich setzte ich mich auf, allerdings unfreiwillig, was zur Folge hatte, dass sich der ganze Raum um mich drehte.


  Rehgen saß noch immer in ihrem Schaukelstuhl, sah mit unendlicher Geduld zu und rief um meinetwillen leidenschaftlich Gott an. Ich herrschte sie an, sie solle den Mund halten. »Jan’«, meinte sie, »das is’ keine Angewohnhei’, das is’ ein Selbs’mor’versuch.«


  »Eigentlich habe ich genug, wofür sich zu leben lohnt.«


  »Jan’«, sagte sie, »was du benutz’ has’, war praktisch völlig rein.«


  »Ich habe eine Überdosis mal ›Ewigkeit‹ genannt«, gab ich zu. »Aber heutzutage ist es einfach ›Vergessen‹.«


  »Adler is’ to’.«


  Ihr melancholischer Tonfall fachte meine gereizte Stimmung zu Wut an. »Ich weiß, Rehgen! Ich weiß es schon, verflucht!« Mühsam kam ich auf die Beine, durch die Anstrengung knallte schwer beladenes Blut mit voller Wucht in meinen Kopf. Bei den Flügeln Gottes! »Ich habe eine Aufgabe zu erledigen.«


  »Ja. Geh, liefere den letzten Willen ab. Sie treffen sich im Solar. Schaffs’ du das?«


  »Wirst du mich begraben, falls ich sterbe?«


  »Kome’?« Sie hörte sich aufrichtig besorgt an.


  »Hör zu, Doktor! Er ist glücklich gestorben. Als er hinter die Mauer ritt, hat er getan, was er tun wollte. Er hat über sein eigenes Leben verfugt. Gib mir Bescheid, wenn du auch nur einen Unsterblichen findest, der das aufrichtig von sich behaupten kann.«


  Rehgen ließ ihr sinnendes Lächeln aufleuchten. »Deswegen sterben wir nich’«, sagte sie.


  



  Als ich durch das Lazarett zurückging, war das Bett des Königs bereits abgezogen. Der jetzt geleerte Zinnbecher stand nach wie vor auf dem Nachttisch. Es gibt Möglichkeiten, auf Scolopendrium zu testen. Ich warf den Becher aus dem Fenster hinab in den Fluss.


  



  »Also sind wir einer Meinung?«


  Raas Stimme: »Ich unterstütze ihn.«


  Ata: »Ja.«


  Ich schlich mich in den Solar, als Staniel gerade sagte: »Nein. Ich lege Widerspruch ein. Absolut. Mit allem schuldigen Respekt, Bogenschütze ...«


  »Oh, da ist er ja!« Sechs Augenpaare richteten sich auf mich. Erneut sah Staniel beiseite.


  »Entschuldigt bitte die Verspätung«, sagte ich. Mir ging auf, dass ich ebenso krank aussehen musste, wie ich mich fühlte.


  »Endlich! Jetzt müssen wir das alles noch mal durchkauen. Wo in Gottes Reich bist du denn gewesen?«


  »Mir war nicht gut«, erwiderte ich nur fürs Protokoll. »Es war ein harter Tag.« Ich fiel in einen Stuhl mit Lederrücken am Fuß der Tafel und drückte die Flügel fest dagegen. Dieses Möbelstück war gewiss nicht in Awia hergestellt worden. Ich sah den Esstisch hinab - der in ein Kriegstribunal verwandelt worden war.


  Raa und Ata saßen mir zur Linken, Staniel gegenüber. Rechts dahinter waren Kauz und Rotkehlchen. Man hatte Kerzen angezündet, um die Dunkelheit zu vertreiben; es war etwa ein Uhr früh. Ein Feuer in einem großen steinernen Herd war in sich zusammengesunken und glühte nur noch rot, und die flackernden Kerzen warfen ebenso wie dieser rote Schein ein stetig wechselndes Schattenmuster auf die Gesichter. Mäntel hingen über Stuhllehnen; während der letzten Stunde hatte Raa einen kleinen Aschenbecher bis zum Überquellen mit Zigarettenstummeln gefüllt. Eine weitere Zigarettenpackung lag in der Tasche unter dem Tisch, zusammen mit einem Messer, seinem zusammengerollten blauen Mantel und einem Exemplar des Tittenmagazins Geile Huren.


  Eine Karaffe Wasser stand da, die niemand angerührt hatte, und vermutlich war es Genja gewesen, die einen Krug Whisky dazu geordert hatte. Die Nacht war heiß, und ich roch den Alkoholdunst, der aus dem mit einem Stopfen verschlossenen Krug herausdiffundierte. Ich schenkte mir etwas Wasser ein und nippte vorsichtig daran. Die Übelkeit ließ nach, und ich fühlte mich ein wenig gesünder. Die Versuchung war stark, einfach den Kopf auf den Tisch zu legen und einzuschlafen, aber ich fing den Blick von Blitz auf und sagte: »Bitte, fahrt fort!«


  Blitz hatte die Leitung des Treffens an sich gerissen. Er ging außen um den Tisch herum und erhielt hin und wieder mürrische Antworten. »Komet«, sagte er, »wir schicken dich ins Schloss zurück, damit du dem Imperator von diesen Ereignissen Bericht erstatten kannst.«


  »Natürlich.«


  »Ich bleibe, um den Heerbann von Prärieland aufzulösen, und dann werde ich dir aufs Schloss folgen, also sollte ich dich dort in etwa drei Wochen treffen.«


  »Ich hab’ noch was an der Küste zu erledigen«, warf Ata ein. Der blaue Fleck um ihr Auge verfärbte sich allmählich ins Gelbliche, was ihr allerdings ein noch erschreckenderes Aussehen verlieh als gewöhnlich.


  »Der Seefahrer und seine Frau werden nach Wanderfalke fahren. Aber um Unterland nicht schutzlos zurückzulassen, empfehle ich, dass Tornado und Rotkehlchen sowie Staniel zusammen mit dem Heerbann von Awia hierbleiben.«


  »Ist mir recht«, sagte ich. »Ich kann ...«


  »Nein. Da habe ich was dagegen«, ließ sich Staniel vernehmen. Er hatte, tief im Selbstmitleid versunken, mit geschlossenen Augen dagesessen, die schmalen Fäuste in den dicken Strähnen seines goldblonden Haars vergraben. »Mein Bruder ...«, setzte er an. Seine Stimme war so zittrig, dass er innehielt, jedoch seine Fassung nicht so ganz zurückgewinnen konnte.


  »Morgen schicken wir ein Gefolge«, sagte Rotkehlchen.


  »Ich ... ich ...«, stotterte Staniel.


  »Ja?«


  »Ich hätte gern, dass der Kurier des Imperators die Nachricht verkündet. Alle Geschäfte werden geschlossen; alle Flaggen auf Halbmast gesetzt. Ich möchte nicht gern hier verweilen; morgen werde ich nach Rachiswasser aufbrechen, um die Krönung vorzubereiten.«


  »Geduld, Herr«, schaltete sich Blitz ein. »Awia passiert schon nichts.« Er zeigte ein Lächeln, das nur ich als herablassend erkannte. Für Blitz, der etwas weniger als ein Drittel dieser Fläche an Grund und Boden besaß, mochte Awia sehr wohl in Sicherheit sein. »Ihr solltet Unterland angesichts der Bedrohung durch die Insekten nicht verlassen. Je mehr Befehlshaber hier sind, desto besser. Tretet in die Fußstapfen Eures Bruders!«


  »Komet hat einmal gesagt, ich sei keine Kämpfernatur«, gab Staniel zu bedenken.


  »Könntet Ihr es lernen?«


  »Muss ich es denn lernen, wenn Kauz und Rotkehlchen Unterland bewachen? Ich übe die Befehlsgewalt von dem Palast aus, den meine Familie errichtete, und werde dann beträchtlich länger leben als Adler.«


  Staniel misstraute Blitz’ Motiven. Da er die Züge der übrigen Herren nicht genau kannte, war er darauf aus, sein Königreich zu sichern. Mir wollte es scheinen, als seien solche bösen Ahnungen Teil von Staniels Schwäche - ein Oberherr, der jene fürchtet, die ihm Rechenschaft schuldig sind, wird kein guter Herrscher sein. Ich wusste auch, dass Blitz ihn lieber nicht als König gesehen hätte, aber der Imperator hatte klipp und klar gesagt, dass Eszai nur einen geringen Einfluss auf die Angelegenheiten der Sterblichen nehmen sollten, wenn überhaupt einen. Unsere Aufgabe besteht darin, ihnen zu helfen, und nicht, sie zu beherrschen oder einzuschüchtern. Dabei das rechte Maß zu wahren, fällt Blitz schwer; seine Pläne für sein Haus entwickeln sich über Jahrhunderte hinweg. Ihm ist stets wohler, wenn Awia einen weisen Oberherrn hat - einen, der weise genug ist, um ihn gut allein gewähren zu lassen.


  Meine Geschichte ist so weit entfernt vom Machtspiel in Awia wie die Slums vom Palast; ich bin dafür verantwortlich, sie an die Autorität des Schlosses zu erinnern. Ich wandte mich an Staniel. »Euer Hoheit, wenn Ihr zu gehen wünscht, so ist das Eure Entscheidung als König, und wir müssen damit einverstanden sein.«


  »Ist er es denn?«, fragte Blitz leise. »Das Schloss wird die Verantwortung übernehmen, wenn nicht klar ist, wer regiert.«


  »Aber es ist klar.«


  »Wir kennen Adlers Letzten Willen nicht.«


  »Wir kennen ihn.« Ich holte das zusammengefaltete Stück Bettlaken aus meiner Gesäßtasche und schüttelte es auf. »Während ihr hier herumgesessen und euch wie die Kesselflicker gestritten habt, habe ich mich nützlich gemacht. Soll ich vorlesen?


  ›Ich, Adler, hinterlasse das Haus Rachiswasser sowie das Königreich von Awia meinem Bruder und Erben Staniel. Das Vermögen gehört zur Gänze ihm. Es ist für niemand anderen und soll auch mit niemand anderem geteilt werden. Unterzeichnet mit eigener Hand in dieser Nacht, dem 15. August 2015. Zeuge ist Komet Jant Shira, der ebenfalls unterzeichnet hat.‹«


  Ich nahm den Ring mit dem vertrauten Emblem Adlers und reichte ihn an Staniel weiter, der mit hängenden Schultern dasaß. »Du hast mit ihm gesprochen?«, fragte er.


  »Ja.«


  »Was hat er sonst noch gesagt?«


  Ich zuckte die Achseln. »Er hatte kaum noch genügend Atem hierfür, geschweige denn für etwas anderes.« Der Letzte Wille wurde am Tisch herumgereicht, und als er bei Staniel ankam, untersuchte er ihn sorgfältig. Er richtete sich gerade auf und sagte: »Nichts wird mich daran hindern, gleich bei Tagesanbruch mit einer Eskorte von fünfhundert Leuten aufzubrechen. Jant, du bist doch einverstanden?«


  »Wie Ihr wünscht.«


  »Und du, Blitz, hast du noch etwas zu sagen?«


  »Nur so viel, dass Eure Autorität etwas Übung benötigt, bevor sie schwindet und sich bloß noch wie Arroganz anhört.«


  Eilig bemerkte ich: »Madame Rotkehlchen, Ihr bleibt hier. Kauz, du bleibst bei Rotkehlchen. Verteidigt die Festung Felsenklippe. Haltet die Calamusstraße sauber, so dass wir euch mit Vorräten und Waffen aus Awia versorgen können.«


  Rotkehlchen war außer sich vor Freude; sie hatte gerade eine Festung errungen! »Vielen Dank! Das ist ganz nach meinem Geschmack! Jant? Sieh mal! Da ist sie!«


  Genja ergriff den Fenstersturz, schwang sich in den Raum und lief einige wenige Schritte, sprang dann auf den Tisch und kauerte sich wie eine Spinne in der Mitte hin. Arme und Beine ragten aus einem blassgrünen Tuch hervor, das ihren Leib umgab, aus dem sie sich jetzt schweigend begann auszuwickeln. Sie führte das Material zwischen den Beinen und über die Schulter entlang, bis es vollständig auf dem Tisch lag und nur noch sie übrig war, eine sehr schlanke Gestalt, eine gehäutete weiße Spinne. Ich hielt das grüne Tuch für einen Vorhang, doch als sie es bei den Kanten fasste und ausbreitete, zeigte sich die Flagge von Unterland, die sie herabgeholt hatte. Genja stolzierte über den Tisch und legte sie, zu einem dicken Bündel gerollt, vor Staniel nieder. »Für den König mit dem Federrücken.«


  »Vielen Dank!«, sagte Staniel.


  »Genja«, meinte ich, »willkommen ...«


  Blitz versetzte mir einen Tritt gegen den Knöchel. Ich schüttelte mich und wischte mit dem Hemdsärmel ein paar Speicheltropfen von der Tischplatte. Ich streckte ihr eine Hand entgegen, sie kam herüber und barg ihr Gesicht in meiner Handfläche, atmete tief durch Nase und Mund, nahm meinen Geruch in sich auf. Sie stieß mit dem Gesicht gegen die Handfläche, wie es eine Katze tut, die gestreichelt werden will.


  »Genja, Genja. Mmm.« Ich versuchte, sie zu küssen, doch sie sprang zurück. Ich rückte im Stuhl zurecht und spürte den Druck der anschwellenden Beule zwischen den Beinen meiner Lederjeans - zum Glück verborgen durch die Tischplatte. »Kannst du rennen?«, murmelte ich.


  »Rrrrr.« Ein Schnurren oder Knurren?


  »Entschuldigt bitte, ihr beiden.«


  Genja stand auf und überquerte die Tischplatte mit einem einzigen Schritt zum Bogenschützen hinüber, so dass die Insektenfühler in ihrem Haar wackelten. Sie streckte ihm lange, bloße Arme entgegen; ihm war wohl ziemlich unbehaglich zumute.


  »Ich möchte wissen, was los ist«, verkündete sie. »Ich spucke von der Zinne auf Insekten. Insekten beißen nach der Mauer. Ihr habt nichts anderes zu tun, als in dunklen Hallen zu sitzen und zu reden. Wofür hat Adler gekämpft?«


  »Hör zu, Rhydannerin ...«, knurrte Blitz. In einem Husch stand sie hinter ihm, und schmale Hände mit Nägeln wie Dolche streichelten ihm den Nacken.


  »Was sagst du?«, fragte sie.


  »Ich spreche erst wieder mit dir, wenn du dich zivilisiert benimmst.«


  »Du sprichst, Federrücken, oder ich zerreiße dir die Kehle!«


  »Herrin.«


  Genja ließ sich auf den Tisch zurückgleiten und setzte sich im Schneidersitz darauf nieder, ein breites Grinsen auf dem Gesicht. Sie neigte den Kopf zu einer Seite, und ein Pferdeschwanz aus schwarzem Haar fiel ihr wie eine Kaskade bis zur Hüfte hinab. Sie trug knappe Shorts; überhaupt hatte sie nicht mehr als das Allernötigste am Leib, weil Rhydanner nicht frieren. Es gefiel ihr, diesen Umstand zu betonen. Ihre blassen Streichholzbeine waren mit unsichtbaren Mustern bekränzt, zickzackförmige Blitze und Schneckenverzierungen. Es waren Ikozemi-Tätowierungen, eingeschnitten mit Bleiweiß und immer noch giftig. Sie werden nur sichtbar, wenn die Haut gerötet ist, zum Beispiel durch heißes Wasser, aus Freude oder Trunkenheit - bei Genja ist es stets Letzteres.


  Seufzend versuchte Blitz, sie zu beschwichtigen. »Wir besprechen gerade ...«, setzte er an.


  »Helft mir.«


  »Wie?«, fragte ich nervös. Wie viel würde sie erzählen? Ich überlegte, ob ich sie daran hindern könnte, wenn sie Geheimnisse enthüllen wollte, und wusste genau, dass ich ihr niemals etwas antun könnte.


  Auf Händen und Knien kroch Genja über den Tisch und betrachtete mich spöttisch. »Ich möchte nach Hause«, erwiderte sie. »Wenn ich renne, jagen mich die Insekten. Also sitze ich hier in der Falle. Jant sagt, er wird mir helfen, aber wie lange bin ich schon hier? Adler ist dahin, warum also bleiben? Ich möchte wissen, wohin der ganze Schnee ist? Hier ist es so schlimm. Es ist heiß. Die Luft ist dick. Es ist voller Insekten, und jetzt ist es hier voller Federrücken.«


  Staniel nahm eine Hand von einem blutunterlaufenen Auge weg und fragte: »Entschuldigt, bitte ...?«


  Genja beachtete ihn gar nicht. »Hier ist es nicht wie in den Dunkelbergen«, schloss sie kokett.


  Ich fing ihren Blick auf und sagte warnend: »Schwester ...«


  »Ich bin nicht deine Schwester! Wenn ich deine Schwester wäre, würde ich dich heiraten!«


  »Wir sind hier nicht in Grat. Halte bitte den Mund.«


  »Du bist zu bemitleiden, Shira. Insekten nagen dir den Stuhl unterm Hintern weg, und du willst es nicht mal bemerken. In Grat würde das nicht passieren ...«


  »Das ist so, weil es in Grat keine Insekten gibt«, brummelte ich, aber sie bekam die Bemerkung mit.


  »Nein«, stimmte sie verächtlich zu. »Dort gibt es bloß Fehltritte.«


  Ich zischte sie an. Es schmerzt, wenn man daran erinnert wird, lediglich ein illegitimer Sohn zu sein, ein Shira. Genjas Nachname lautete Dara, ehelich geboren, und in der Bergkultur durfte sie sich mir daher überlegen fühlen. Meine hoffnungslose Lust verwandelte sich in Ärger. Ein ehelich geborener Rhydanner würde sich nicht lange mit einem Fehltritt wie mir zusammentun. Meine Kindheit voller Demütigungen zog blitzartig durch meine Gedanken ...


  »Verdammte Dara-Schlampe! Schleicherin! Hure! Hexe!«


  »Ziegenhirte!«


  Blitz drückte mich gewaltsam in meinen Stuhl zurück. Zitternd zeigte ich auf Genja. »Schafft mir diese geile Wölfin hier heraus, oder ich bring’ sie um! Kauz, wirf sie aus dem Fenster!«


  »Nein!«, sagte Blitz, und die widersprüchlichen Befehle verwirrten Tornado dermaßen, dass er reglos sitzen blieb. Ich bedachte Genja mit einem verlangenden Blick, der nicht erwidert wurde.


  Sie stolzierte auf dem Tisch herum, streckte die schlanken Beine und tätschelte Staniel beruhigend den Kopf.


  Staniel warf ihr einen Blick zu, wie ihn ein Kind einem Jagdfalken zuwerfen mochte. »Ich verstehe es so«, sagte er leise, »dass Ihr während der jüngsten Auseinandersetzungen kaum Beispiele unserer Fähigkeiten erlebt habt und wir uns Euch gegenüber auch wenig ritterlich verhalten haben. Mir will scheinen, Herrin, als hätten wir uns, nachdem Euer Gatte Euch als Statthalterin in Unterland zurückgelassen hat, auch ein wenig anmaßend Euch gegenüber verhalten. Meine Jurisdiktion erstreckt sich lediglich auf das Land der Federrücken, aber ich schlage vor, mit Zustimmung der Eszai, dass wir Euch so gut dienen, wie wir nur können.«


  Ich musste diese Worte für Genja übersetzen, und sie schlug entzückt die schmalen Hände zusammen. »Ich möchte heim.«


  »Na ja, ein Rhydanner würde davonrennen«, bemerkte Rotkehlchen.


  »Schluss jetzt damit!«, wies Ata sie zurecht.


  »Adler hätte nicht allein die Mauer entlangreiten sollen«, spottete Rotkehlchen.


  »Fischweib! Er hat mehr Insekten getötet, als du zählen kannst.«


  »Schweig still und höre, was Jant zu sagen hat!«, meinte Raa. »Es kommt aus berufenem Munde.«


  Erneut lagen aller Augen auf mir, als spürten sie, dass zwischen Genja und mir etwas war, das ich pflichtgemäß zu einem Ende zu bringen hätte, und zwar zu einem friedlichen. Eine Weile lang überlegte ich, da ich wusste, dass Unterland für Genja Ausland und somit erschreckend war. Rotkehlchen und Kauz würden sie gewiss außen vor lassen. Nachdem sie mit ihrem freundlichen Gatten in Geborgenheit hier gelebt hatte, war sie jetzt allein und völlig durcheinander. Sie hatte über ein Haus und eine solide Festung geherrscht, und jetzt war ihr auf einmal alles genommen. Es war, als wäre sie erobert worden.


  Genja entdeckte die Karaffe mit Whisky auf dem Tisch, zog den Korken heraus, legte den Kopf in den Nacken und trank geräuschvoll.


  »Schwester?«, sagte ich. Ihre grünen Augen wurden glasig. »Komm morgen zu den Ställen hinunter. Ich werde ein Pferd für dich aussuchen. Überlass die Festung Rotkehlchen; ich lasse dich heimkehren.« Mit zusammengekniffenen Augen hielt sie inne. »Keine Tricksereien. Ich verspreche es dir. Tut mir leid.«


  Ata sabberte förmlich vor Verlangen herauszufinden, weswegen ich so zerknirscht war.


  Genja nickte. Sie löste den obersten Knopf einer dünnen Bluse und zog das Siegel von Unterland hervor, das an einer schmutzigen Schnur hing, biss die Schnur sauber durch und ließ den dicken Goldring in die ausgestreckte Hand von Rotkehlchen fallen. Sie umklammerte ihn, und ihr Gesicht glühte vor Freude. Nach einer Weile umarmte Kauz sie bärenhaft.


  »Gutes Pferd?«, fragte Genja und spähte durch die feinen Strähnen des schwarzen Haars.


  »Ja. Und jetzt muss ich mich ausruhen, meine Schwester. Wir sind die ganze Nacht auf gewesen.«


  »Was?«, sprudelte es aus Staniel heraus. »Du hast mehrere Stunden geschlafen!«


  »Ich war die ganze Nacht über wach. Bloß irgendwo anders.«


  Ich schob meinen Stuhl zurück und war beinahe - beinahe! - schnell genug, um Genjas Hand zu erwischen.


  Sie sprang, vom Tisch zum Fensterbrett hinüber, so dass Raa fluchte, schwang sich über den Rand und huschte mühelos wie ein Eichhörnchen die Wand hinunter. Unten hielt sie inne, umkränzt vom Blattwerk. Im Hof war es still, also lief sie geduckt hinüber und verschwand unter einem Fallgitter am anderen Ende.


  Sie zog einen rasend schnellen Mondschatten über die Ziegel des Innentrakts; muskulös, klapperdürr und athletisch. Es war nicht bloß die Schlankheit von Frauen, die nicht fett sind; es ist etwas Wesentliches an ihr, ein beständiger, animalischer Hunger. Für mich ist Genja keine dürre Schnepfe, sondern Sex pur.


  



  Die Ställe der Festung Unterland bestanden aus zwei langen, niedrigen Gebäuden. Der Gang dazwischen war gepflastert und glitschig. In der Mitte verlief eine Abflussrinne, in die ich immer wieder mit den Stiefeln hineinrutschte. Als ich dann endlich den Eingang zum Stall erreicht hatte, war ich über und über mit Matsch und Pferdemist bedeckt, und es hätte mich auch nicht überrascht, wenn menschliche Fäkalien darunter gewesen wären, denn die Latrinen der Festung sind hundert Jahre alt und haben nie richtig funktioniert.


  Die Steinmauern waren verputzt und das Dach mit Ziegeln gedeckt. Hinter der Scheune lag der äußere Trakt von Unterland, dessen dicke Mauern von einem überdachten Gang gekrönt waren. Ich habe Stunden dort oben verbracht, bin über Balken gelaufen, die mit Pech und Sand bestrichen waren, damit sie nicht schlüpfrig wurden, und habe die Aussicht genossen.


  Ich lehnte mich an den Türpfosten und wartete auf Genja.


  In jedem Raum der Festung lag eine Handvoll Männer. Viele waren verwundet, doch das einzige Geräusch kam von den hinter mir angeleinten Tieren, die schnaubten und husteten. Einige spürten meine Anwesenheit und wieherten nervös und stampften mit den Hufen auf dem strohbedeckten Boden. Ein Strohhalm flatterte von den Heuraufen herab, die an den Tragbalken befestigt waren; er streifte meine Nase. Ich schnippte ihn weg und entdeckte, dass ein paar weitere Halme in meinem Haar gelandet waren. Rasch entfernte ich sie, denn auf mein Haar lasse ich nichts kommen.


  Bald würde ich im Schloss sein, und ich konnte all die Annehmlichkeiten wie heißes Wasser, saubere Kleidung, auf mich zugeschnittene Drogen und meine Frau kaum noch erwarten. Ein Strohhalm kreiselte vom Stall herab. Der Himmel war durchschnitten von einem langen, geraden Purpurstreifen. Ich beobachtete den Übergang von dunklem Blau über Violett bis hin zu Weinrot, und als die Sonne dann aufging, schrumpfte der Streifen zu einem bleistiftdünnen Strich, der Himmel war von einem blassen Blau, und die Wände der Ställe erschienen strahlend weiß.


  Ich wartete auf Genja. Ich verzehrte mich verzweifelt nach Genja, und mich quälte der Gedanke, dass ich sie vielleicht nie mehr Wiedersehen würde. Sie konnte sich in den Bergen verirren, und selbst wenn ich in Grat bei Schneesturm auf sie warten würde, kehrte sie vielleicht nie mehr nach Spinnennetz zurück. Selbst wenn ich sie verfolgte, über die Schneegrenze hinaus und in die kleinen Talkessel - und ich bin ein guter Fährtenleser würde ich sie vielleicht nie fangen können.


  Was mich groß macht, isoliert mich auch. Wäre ich ein reinblütiger Rhydanner und frei, hätte Genja mich geheiratet. Dann wäre sie, mit dem Einverständnis des Imperators, Teil des unsterblichen Schlosskreises geworden. Aber nein, mein Vater war Awianer, also kann ich zwar mit Flügeln fliegen, die dünn und lang gestreckt sind nach Art der Rhydanner, aber Genja betrachtet mich als Ungeheuer. In der Kultur der Rhydanner heiratet man früh, und die Ehemänner helfen bei der Erziehung der Kinder, während sich die Frauen mit den schmalen Taillen vom Trauma der Geburt erholen und ihre Schnelligkeit für die Jagd wiedererlangen. Ein neugeborener Rhydanner wird auf den Boden gelegt - er wird aufstehen können. Am Ende des Tages wird er gehen, und am Ende der Woche wird er unkontrollierbar herumrennen.


  Ich quälte mich noch etwas länger mit alt vertrautem Kummer: wie es dem Kaufmann aus Awia, dem Vergewaltiger, meinem Vater, gelungen sein konnte, ein Mädchen der Rhydanner zu fangen.


  Die Zeit heilt nicht alle Wunden. Einige Taten sind nach einem Blick durch das Fernglas der Zeit klar und deutlich zu erkennen und völlig verständlich. Aber kranke, konfuse Erinnerungen verblassen nicht, sondern drücken uns im Lauf der Zeit immer schwerer nieder. Es sind Taten, bei denen niemand Zeuge war und die ich unbedingt hätte beichten müssen. Allerdings wäre ich in diesem Fall ruiniert. Taten sind es, die in Alpträumen immer wiederkehren, und das ist meine Strafe.


  



  Ein gähnender Stallknecht störte mich in meinen Erinnerungen. Er trug eine leuchtend rote Wildlederweste, die für die Flügel im Rücken geschlitzt war. Er huschte vorüber und wirkte überrascht, als er mich erkannte, brachte jedoch einen Gruß zustande: »Guten Morgen, Kurier.«


  »Sieht aus wie ein guter Morgen zum Fliegen«, erwiderte ich. Er warf einen Blick zu den meterlangen Hauptfedern auf meinem Rücken hinüber. Meine Flügel hatte ich unter dem Umhang zusammengelegt, obwohl die Höcker an meiner Taille auf die sehnigen Gliedmaßen hinwiesen. So etwas hatte der Diener noch nie gesehen. Er nickte vorsichtig zur Tür hinüber. »Soll ich Euer Rennpferd bereit machen?«


  »Nein. Ich möchte die schwarze Stute, die ich gestern geritten habe. Das Schlachtross mit den Chevronels auf dem Chanfron.«


  »Das ist Buchfinks Pferd. Aus Rachis. Heißt Charabia.«


  »Bring sie her und gib Acht, dass die Riemen in ausgezeichnetem Zustand sind.«


  »Wie Ihr wünscht, Komet.«


  »Verzierung und so was muss nicht sein, aber sie hat eine ziemliche Strecke zurückzulegen, also sorge für stabiles Sattelzeug. Und jetzt lass mich allein.« Lass mich allein zum Schmollen. Nach wie vor wartete ich auf Genja. Ich suchte die Dächer, auf die sie so oft stieg, mit Blicken ab, wünschte mir einen Gletscher im Außentrakt und fuhr zusammen, als genau über mir ein Rascheln ertönte. Ich wartete - ein Gekicher -, ich sah auf, und hinter den Balken der Heuraufe war ein Augenpaar, senkrechte Pupillen, die im widergespiegelten Sonnenschein golden glänzten. Genja lag ausgestreckt in der Raufe. Sie zupfte noch einen Strohhalm aus ihrem Bett und warf ihn auf mich herab. Kichernd schob sie lange Finger durch die Zwischenräume der Latten. Rasch packte ich einen Balken und zog mich in der Hoffnung hoch, mit ihr dort liegen zu können, doch als ich hereingeklettert kam und im Stroh herumzappelte, sprang sie leichtfüßig hinunter, tänzelte auf Zehenspitzen zwischen den Boxen einher und sprach mit den Rössern.


  »Bist du gut? Nein, ich glaube nicht. Schlechtes Pferd, gutes Pferd? Was ist mit dir?« Ihr Leib bestand eigentlich bloß aus Kleiderbügeln, die an den geraden Schultern herabbaumelten, wie ihr Gesicht an den Wangenknochen hing. Weiß wie Papier und kantig, ein Origami-Gesicht, bleistiftgeschwärzt durch mangelnden Schlaf.


  »Herrin! Herrin!« Ich flatterte hinab. Ich warf mich ihr zu Füßen, ergriff ihre langen, langen Beine und vergrub das Gesicht in den Schnürbändern ihrer Stiefel. Sie versuchte, mir einen Tritt in die Nase zu versetzen. Ich zog an ihren Strümpfen, aber sie blieb stehen, tückisch lauernd.


  »Was geschehen ist, tut mir leid«, sagte ich flehend. »Bitte, vergib mir! Ich möchte dir helfen!«


  Sie zwickte mich heftig in die Schulter, die langen Nägel schnitten sogar ein. Ich stellte mir vor, wie sie rannte, und biss mir auf die Zunge. »Sprich die Sprache von Grat!«, verlangte sie. »Ich spreche Awianisch ... nicht sehr gut.« Da könnte ich meine Bettelei gleich in den Wind schreiben, denn in dieser Sprache gibt es keine Worte für ›Entschuldigung‹ oder ›Vergebung‹. Vertraue niemals einer Sprache, die keine Zukunftsform kennt, dafür aber zwanzig Worte für ›betrunken‹.


  »Du brauchst dir jetzt wegen mir keine Sorgen mehr zu machen. Was wir getan haben, war falsch - auf jeden Fall würden die Awianer es falsch nennen. Ich bedaure es, und ich möchte es wiedergutmachen, Genja. Komm hinaus auf den Hof; ich helfe dir, in die Berge zurückzukehren.«


  »Alle Pferde sind verdorbene Biester; sie beißen!«


  »Ich habe eines gefunden, dem es anscheinend nichts ausmacht, von einer Rhydannerin geritten zu werden.«


  »Aha - das hast du auch gefickt, was?«


  Mach es mir nicht so schwer! Es ist schon schwer genug, in deiner Nähe zu sein, ohne dass du mich zur Weißglut bringst! Die Schnellläuferin stand so nahe, dass ich sie mir hätte schnappen können. Ich hätte auch mein Messer ziehen und sie gewaltsam an die Mauer drücken können. Die Versuchung war groß, sie zu nehmen. Verdammt, wer würde es schon erfahren, oder wem würde es was ausmachen? »Ich habe dich Mäuse fangen sehen. Bring mich nicht in Versuchung, mit dir auf die gleiche Weise zu spielen.«


  Sie warf ihr Haar zurück, zog den Kopf ein und stolzierte unter den Heuraufen hinaus aus dem Stall.


  Staniels Männer sammelten sich im Innenhof, und ringsumher klirrte Zaumzeug, zogen Männer Sattelriemen in Schnallen, rollten Schlafsäcke zusammen, drehten Zigaretten und kauten auf triefenden Schinkensandwiches.


  Ich sah, wie ein Schwert näher in Augenschein genommen wurde, aber die meisten Männer hatten ihre gereinigten Waffen in ihren Bündeln. Sie zurrten kleine Trommeln, die golden, amethystfarben und metallic-blau bemalt waren, an ihren Sätteln fest und befestigten Federbüsche und Insektenfühler an ihrem Haar. Die Lanzenreiter hatten ihre farbenfrohen Schabracken zu langen Bündeln aufgerollt und benutzten sie als Kissen. Lanzen waren zu Standarten umgewidmet worden, elfenbeinfarben und hellblau, verziert mit Adlern, weißen Federn, Türmen, einem applizierten Hund mit Perlenaugen sowie einem Falken mit Haube und roten Federn.


  Ein Lahmer stützte sich auf seine Lanze; seine Freunde hievten ihn in den Sattel. Sein Haar war noch immer blau gestreift, wie es die Extravagantesten zur Schlacht trugen. Ein paar Männer kicherten vor Freude in sich hinein, dass sie nach Awia zurückkehren konnten, aber die meisten waren still, denn sie dachten an Staniels Befehle. Der schwarze fliegende Vogel war die Flagge meiner Frau, und ich erkannte den untersetzten Mann, der sie trug, als den Haushofmeister des Hauses Waffenschmiede. Ich konnte ihn allerdings nicht ansprechen, solange Genja wie ein Puma an meiner Seite hin- und herschritt. Sie steckte den Fuß in einen Steigbügel und saß auf dem Pferd, ehe es wusste, was los war. Es trat aus, es bockte, beschrieb einen kleinen Kreis und versuchte, sie vornüber abzuwerfen. Sie klammerte sich an zwei Hände voll schwarzer Mähne, und ihre Unterarme waren wie zwei ineinander gedrehte Taue, ihre Augen tanzten. Die Soldaten von Awia hielten in ihren Vorbereitungen inne und sahen mit weit aufgerissenen Augen und offenem Mund zu.


  Ebenso wie ich. »Möchtest du alle Fliegen in Unterland fangen? Kümmere dich um deinen eigenen Scheiß!« Genja brachte Charabia einfach dadurch unter Kontrolle, dass sie das Pferd sich austoben ließ, bis es erschöpft den Versuch aufgab, sie abwerfen zu wollen.


  »Versprich mir, das Pferd nicht zu fressen, Genja ... Na ja, sieh zu, dass du auf jeden Fall erst mal die Dunkelberge erreichst. Hier ist mein Kompass!«


  Ich zeigte ihr das silberne Gerät und wollte es ihr erklären, aber sie meinte bloß: »Hübsch!«, und schüttelte es, um die bemalte Scheibe unentwegt kreisen zu lassen. Ich nahm es ihr aus den Klauen.


  »Halte den Sonnenuntergang im Rücken«, sagte ich. »Jene Hügel dort drüben werden zu den Bergen. Wenn du also immer weiter steigst, wirst du auf den Handelspfad treffen, der dich zum Pueblo von Grat bringen wird.«


  Genja grinste wie eine Wahnsinnige. Ich zog das Messer aus dem Stiefel und reichte es ihr. Wenn ich ihr schon meinen Kompass nicht überlassen kann, versteht sie vielleicht den Umgang mit dem Messer besser. »Du könntest das hier brauchen, für Insekten oder Diebe. Vergiss nicht, Insekten sind zu hart, die kann man nicht durchbeißen. Stich ihnen in den Kopf!«


  »Ja, Shira.«


  Ich wollte sie um einen Kuss bitten, aber Küssen hat Genja nicht im Repertoire. Stattdessen nahm ich ihre Hand. Ihre bleiche Haut war kalt, und ich sah sogar die weißen Halbmonde ihrer spitzen Nägel. Ich werde mich stets an die geisterhafte Kühle ihrer Haut erinnern, die wie Marmor war, und der Kontrast zwischen ihr und den warmen Federn meiner Frau bereitet mir stets ein ungutes Gefühl. Sie sind viel zu verschieden, und dennoch will ich sie beide haben, weil ich ein wenig von beidem und so gut wie keins von beidem bin. »Alles, was du brauchst, ist ein richtiger Flecken Schnee, um dich hineinzulegen, und du wirst dich so wohl fühlen wie Rehgen«, sagte ich zu ihr.


  Die Tore öffneten sich, und Genja drängte ihr störrisches Pferd in kurzem Galopp hindurch. Sie schaute sich nicht um, aber ich wusste, dass sie lächelte.


  



  Einige Dinge können und werden einem nie gehören, wie tief oder wie lange man sie auch kennen mag. Ich musste Genja ziehen lassen, weil meine Lust auf sie zu zerstörerisch war - obwohl ich nie wirklich verstanden habe, was daran falsch ist, zerstörerische Dinge zu begehren.


  Ich belohnte den Stallknecht großzügig und kehrte nachdenklich auf mein Zimmer zurück. Um Frieden zu finden, muss man loslassen, was man am meisten schätzt; man kommt nicht voran, wenn man daran kleben bleibt, und selbst Unsterbliche müssen sich weiterentwickeln. Die Lust auf die Rhydannerin hatte mich zurückgeworfen, sogar bis in jene Zeit, als ich wie sie lebte. Viel besser war es daher, sie gehen zu lassen. Habe ich also Frieden gefunden? Scheiße, wie denn! Ich bereitete mir eine gewaltige Dosis Kat zu und spritzte sie, ausreichend für Andernort.


  KAPITEL 4


  In Andernort hatte Keziah sich mit einer Bügelsäge in Aurum versteckt. Wir standen im Schatten einer dicken, spiegelnden Mauer, die sich so weit erstreckte, wie das Auge reichte. Ich sah gut aus, wenn auch etwas hager, und war in Schwarz und Weiß gekleidet, was die Mauer in verschiedenen Schattierungen von Gelb widerspiegelte. Keziah trug niemals Kleidung. Er war eine mannsgroße Echse, die sich auf starken Hinterbeinen bewegte und deren stummelartige Vorderbeine vorn herabbaumelten. Seine lange Schnauze war voller nadelspitzer Zähne, und die Schuppen seiner Haut waren moosgrün und grau gefleckt. Ich versuchte gerade, Keziah mit Gesten und geflüsterten Worten zur Rückkehr in die Bar zu bewegen.


  Ich hatte meine Suche in Epsilon begonnen, und zwar dort, wo ich Adler Rachiswasser zurückgelassen hatte, nämlich in der Bar ›Zu den Ochseneiern‹. Er war nicht mehr da, und die Gäste erzählten mir, dass Felicitia ebenfalls gegangen war. Niemand konnte mir sagen, wohin die beiden verschwunden waren oder weshalb. Daraufhin versuchte ich es in meinem Palast in Sliberschlüssel, aber er war unbewohnt und unaufgeräumt, wie üblich. Schließlich hatte ich mich auf die Suche nach Keziah begeben, um ihn zu fragen, und diese Suche hatte mich nach Aurum geführt.


  Keziah hielt anrüchiges Barpersonal wie Felicitia, der sich einfach ziellos treiben ließ, für wertlos. Er kam besser ohne sie zurecht, und ohne Awianer allemal, so königlich sie auch sein mochten. »Sie sind bei Tagesanbruch losgezogen, Lackaffe; wer weiß, wo sie sind? Schließ dich mir an, und wir machen beide ein Vermögen!«


  »Hier ist das Viertel der Zinken! Wenn sie uns erwischen, bringen sie uns um die Ecke!«


  »Die ist aus reinem Gold«, zischte Keziah. Er wandte sich ab, um mich erkennen zu können, da seine Augen seitlich am Kopf standen.


  »Das weiß ich.«


  »Wenn wir also ein Stück rausschneiden können, sind wir ...«


  »Rausschneiden! Hast du sie nicht mehr alle?«


  »Schschsch! Wir müssten nie mehr arbeiten!«


  »Die Bar ...«


  »Soll mir doch den Buckel runterrutschen, Lackaffe! Sieh dir das mal an ...« Er bedeutete mir, ich solle mich hinhocken, und zeigte auf zwei zackige Sägespuren, die in die Basis der Goldmauer hineinliefen und einen dreieckigen Barren herausschnitten. Die Oberflächen der Schnitte glänzten, und der Keil war an der Spitze etwa einen halben Zentimeter dick. »Fast reich«, flüsterte er.


  »Gieriger Bastard.« Die Bügelsäge drang in die Mauer ein. Er hielt den Griff mit dem Hinterbein gepackt und sägte rasch. Das Stück Gold löste sich und fiel herab. Keziah fing es mit einer Vorderklaue auf und hüllte es in ein Stück Stoff. »Gehen wir!«, meinte er. Wir krochen zum Rand der Mauer und linsten um die Ecke. Eine Gruppe großer Zinken stand dort und beobachtete uns ruhig.


  Ihre blassblaue Haut, vernarbt und zu einem Indigoton gebräunt, zierten etliche Tätowierungen. Jeder Zinke trug eine flache schwarze, gemusterte Muschel auf dem Rücken, der Schlingen aus Golddrähten entwuchsen. Dem Gewaltigsten ragten kräftige Hörner aus der Stirn. Knorrige Klauen waren zu Fäusten geballt. Ein Dutzend pupillenloser Augenpaare blinzelte. Ein Wald nadelscharfer Zähne tauchte auf, als sie alle langsam den Mund zu einem Lächeln verzogen. Ich reagierte rascher als Keziah, machte auf dem Absatz kehrt und gab Fersengeld. Auf der goldgepflasterten Straße sah ich mich um. Er hatte gerade eine Kampfhaltung eingenommen und brüllte.


  »Los!«, schrie ich.


  »Verdufte!«, knurrte er und zeigte seine schrecklichen Zähne. »Du Feigling!«


  Die Zinken scharten sich um ihn. Der Kleinste von ihnen war größer als er. Muskeln schwollen unter der blauen Haut. Keziah versetzte dem Nächststehenden einen Tritt. Seine Klaue riss ihm den Unterleib auf. Rosafarbene Eingeweide quollen ihm über den Gürtel. Ein weiterer Zinke bereitete der Sache ein Ende und machte sich daran, an der Kehrseite zu kauen.


  Keziahs Schwanz peitschte nach vorn, traf den Kannibalen im Nacken und tötete ihn auf der Stelle, so dass er über seiner Mahlzeit zusammensackte. Die Echse wich einem weiteren der Fleischfresser aus, biss nach ihm, trieb ihn zurück.


  Wiederum trat er zu, und seine Klaue sank in einen Bauch, wo sie sich verhakte. Zwei Zinken schossen hervor und packten ihn am Bein. Er geriet ins Taumeln und stürzte.


  Jetzt hoben die Zinken Keziah einfach hoch. Überall lagen Klauenhände auf ihm, während sie ihn auseinanderdrehten. Die am Kopf drehten nach links. Die an den Beinen nach rechts. Es folgte eine Reihe von Geräuschen, als würden Schnüre reißen, dann kam ein feuchtes Knacken, und sein Rückgrat brach. Zinken gruben ihre Zähne in seinen schuppigen Schwanz; ein anderer riss ihm lange Fänge aus dem Oberkiefer. Kreischend schlug er um sich. Blaue Finger schoben sich in seine Augenhöhlen und wollten ein Auge herausfischen. Die Zunge wurde ihm herausgerissen, und die Zinken balgten sich darum. Sie brachen ihm die Finger ab, dass es nur so knirschte, und nagten daran wie an Stöcken.


  Ein Zinke nahm ein Stück Darm und drückte den Inhalt heraus. Dunkler Schlamm klatschte auf die Steine. Er setzte das eine Ende an die Lippen und blies ihn auf, dann verdrehte er es einige Male und hielt ihn hoch. Ein Ballon in Gestalt eines Hundes. Vor Lachen stolperten die Zinken fast übereinander.


  Hilflos rannte ich immer weiter; die Ungeheuer bemerkten die Bewegung und folgten mir. Der goldene Pfad bebte unter ihren Tritten. Sie rochen nach fauligem Fleisch. Sie konnten mich nicht einholen. Sie konnten keinen Rhydanner einholen, der eine solche Scheißangst hatte wie ich. Aber sie würden die Jagd nicht aufgeben.


  Ich stampfte, rutschte und sprang die goldene Straße hinab. Sie wurde schmaler, erreichte eine jähe Biegung. Das war das Knie. Zu beiden Seiten drängten sich dicht an dicht heilige Bauten mit Stufengiebeln. Rotgold, Weißgold. Der Gestank von brennendem Fleisch hing in der Luft. Gestank nach Echsenblut und Exkrementen. Ich rannte das Schienbein Richtung Stadt hinab.


  Schienbein, Wadenbein, Knöchelplatz. Ein runder Bau in der Mitte, voller Zinken. Sie trugen blaue Lendentücher und dünne Schnüre um die Beine. Sie hatten die Angewohnheit, sich geschmolzenes Gold auf Beine und Füße tropfen zu lassen, das sich in die Haut fraß. Es sah aus, als wären sie der goldenen Straße entwachsen und würden nach und nach die Farbe Blau annehmen. Rutschend kam ich vor ihnen zum Stehen. Die Zinken, die mich jagten, drängelten sich hinter mir, streckten durchscheinende Finger nach mir aus und bildeten eine stinkende Mauer aus Muskeln.


  Ich legte eine Hand an mein Schwert und entdeckte, dass es verschwunden war. Ich wollte die Flügel spreizen, war jedoch wie festgenagelt. Die Zinken spannten sich an und wollten sich schon auf mich stürzen.


  Ein Geflecht aus Stimmen links - »Shira!« Ich sah hinüber. Eine Frau stand dort, eine blonde Frau, eingehüllt in einen Umhang. Vor einer Sekunde hatte dort noch niemand gestanden.


  Den Zinken missfiel sie auf Anhieb. Sie vergaßen mich und scharten sich um sie, und ich schrie auf, weil ich glaubte, sie würden sie in Stücke reißen. Sie warf den Umhang zurück; sie war vollkommen nackt darunter und sehr, sehr schön. Kichernd leckten sich die Zinken die Lippen. Als das Tuch die Pflastersteine traf, folgte der Körper. Er löste sich auf, floss zu Boden und breitete sich wie der verdrehte Stamm eines Baumes aus, dann wie seine Wurzeln und lief schließlich in dicken Strängen über den Boden. Als Letztes verschwand die zerbrochene Fassade ihres Gesichts. Und dann Schweigen.


  Einige Zinken fielen auf die Knie. Einige wichen zurück. Ich schrie bloß unentwegt weiter. Ihr Leib wurde zu einem dicken Strang aus Fleisch, geformt aus kleinen Strängen. Er schlängelte sich über den Platz zu einem goldenen Gullideckel, wo er sich wieder zu einem wunderschönen Mädchen zusammensetzte, das mich zu sich winkte. Sie hob den Deckel an, obwohl selbst Kauz ihn nicht von der Stelle gebracht hätte, und glitt durch die entstandene Öffnung.


  Allmählich erholten sich die Zinken wieder und sahen sich nach mir um. Ich jagte zu der Öffnung hinüber und folgte dem Mädchen in die Kanalisation hinab, wobei ich mir die Flügel aufschürfte, als ich mich hindurchwand. Der Gestank brachte mich zum Würgen.


  Wir befanden uns in absoluter Dunkelheit. Blaue Arme streckten sich in das Loch hinab und wedelten herum, bekamen uns jedoch nicht zu fassen. Jemand stocherte mit einem Säbel nach uns. Die Zinken heulten auf. Das Mädchen nahm mich beim Arm, und wir gingen eine Weile am Rand einer tiefen goldenen Rinne entlang, in der eine Mischung aus Blut und Wasser strömte, die ein paar Knochensplitter, Organe, Haarknoten und Insektenhüllen mit sich trug; einige andere Gegenstände konnte ich zum Glück nicht identifizieren.


  »Das ist die Hauptkanalisation«, erklärte das Mädchen freundlich. »Schwimm lieber nicht darin.«


  »Was? Wer? Wer bist du?«, keuchte ich.


  »Das ist bloß ein schlimmer Traum, Jant«, erwiderte sie.


  »Woher kennst du meinen Namen, verdammt?« Ich versuchte, mich aus ihrem Griff zu befreien. Unmöglich.


  »Du musst zum Schloss zurückkehren und alles hier vergessen«, sagte sie in perfektem Awianisch. Sie hatte eine sehr liebliche Stimme, sehr hoch, und es war, als würden viele Stimmen gemeinsam reden. Ihre Wange spaltete sich mehrmals; Haut verschob sich, dann hatten sich die Spalten wieder geschlossen, und ich erkannte plötzlich, dass sie überhaupt nicht fest war. Ich schaute noch genauer hin und wich angewidert zurück. Sie bestand aus tausenden langer, dünner Würmer. Ineinandergehakt und in ständiger Bewegung, erweckten sie den Eindruck von Haut. Sie lächelte, oder vielmehr, die Würmer, die ihre Lippen formten, teilten sich kurz, und ich sah die Würmer, die ihre Zunge bildeten.


  »Es ist eine Schande, einen so erfahrenen Reisenden auf so verlorenem Posten vorzufinden«, meinte sie.


  »Wer bist du?«, wiederholte ich entsetzt. Ich steckte zwischen dieser Kreatur und dem bluterfüllten Kanal fest. Erneut erschien ihr leises Lächeln, als hätte sie keinen Namen nötig und als wäre ich blöde. Sie musste von einem sehr fernen Ort stammen, dass sie mir so fremd erschien. »Wenn du mich für fremdartig hältst«, sagte sie, »solltest du mal den übrigen Hof sehen.« Sie schob sich die Hand durch die Brust und kratzte sich den Hinterkopf.


  »Hof? Welchen Hof? Der einzige Hof ist das Schloss!«


  »Der Königliche Hof ist besorgt. Ich glaube, die Zinken sind nicht gerade glücklich über dich«, sagte sie, auf eine einstudierte, weibliche Art und Weise untertreibend. Ihre sanfte Stimme war wie ein Streicheln. Wäre sie unsichtbar gewesen, hätte ich mich in sie verliebt. »Kehre niemals nach Aurum zurück. Sprich niemals mit dem Saurier.«


  »Keziah ist tot«, sagte ich zu ihr. Noch einmal ein leises Lächeln. Ich brachte sämtliche Reste von Höflichkeit auf, die mir noch geblieben waren. »Vielen Dank... Vielen Dank, dass Ihr mir das Leben gerettet habt. Vielleicht habe ich die Ehre, Euch in der Zukunft den gleichen Dienst erweisen zu können, Herrin. Gibt es etwas, womit ich es Euch in der Zwischenzeit vergelten kann, Einzahl oder Mehrzahl?«


  »Du musst heimkehren und dort bleiben.«


  »Abgesehen davon!«


  »Wie wäre es mit einem Kuss?«, fragte sie und streckte eine Zunge heraus, die sich zu einem Haufen Würmer entrollte, und winkte mir zu. Plötzlich erblühte die Zungenspitze in einem Rot, als sämtliche Würmer die winzigen Mäuler öffneten und die Zungen herausstreckten. Ich wich zurück.


  Das Mädchen lachte und löste sich auf, wand sich wie zuvor hin und her und trennte sich in einzelne Kreaturen, die zwischen den Pflastersteinen dahinkrochen und klatschend, eine nach der anderen, in die Abflussrinne plumpsten, wo sie stromaufwärts davonschwammen. Die Letzten verschmolzen zu einem treibenden, körperlosen Arm, der fröhlich zum Abschied winkte. Ich erwiderte die Geste, wobei ich mich fragte, ob sie mich überhaupt sehen konnte.


  Danach ließ ich mich neben dem blutigen Kanal nieder und wartete darauf, zurückgezogen zu werden. Auf meinem Flug zum Schloss hätte ich bestimmt einen Kater. In nüchternem Zustand ist der Gedanke an einen bevorstehenden Kater ein Alptraum. Ich verabscheute den Gedanken an meinen nutzlosen Leib, der auf dem Zimmerboden im alten Unterland läge, wo die Insekten schwärmten.


  KAPITEL 5


  Wäre das Schloss in Form einer Sonnenuhr erbaut worden, es hätte nicht genauer sein können. An einem bestimmten Spätsommertag fällt exakt um drei Uhr nachmittags ein Sonnenstrahl durch die Ritzen in den Fensterläden des Nordwestturms auf meinen Schreibtisch. Er tat das zuverlässig seit hunderten von Jahren; dieses Mal weckte er mich.


  Ich erwachte, die Sonne in den Augen, an meinem Schreibtisch sitzend. Mein Kopf ruhte auf einem Stapel beschmierter Papiere - Korrespondenz im Anschluss an die Schlacht. Was wahrscheinlich bedeutete, dass sich die nasse Tinte spiegelverkehrt auf meinem Gesicht abgedrückt hatte. Ich würde eine weitere Nacht damit verbringen müssen, sie vor einem Spiegel wieder abzuwischen. Seufzend streckte ich mich und gähnte.


  »Du brennst dich aus«, sagte eine warme Stimme hinter mir. Eine Stimme wie Zimt. Ein Duft nach Vanille. Nachtigall.


  Ohne mich umzusehen, erwiderte ich: »Ich wusste nicht, dass du zurück bist.«


  »Ich habe gestern Abend die Kutsche von Waffenschmiede genommen. Bin um Mitternacht angekommen. Da hast du bereits ... geschlafen.«


  »Und, hast du eine gute Zeit in Waffenschmiede gehabt, du Würze meines Lebens?«


  Nachtigall lag auf der schokoladenbraunen Samt-Chaiselongue, einen honiggelben Sonnenschirm aus Seide über der einen Schulter und ein aufgeschlagenes Taschenbuch auf der Brust. »Wir müssen den mal reparieren«, meinte sie und zeigte mit einem Finger, dessen Nagel lackiert und der mit Ringen gespickt war, auf den angebrochenen Laden. »Dann kannst du den ganzen Tag schlafen.«


  Vielleicht hört es sich merkwürdig an, aber ihre Stimme ist der Hauptgrund dafür, dass ich sie liebe. Sie haucht gerundete Vokale wie die berauschenden Schwaden von Glühwein oder Kakao aus. Wortdämpfe sind es, lasiert mit alkoholischen oder sirupartigen Akzenten. Ich liebe Sprachen, und mein größter Wunsch ist es, auf immer in der langsamen Sprechweise meiner Nachtigall kandiert zu sein. Ich sah sie zärtlich an, erwärmt von dem neckischen Sonnenstrahl. Sie trug ein langärmeliges, ausgeblichenes, cremefarbenes Spitzenkleid. Schick, schmächtig und zierlich wirkte sie darin, wie Zuckerguss auf dem Schokoladendiwan. Sie ist die Dame, die ich für die Unsterblichkeit erwählte, das Mädchen, das für mich das beste auf der Welt ist. Das süßeste auf der Welt, für immer. Stolz über meine Aufmerksamkeit drehte sie den Sonnenschirm, ganz wie ein Kind. Ihr Haar war dunkel, ihre Haut hatte die Färbung von braunem Rohrzucker, und weich war sie und warm. Ihre Gesichtszüge wurden durch ein subtiles Make-up betont, die Lippen hatten eine Rotschattierung, die fast schon ins Braune ging, wie Sherry; Champagner, Kaffee und Lakritz, das sind ihre Augen. »Mein Liebling«, sagte ich, »du siehst zum Fressen gut aus.«


  Übertrieben verdrehte sie die Augen zur Decke. »Du bist immer noch high«, warf sie mir vor.


  »Bin ich nicht. Ich hab’s aufgegeben.«


  »Unsinn«, meinte Nachtigall kurz angebunden. »Mein Lieber, du hast mehr Löcher im Arm als Haus Waffenschmiede im Dach.«


  Ich suchte nach einem Weg, dieses Gespräch zu beenden. Beharrlichkeit gehörte nicht zu den Stärken meiner Frau. Ich wusste aus Erfahrung, dass ihre Aufmerksamkeit, wenn ich eine Weile lang bluffte, anderswohin wandern würde. »Mir geht’s gut.«


  »Ich mache mir Sorgen um dich, Jant. Deine Angewohnheit ist seit zweitausendundsechs nicht mehr so schlimm gewesen.«


  Ja, da hatte ich Genja das letzte Mal gesehen. »Es ist die Erinnerung an die Schlacht und an Rachiswassers Tod, die es so schlimm macht«, log ich und spürte die angenehme Wärme von Nachtigalls Mitgefühl - ich weiß, es ist nicht gut für mich, aber ich schwelge gern in ihrer Aufmerksamkeit oder Sorge. Ich sann darüber nach, welche Verstecke ich benutzen konnte, sollte Nachtigall beschließen, meinen Vorrat an Kat hinauszuwerfen. Es sah ihr so gar nicht ähnlich, sich so viele Sorgen zu machen, weil ich mich hin und wieder gehen ließ. Ich glaubte, mir ein bisschen Vergnügen schuldig zu sein nach allem, was ich durchgemacht hatte.


  »Kann ich dir helfen, davon loszukommen?«


  »Äh - gerade jetzt bin ich noch nicht dazu bereit.«


  Nachtigall seufzte. Das hatte sie früher schon gehört. Wohlweislich bot ich ihr an: »Ich reduziere. Wirklich. Echt.« Sie hörte die Anspannung in meiner Stimme und gab nach. Die letzte Uberdosis, als ich unvermittelt nach Andernort gewechselt war, hatte mir wirklich einen Schrecken eingejagt, und ich nahm weniger Kat, weil ich keinen zufälligen Abstecher nach Epsilon riskieren wollte. Die Warnung des Wurm-Mädchens ging mir immer noch nach - kehre niemals nach Aurum zurück. Ich wollte nicht länger darüber nachdenken. Das Problem weiter hin und her zu wälzen, hieße, den Wunsch nach weiterem Kat in mir zu wecken, und ich fühlte mich auch so schon reichlich zittrig.


  »Bitte, tu es, mein Lieber! Du bist nur noch Haut und Knochen ...« Sie hätte weitergesprochen, aber ich warf mich auf den Diwan, auf sie, und küsste ihr Kleid von oben bis unten. Kichernd jaulte sie auf. »Lass mich! Mmm ... Oh!« Ich biss ihr in die Schulter.


  »Komm mit ins Bett!«


  »Mmm. Okay. Nein - da ist eine Nachricht für dich.«


  Ich starrte sie an. Noch mehr Arbeit? »Von wem?«


  Nachtigall zeigte zu einer gelben Karte auf dem Kaminsims hinüber. »Vom Bogenschützen«, erwiderte sie.


  Ich wollte aufstehen, aber Nachtigall schlang mir die Beine um die Hüfte. Ziemlich schlau! Ich piekste sie mit dem Sonnenschirm in den Bauch, bis sie mich losließ. »Blitz kann warten«, meinte sie verdrossen.


  »Na, wenn er mich braucht, sollte ich gehen«, entgegnete ich. Sie machte ›Na-na!‹ mit dem Finger. Ich las Blitz’ prätentiöse Kupferplatte: ›Komm, so bald du kannst, zu mir! Deine Verstärkung ist gestern Nacht eingetroffen. Gouverneurin Schwalbe Awendín mit ihrem Gefolge, Ziel: Unterland. Ihr Entschluss, sich zum Schloss zu wenden, ist Staniels Unglück zu verdanken, und ich bin dafür dankbar.‹ Ich drehte die Karte um. ›Obwohl ich dir ernsthaft den Hals umdrehen will, weil du Schwalbe an die Front berufen hast! BHG.‹


  Nachtigall betrachtete mich spöttisch. »Du steckst in der Tinte.« Es sah aus, als würde sie mich über den Rand einer Brille ansehen, obwohl sie niemals eine trägt.


  »Na, und?« Ich leckte ihr hungrig die Beine und hatte den Mund voller Kleidersaum. Nachtigall streichelte mir rhythmisch die Federn, was mich schier wahnsinnig vor Lust machte. »Machst du das mit den Beinen noch mal?«


  »So? Warum?«


  »Weil ich dann das hier tun kann.« Nachtigall stöhnte. Selbst ihre kleinen Quietscher waren wie ein paar Stücke Sahnekuchen.


  



  Nachtigall zupfte an meinem Flügel, der sich entfaltete, bis sie sich vom Bett wälzte. Ruckartig zog ich die starken Muskeln wieder zusammen.


  »Komm schon, komm schon! Du musst los!«


  »Nur Sterbliche haben es eilig. Gib mir noch einen Kuss!«


  »Er wartet auf dich!«


  »Ja, meine Liebe. Nein, warte ...«


  »Fertig?«


  »Einen Moment. Mir fehlt hier was. Was hat Blitz mit ›Staniels Unglück‹ gemeint? Welchen Tag haben wir überhaupt?«


  »Freitag.«


  »Kann nicht sein. Es war Freitag, als ich das letzte Mal an den Hof gegangen bin ... Oh, Scheiße. Nicht eine ganze Woche!«


  Nachtigall seufzte. Sie hatte eine feste Meinung zu Drogengelagen, die eine ganze Woche dauerten. Sie durchwühlte den unaufgeräumten Fußboden, bis sie eine zusammengefaltete Zeitung fand, die sie mir reichte:


  



  
    Der Standard von Waffenschmiede ist erfreut, anders lautende Berichte dementieren und mitteilen zu können, dass Seine Majestät König Staniel nach der gestrigen Katastrophe den Palast von Rachiswasser heil und gesund erreicht hat. Er ist unverletzt geblieben und hat soeben eine Erklärung abgegeben, in der er seine Leibwache in den höchsten Tönen lobt (voller Wortlaut siehe Seite 2), weil sie während des schnellen Ritts zurück pflichtgemäß an seiner Seite geblieben ist, obwohl sieben Achtel des Heeres hinter ihnen gefallen ist. Ein Überlebender im Wortlaut: ›Wir trafen auf die Vorhut unseres eigenen Heers. Alles war in Stücke geschnitten, also sind wir schnell umgekehrt, um die Sicherheit Seiner Majestät nicht zu gefährden.‹


    Die Zahl der Gefallenen erreichte fünfhundert, nachdem die Insekten Staniels Heer überfallen hatten. Die Soldaten wollten friedlich den Leichnam des vorherigen Königs heimführen. Des Nachts griffen Insekten, unseren Truppen an Zahl doppelt überlegen, die Soldaten an, die ohne Rüstung auf dem Marsch und völlig unvorbereitet auf einen derartigen Übergriff waren. Ihre Leichen wurden nicht mehr gefunden, und der Sarg mit den sterblichen Überresten Adlers wurde nicht geborgen, da Staniel es? für zu gefährlich hielt, sich in das Gebiet zurückzuwagen. Er ist sich jedoch der Schmach bewusst, welche dieser Vorfall und der Verlust über seine Familie gebracht haben.


    Viele Familien in Rachiswasser und Waffenschmiede sind in Trauer. Das ganze Königreich teilt ihren Kummer, der lange währen wird.


    Staniel hat den Überlebenden nicht ihren Abschied gegeben und hat den Rest des Awianischen Heerbanns zu seinem Schutz nach Rachiswasser berufen, eine unpopuläre Maßnahme, denn dadurch bleiben die Calamusstraße und der Nordwesten des Landes ohne Schutz.


    Jant Shira, 09.09.15

  


  



  Scheiße. Kein Wunder, dass Blitz mich sehen will. »Schon beeindruckend«, meinte ich. »Ich habe das für den Standard geschrieben, ohne etwas von dem Kampf zu wissen.«


  Nachtigall sah auf einmal ziemlich alt aus. »Du bist mir was schuldig.«


  Ich sah in ein paar anderen Zeitungen nach, die auf dem Fußboden inmitten von blutbesudelten Sezieranleitungen für Insekten und meinen Chemie-Aufzeichnungen lagen. Der Moron Express hatte lediglich aufgelistet, was der Hof zur Krönung beigetragen hatte, und zeigte klasse Titten auf Seite 3, aber der Bescheidene Berichterstatter hatte das hier zu sagen:


  



  
    Nie zuvor hat ein König ein Heer nur zum eigenen Schutz ausgehoben. Wir dürfen die Frage stellen, warum er sich von den anderen Häusern Awias getrennt hat und wie sich nun die kleineren Häuser gegen die Insekten verteidigen werden? Der Schutz Awias ist Pflicht des Schlosses, aber wie soll es ihn ohne Truppen gewährleisten? Warum hat das Schloss keine offizielle Erklärung abgegeben? Unterstützt der Imperator Staniel, der anscheinend bereit ist, Unterland und Tangare aufzugeben? Von einigen rühmlichen Ausnahmen abgesehen gelangen die kleineren Häuser zu der Ansicht, Staniel sollte abgesetzt und ersetzt werden. Wieder einmal suchen wir Rat in dieser Angelegenheit bei dem Kreis ungewöhnlich schweigsamer Unsterblicher, während Insekten, die südlich der Mauer umherstreifen, vernichten, was von unserem Vieh noch übrig ist, und unsere Kinder bedrohen.


    Turmfalke Altergate, 10.09.15

  


  



  »Ich muss unbedingt los«, sagte ich zu Nachtigall. Ich musste herausfinden, was Staniel im Sinn hatte.


  Nachtigall nickte. »Eines Tages werden wir mehr als einen Tag für uns haben«, meinte sie wehmütig.


  »Tut mir leid.« Ich schnupfte noch etwas Kat, redete mir ein, es sei eine Arznei, die das Auftreten der Übelkeit etwas hinauszögern könnte, obwohl ich davon aufgedreht würde. Eine dumme Selbsttäuschung, ich weiß, weil das, was ich Arznei nenne, in Wahrheit die Ursache meiner Krankheit ist.


  Die Welt draußen war stickiger und heißer, als ich es für möglich gehalten hätte. Die Sonne war eine Silbermünze, die an einem weiß glühenden Himmel brannte, die Hitze unter den Wolken einfing und das Schloss schier ersticken wollte. Im Gehen streifte ich sämtliche überflüssige Kleidung ab, und als ich Blitz’ Räumlichkeiten erreicht hatte, trug ich bloß noch meinen Umhang aus Krähenhaut und ein langärmeliges T-Shirt und befand mich hart an der Grenze zur Unschicklichkeit.


  Zweihundert Jahre hatte ich gebraucht, bis ich mit diesem Flügel des Schlosses vertraut war, aber angesichts seiner Pracht würde wohl ein jeder Unbehagen verspüren. Er gibt mir das Gefühl, als sollte ich nicht hier sein, doch erscheint mir der Bau zugleich auch gütig - als würden die Menschen, die hierhergehören, mir lächelnd einen kurzen Aufenthalt gewähren. In einem Flur tief im Innern des Schlosses sind schwarze und weiße Fliesen so angebracht, dass sie dreidimensional erscheinen. Die Wände des neo-tealeanischen Korridors sind offene weiße Bogengänge, und ich durchschreite einen, überquere einen makellosen Rasen und betrete einen weißen Bau mit langen, vielfach unterteilten Schiebefenstern.


  Auf das Mauerwerk des unteren Stockwerks war besondere Sorgfalt verwendet worden; die Mauern darüber waren ganz schlicht. Die Fenster waren so eng nebeneinander gesetzt, dass die Wand größtenteils aus Glas mit dunkelblauen Vorhängen bestand. Von drinnen sah man jeden Zentimeter der architektonischen Gärten, rechteckigen Rasenflächen und konisch geschnittenen Koniferen.


  Musik drang hinaus auf den Rasen. Ich folgte ihr wie einem Strom zu seiner Quelle und hielt es für ein besonders schönes Cembaloduett. Als ich Blitz’ Räume erreichte, stellte ich fest, dass es Schwalbe allein war, die eine Möglichkeit gefunden hatte, beide Stimmen des Duetts gleichzeitig zu spielen.


  Blitz saß in einem Sessel, den er so nahe an sie herangerückt hatte, wie es die Etikette erlaubte, ein entrücktes Lächeln auf den Lippen. Er genoss es, dass Schwalbe sich jetzt nicht nur im selben Raum befand wie er, sondern noch dazu freudig aufgeregt über sein neues Geschenk war: ein vergoldetes und emailliertes Cembalo mit verschnörkelten Beinen und Tasten aus Gold und Lapislazuli.


  Die Einrichtung passte dazu, von einigen wenigen modernen New-Art-Stücken aus Emaille und Silber abgesehen. Blitz ist stets ein Sammler gewesen und will damit nicht aufhören, obwohl er unentwegt die Tatsache beklagt, dass kein Künstler der vergangenen hundert Jahre irgendwie Geschmack gezeigt hätte. Das Mobiliar des Zimmers war eine Auflistung exklusiver Trends von der ersten Jahrtausendwende an, überwiegend barock und besetzt mit Schildpatt. An der gegenüberliegenden Wand hing jedoch ein polierter Schild mit einem blauen Talisman auf Silber vor einem Hintergrund aus sternförmig angebrachten Pfeilen. Zu beiden Seiten hingen antike Ölporträts. Darunter nahm ein bunt gestalteter Marmorkamin den größten Teil der Wand ein. Geflügelte Statuen stützten ein Sims mit Einlegearbeiten. Eine elegante Glaskaraffe stand auf einem Tisch mit einem Sockel aus poliertem Karniss-Granit. Auf einem Silbertablett lag angerichtet geräucherter Lachs. Andere Meeresfrüchte hatten Beine und Schalen und sahen mir allzu sehr nach Insekten aus. Ich schlug einen Bogen darum und berührte Schwalbe an der Schulter ihres Gewands aus grünem Dèvorèstoff, um sie aus ihrer Träumerei zu wecken. Eine lange, liebliche Zeit hing der letzte Akkord in der Luft, ehe er sich auflöste.


  »Hallo, Jant«, sagte sie. »Großartiges Make-up.«


  Einige Leute könnte ich so richtig ins Herz schließen. »Gouverneurin Awendín, es tut gut, Euch zu sehen, und ich wünschte mir, die Lage wäre eine andere. Weiß einer von euch beiden, was in Rachis los ist, verdammt nochmal?«


  »Nein«, erwiderte Schwalbe fröhlich. Sie faltete ihr Notenblatt zusammen, zog einen Bleistift hinter dem Ohr hervor und schrieb weitere Musik auf die Rückseite. Etwas angeheitert hatte Blitz in einem Gespräch einmal gesagt, es sei eine Schande, dass Schwalbe ihr Haar kurz trüge; es funkelte kupferrot wie Strähnen aus Seide. Dazu hatte sie dichte Brauen, und Sommersprossen sprenkelten ihr das ganze Gesicht und sogar die Arme.


  Schwalbe verbrachte ihre Tage lieber damit, Klavier zu üben, statt auszureiten, und war deswegen etwas pummelig, hatte dabei zu allem Unglück aber keinen großen Busen, mit dem viele stämmig gebaute Frauen gesegnet sind. Sie saß mit übereinandergeschlagenen Beinen auf dem Cembalohocker und trug eine Jacke aus verschiedenfarbigen Samtflicken, dazu ein Barett von dunklem Grün, das adrett und in einem kecken Winkel auf ihrem rötlichbraunen Haar saß - eigentlich war der Winkel so keck, dass ich mich dabei ertappte, es auffangen zu wollen. Jedes Mal, wenn sie sich bewegte, zuckte ich nervös nach vorn. Sie trug auch andere Sachen, aber es war der kunterbunte Umhang, der mir wirklich ins Auge stach, weil er so grässlich war.


  Seufzend reckte Blitz die muskulösen Arme. »Setz dich!«, forderte er mich auf. Ich sank in einen Sessel, der mich nicht gerade in sich begrub. »Der Imperator hat heute Morgen nach dir gefragt. Wie kannst du es eigentlich wagen, seine Geduld so zu strapazieren? Ich habe einen Brief von Harrier, meinem Haushofmeister, erhalten. Er hat der Krönungszeremonie beigewohnt. Staniel war so wild darauf, den Thron zu besteigen, dass er die Ankunft eines Eszai nicht mehr erwarten konnte. Verdammt - das ist die erste Krönung seit fünfzehnhundert Jahren, die ich verpasst habe!


  Wie dem auch sei, natürlich war Harrier besorgt um Glimmerwasser. Wenn Rachis von Soldaten umgeben ist, die ihn gegen die Insekten beschützen sollen, was ist dann mit meinem Haus, das nur fünfzehn Kilometer entfernt liegt? Harrier wollte wissen, ob eine Invasion wahrscheinlich ist. Ich habe ihm versichert, ich hätte jeden, den ich auftreiben konnte, an die Front geschickt, dazu weitere Waffen zur Festung.«


  »Ihr wollt nicht der Mode folgen und Glimmerwasser beschützen?«, fragte Schwalbe.


  »Natürlich nicht! Wenn wir die Front nicht halten können, wird sowieso alles auseinanderfallen.«


  »Staniel möchte Rachiswasser zu einem sicheren Hafen machen«, fügte sie hinzu.


  »Ja, ja, natürlich. Sicherer Hafen. Es wird eine Insel der Verhungernden inmitten eines Meers aus Insekten sein. Wie lange werden selbst die besten Truppen durchhalten, wenn Staniel den Oberbefehl hat?« Blitz seufzte. »Schwalbe, ich wünschte, ich könnte meinen Heerbann für mich behalten, aber Ihr wisst, dass wir Zusammenarbeiten müssen, damit das nördliche Awia nicht überrannt wird.«


  »Ich bin mit zweitausend Mann Verstärkung gekommen und sehe nicht ein, weswegen Ihr mich nicht an die Front ziehen lassen wollt.«


  »Nein. Erst wenn Ihr eine Eszai geworden seid.«


  Ich nahm ein Glas, das offensichtlich für mich gedeckt worden war, und schenkte mir etwas erfrischenden Weißwein ein. »Die Insekten werden hinter ihrer Mauer bleiben, Habicht. So viele kann es gar nicht geben.«


  »Ja, und sie werden die Mauer weiter hinausschieben und neue Mauern und noch mehr Mauern errichten, bis wir ganz Awia verloren haben. Ich erinnere mich, wie rasch sie zu Anfang vorgerückt sind.«


  Besser das Thema wechseln, bevor Blitz uns wieder von den alten, heroischen Tagen der Gründung des Kreises erzählte. »Sieht aus, als hätte sein knappes Entkommen Staniel ziemlich erschüttert.«


  Blitz hob einen Brief mit dem Siegel ›Streng geheim!‹ auf. »Dem Tonfall hier drin nach zu schließen, hat er eine Scheißangst!«


  »Er hat die Sommer damit verbracht, im Heuschober herumzuliegen und Gedichte zu schreiben, während Adler turnierte«, meinte Schwalbe. Sie zitierte damit die populäre Ansicht über Staniels militärische Fähigkeiten, ohne von den Blättern ihres Werks aufzusehen.


  Es mochte etwas mit dem Wein zu tun gehabt haben, aber ich verspürte Optimismus. »Keine Bange! Er kann die Soldaten nicht lange in Rachis festhalten. Sie haben eine Heimat, eine Geliebte und im kommenden Monat eine Ernte einzufahren.«


  Blitz’ Worte waren grimmig. »Na gut, dann hoffen wir mal, dass sie lieber Weizen ernten und uns Brot backen, statt für fünf Pfund pro Tag im Park von Rachis auf ihrem faulen Arsch zu sitzen.«


  »Er bezahlt sie?«


  »Anscheinend, wenn ich diesen Brief nicht falsch verstehe. Und im Lauf der Zeit, wenn das Getreide wegen mangelnder Pflege verfault, wird er ihnen immer mehr zahlen müssen. Die Schatzkammer wird sich leeren. Wäre Adler noch am Leben, würde er tausend Tode sterben, wenn er wüsste, wie sein Bruder ihr Vermögen verschleudert.«


  »Dann lass mich mit ihm reden.«


  »Ja, und wir möchten auch wissen, wie sich Tornado in Unterland anstellt; wenigstens ist noch einer von uns dort draußen. Ich sollte zurückkehren ... Aber San meint, was ich hier tue, sei im Augenblick mehr von Nutzen.«


  Vor Schwalbe konnte ich nicht allzu offen reden, aber es juckte mich, mehr zu erfahren. »Was tust du denn hier?«


  »Einfach Briefe schreiben und mit Leuten sprechen.«


  Schwalbe legte ihr Manuskript hin. »Wenn du zum Hof gehst, kann ich dann mitkommen?«


  Unsere missliche Lage hatte nichts mit Awendín zu tun, und das sagte ich ihr auch, aber Blitz meinte: »Es würde Schwalbes Ansinnen helfen, wenn sie den Imperator noch einmal persönlich treffen könnte. Du warst Moderator bei ihrem Konzert in der Halle, und jetzt wäre ich dankbar, wenn du sie in den Thronsaal begleiten könntest.«


  Ich hatte den Verdacht, diesem ganzen Besuch lag bloß die unterschwellige Absicht zugrunde, dass der Imperator Schwalbe erneut zu Gesicht bekäme. »Warum bringst du sie nicht hin?«, stöhnte ich.


  »Man würde mich wohl kaum für unvoreingenommen halten.«


  Schwalbe hatte gesagt, sie würde in Betracht ziehen, den Bogenschützen zu ehelichen, nachdem sie in den Kreis aufgenommen würde, nicht vorher. Ein kluger Schachzug, weil Blitz jetzt so viele Audienzen wie möglich beim Imperator arrangierte. Sobald San allerdings einmal eine Entscheidung getroffen hat, lässt er daran nicht mehr rütteln, das weiß ich; tatsächlich ist seine Ansicht ausschlaggebend, und indem Schwalbe ihre Sache dermaßen hartnäckig verfolgt, missachtet sie ihn. San ist seinen Eszai nichts schuldig, weil er uns in Lebenszeit bezahlt, und diese Währung ist so wertvoll, dass darüber hinaus keine Vergünstigungen zu erwarten sind.


  Blitz bat mich, Schwalbe mitzunehmen, weil er so sein Gesicht nicht verlieren würde, wenn ihr Antrag abgelehnt würde. Ich muss eine Schädigung meines Rufs nicht so fürchten wie er, weil mein Ruf sowieso schon seit langer Zeit ramponiert ist. Wenn ich Schwalbe zum Erfolg verhelfen würde, würde Blitz das vielleicht gnädiger stimmen. Vielleicht würde er mir ein weiteres Darlehen gewähren oder zumindest auf die zweihunderttausend Pfund verzichten, die ich mir 1930 von ihm geliehen hatte.


  Bei meinem Eintritt in den Kreis war es Blitz, der sich zuerst um mich gekümmert hatte. Ich war frisch von Hacilith gekommen, hatte nichts von Insekten oder vom Schwertkampf gewusst, war argwöhnisch, jedoch eifrig bemüht gewesen zu gefallen. Er unterrichtete mich in Reiten und in Etikette und ließ zu, dass ich mich in Glimmerwasser austobte, bis ich das Awianische von Grund auf beherrschte. Während jener Zeit wurde ich sein engster Freund, und wie Nachtigall hält er mich auf dem Pfad der Tugend. Ich könnte ihm seinen Gefallen zurückzahlen, indem ich Schwalbe unter meine Fittiche nähme. Ich winkte ihr zu. »Na gut. Habicht, was hast du für Pläne?«


  »Ich gehe auf die Galerie und sehe zu.«


  »Darauf möchte ich wetten.«


  »Vielleicht sollte ich bei Hofe singen«, meinte Schwalbe. »Ich könnte vielleicht sogar das Herz des Imperators erweichen. Dann würde er mich unsterblich machen, damit er auf immer vollkommene Konzerte hören könnte.«


  Das war keine Angabe. In ihren Augen war es eine Tatsache, und sie hatte wahrscheinlich sogar recht damit, aber meines Wissens nach verabscheute der Imperator Musik sogar oder konnte zumindest die Sonnenfinsternis-Sonate nicht vom Schlachtgesang der Fußballanhänger unterscheiden.


  »Für mich ist es schwerer, denn es gibt keinen Musiker im Kreis, den ich herausfordern und von seinem Platz verdrängen könnte. Hat die Meinung der anderen Eszai denn kein Gewicht?«, fragte sie.


  »Er gibt die entscheidende Stimme ab«, erwiderte Blitz traurig. Er hatte gesehen, wie sich Schwalbe über das vergangene Jahr hinweg verändert hatte: Mit jeder Enttäuschung steigerte sich ihr Verlangen, dem Kreis anzugehören, und inzwischen war in ihr eine Entschlossenheit gekeimt, die hart wie Eisen und spröde wie altes Glas war. Darunter litt ihr mädchenhafter Charme, und sie wurde reizbar und alterte nach wie vor.


  »Gehen wir?« Blitz leerte sein Glas mit dem sündhaft teuren Wein in einem Zug. Blass vor Aufregung nickte Schwalbe. Blitz hatte mir einmal gesagt, dass Blasswerden ein ebenso untrügliches Anzeichen für Liebe sei wie Erröten eines für Bescheidenheit. Soweit ich es erkennen konnte, war Schwalbe ein erschrockenes Mädchen, den der wütende Hund ihres eigenen Ehrgeizes in eine komplizierte Lage gebracht hatte. Daraus wollte ich sie befreien. Sie war beunruhigt, so viel stand fest, denn sie sah mich nicht direkt an; sie war zu beschäftigt, in sich hineinzusehen und sich Szenen bei Hofe auszumalen. Da ich merkte, dass Blitz mir eifersüchtige Blicke zuwarf, umarmte ich sie züchtig und sagte ihr, sie solle den Mut nicht verlieren.


  Blitz hatte oft zu Schwalbe gesagt, dass die Schlacht um eine Stelle als Eszai in dem Augenblick geschlagen wäre, wenn sie ihn heiratete. Ein Jahr später weigerte sie sich immer noch. Ich musste noch genau herausfinden, weshalb sie den Bogenschützen nicht heiraten wollte, um sie davon überzeugen zu können, dass sie sich irrte. Ich kann nicht so tief empfinden wie der Bogenschütze, Gott sei’s gedankt, aber Schwalbe sollte Mitglied bei uns werden. Ich verstand nicht viel von Musik, aber es reichte aus, um sagen zu können, dass sie die talentierteste Komponistin war, die Vierlanden je hervorgebracht hatte, und sie war eine ausgezeichnete Zechgenossin, die ebenso gut die Gitarre zu spielen verstand.


  Ich mied automatisch die unebenen Dielenbretter, aber Schwalbe war diesen Weg bisher noch nicht gegangen und merkte, dass sie auf unschickliche Weise traben musste, um Schritt halten zu können. Der Bogenschütze ging neben ihr, wobei die Pfeile im Köcher an seiner Hüfte klapperten.


  Ich wollte die Sängerin beruhigen und plauderte daher ein wenig mit ihr. »Habt Ihr Euer ganzes Leben in Awendín verbracht?«, fragte ich.


  »Abgesehen vom letzten Jahr in Hacilith.«


  »Eure Mutter muss aus Diw stammen.«


  »Ja. Woher hast du ...? Oh. Du hast es an meinem Akzent erkannt. Das ist erstaunlich.«


  Ich zuckte die Achseln, um zu zeigen, dass es nicht beeindruckender war als ihre Fähigkeit, sich an jede Note in jeder Symphonie zu erinnern. Sie hatte bereits vor ihrem zwölften Lebensjahr zwei Symphonien geschrieben.


  Die Flugfedern ihrer Flügel waren gestreift und von einem dunklen Rostrot, und rötlichbraune Linien verliefen darüber, was sehr selten war. Ihre Schwingen waren prächtig, und ihr übriger Leib sah so weich und zart aus, dass ich sie berühren wollte. Ich unterdrückte das Verlangen und schritt weiter aus, um die Versuchung hinter mir zu lassen.


  



  Ein säulenbestandener Narthex verlief rund um die Außenseite des Thronsaals, der den eigentlichen Mittelpunkt des Palastes bildete. Dieser ist wiederum seinerseits Mittelpunkt des Schlosses, und das Schloss ist Mittelpunkt der Welt. Ich führte Schwalbe durch Bogengänge mit Schnitzereien und spiralförmigen Säulen zu einem Treppenhaus hinab. Dort trennte sich Blitz von uns, rannte die Stufen hinauf und verschwand durch eine Tür, die zu der Arkade führte. Steinerne Insektenköpfe waren als tiefes Relief in die Mauern eingeschnitten; die auf Hochglanz polierten Obsidianaugen wirkten wie hungrige schwarze Spiegel. Bei ihrem Anblick schauderte es Schwalbe. Die steinernen Fühler der Köpfe waren so kunstvoll ineinander verwoben, dass die dreieckigen Köpfe wie ein Bund Zwiebeln herabhingen. Ich hatte einmal gehört, dass die Schnitzereien echte Trophäen ersetzten, welche die ersten Eszai zurückgebracht hatten. Wahrscheinlich waren sie wegen des Geruchs ersetzt worden, oder weil die Höflinge sich vor den darin wimmelnden Maden ekelten, die auf sie herabfielen.


  In die Mauern waren Büsten und Wappenschilde gesetzt, und Schwalbe musterte sie auf der Suche nach ihr bekannten Emblemen. »Ihr werdet keines kennen«, meinte ich. »Dieser Teil des Schlosses ist seit seiner Gründung unverändert geblieben, und die Herrenhäuser sind jetzt andere.«


  »Ja. Ist Glimmerwasser hier?«


  »Nein. Das hier wurde vor zweitausend Jahren errichtet.«


  Schwalbe verstummte; sie warf flüchtige Blicke auf die verblassten heroischen Gemälde an der Decke - Dunkelrot wie altes Blut, unvermischtes Umbra und grüne Erde. Einhundertjahre habe ich nach ihrer versteckten Bedeutung geforscht und bin nach wie vor nicht sonderlich klüger.


  Ich ärgerte mich über den Eingang zum Thronsaal - eine gewaltige Eichentür mit schwarzen Eisenbeschlägen und von solchem Alter, dass die Eiche versteinert ist. Man kann sie nur mit seinem ganzen Gewicht in Bewegung setzen, und mein ganzes Gewicht ist nicht gerade sehr viel.


  Ein Wächter stand an der Tür, einfach und makellos gekleidet und mit dunklen Wangen. Er hielt einen scharf geschliffenen Speer in der Hand, und an seiner Hüfte hing ein Breitschwert. Bei meinem Anblick nahm er Haltung an und rührte sich erst wieder, als ich ihm zuwinkte.


  »Komet.«


  »Hallo, Lanner. Dich habe ich ja seit einer Ewigkeit nicht mehr gesehen.«


  »Lanner war mein Vater«, sagte der Wächter.


  »Oh.«


  »Ich bin der kleine Bursche, dem Ihr immer Süßigkeiten zugesteckt habt. Und Ihr habt immer gesagt: ›Aus dem wird eines Tages ein guter Soldat.‹«


  Ich nickte, leicht irritiert. Irrtümer dieser Art unterlaufen mir mit alarmierender Häufigkeit.


  »Herrin?«


  »Das ist Schwalbe, die Geliebte von Blitz. Sie möchte unsterblich werden. Sie möchte einen anderen Titel, der ihren unglücklichen Namen ersetzen soll.«


  Er betrachtete Schwalbe von oben bis unten, bevor er sie ansprach. »Ihr müsst Eure Waffen hierlassen.«


  Schwalbe warf mir einen Blick zu. »Ich habe keine Waffen«, sagte sie schlicht.


  »Nicht einmal ein Messer?« »Nein!«


  Der Wächter grinste mich über Schwalbes Scheitel hinweg an. »Ihr müsst auch Euren Schmuck hierlassen«, erklärte er.


  »Zaskai«, erklärte ich, »dürfen am Hof des Kreises kein Gold tragen.« Schwalbe nickte. Sie dachte wohl, dass dies ein weiteres Gesetz war, um die Menschen sich klein und unbedeutend Vorkommen zu lassen.


  »Vor dem Imperator kommt sich jeder unbedeutend vor«, erklärte ich. »Sogar Eszai. Es ist stets unklug, sich hinter goldenen Kinkerlitzchen zu verstecken statt hinter den eigenen soliden Leistungen.«


  »Und Eure Uhr.«


  »Warum?«


  »Weil die Zeit in Gegenwart des Imperators nicht existiert«, verkündete der Wächter.


  »Weil es von schlechten Manieren zeugt, bei Hofe auf die Uhr zu sehen«, meinte ich.


  Schwalbe grub ihre Taschenuhr heraus und übergab sie dem Wächter. Der schritt rückwärts zur Tür und öffnete sie. Schwalbe wollte schon losgehen, aber ich legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Wenn ich Euch einen guten Rat geben darf, Mädchen: Schaut nicht auf!«


  



  Was tat Schwalbe als Erstes, nachdem sie die Schwelle überschritten hatte? Sie schaute auf. Verzückt, gebannt blieb sie mit großen Augen und offenem Mund stehen. Ich versetzte ihr einen festen Stoß, und sie riss sich von der Decke los, die Schulter abwehrend gewölbt.


  »Holt Luft und bewegt Euch!«, murmelte ich.


  »Shira. Sie ist massiv.« Aus ihrer Stimme klang überwältigende Ehrfurcht.


  Ich warf einen Blick hinauf, und noch weiter hinauf, und die Decke sog meinen Blick in die Höhen ihrer Wölbungen, bis ich völlig die Orientierung verlor und mir so vorkam, als würde ich nach oben fallen. Die Decke bestand aus Gold und Mosaiksteinen; riesenhafte Bossen mit Schiffen in einer brodelnden See sowie kreisende Adler hingen von den Zinnen herab. Gestalten von zehnfacher Lebensgröße waren zu sehen, deren Umhänge wie plissierte Wolken um sie herumwirbelten. Öllampen erleuchteten die Decke, und Kerzen in Goldkandelabern, die auf Deckenflutern steckten und wie anmutige Statuen aussahen, illuminierten den Gang. Hatte einen jedoch die schiere Größe der Gewölbedecke einmal verschlungen, fiel es schwer, den Blick wieder abzuwenden. Ich bin an weite Entfernungen gewöhnt, aber mir schmerzten die Augen bei dem Versuch, über die gewaltige Halle hinweg etwas scharf in den Blick zu nehmen. Ich sah zu der schmalen Arkade hinüber, die so verwirrend fern war, dass ich gegen den Drang ankämpfen musste, zur Sicherheit die Flügel auszubreiten. Ich erkannte Blitz, der sich herunterbeugte, und spürte seine gewaltige Anspannung; sein Wunsch, sie möge alles richtig machen, fiel wie ein Sonnenstrahl herab.


  Schwalbe fluchte unterdrückt. »Bei Gott! Oh Gott! Wie viele Male könnte Awendín in diese Halle passen?«


  »Wenigstens entstammt Ihr nicht einer Hütte in Grat, Mädchen.«


  »Hat Gott das hier gebaut?«


  »In gewisser Hinsicht. Ich glaube, er hat den Imperator darum ersucht.«


  Sie machte sich auf den Weg, und während sie über den scharlachroten Teppich zwischen dem schmalen Messinggeländer schritt, sah ich, wie sie versuchte, ihre Würde zurückzugewinnen. Ihre Schultern strafften sich, ihr Haupt erhob sich stolz; irgendwoher nahm sie einen gleichmütigen Ausdruck, und ihre Hände, die zuvor unentwegt Pizzicato gespielt hatten, hingen jetzt still an ihrer Seite. Ohne innezuhalten schritt sie den ganzen Weg den Thronsaal hinab und weiter hinter die Abschirmung, die Zaskai nicht überschreiten durften.


  Wir kamen an wunderschönen Eszai in fantastischen Kleidern vorüber, die in dem Gestühl entlang der Wände saßen und untereinander flüsterten.


  An den Enden der Sitzbänke ließen wir Adler aus Ebenholz mit opal schimmernden Augen hinter uns zurück.


  Ihr Schatten sprang, wuchs, sprang und schrumpfte, während wir unter den Deckenflutern dahingingen. Ich wünschte mir, ich hätte vor meiner Ankunft Gelegenheit zu einem Blick in den Spiegel erhalten.


  Wir erreichten die Stufen des Podestes, auf dem der Imperator unter einem Sonnenbanner aus Seide und glänzend poliertem Gold saß.


  Schwalbe war so klug, den Imperator nicht anzusehen. Sie ließ sich auf ein Knie nieder und dann auf beide, und dann berührten ihre Hände ebenfalls den Boden. Den Kopf hielt sie gesenkt. Ich stand hinter ihr, eine Hand auf ihrer breiten Schulter, und verkündete: »Mein Herr Imperator, ich bringe Gouverneurin Schwalbe Awendín von der Küste mit, eine Sterbliche, die ein Ansinnen hat und um Eure Aufmerksamkeit ersucht.«


  »Habe ich dieses Ersuchen nicht schon einmal gehört?«


  »Letztes Jahr um diese Zeit wurde sie vom Hofe fortgeschickt. Aber seitdem hat sie viel getan. Sie ist durch ganz Awia gereist, hat in Awendín ein Opernhaus errichtet und im Moren Grand gesungen.« Ich zählte alle Eszai und Sterblichen auf, die Schwalbe ebenfalls unterstützten, ein mündlich vorgetragenes Gesuch, das ein jähes Ende fand, als ich begriff, dass sich der Imperator nicht im Mindesten beeindruckt zeigte.


  »Awendín«, sagte San, und beim Klang seiner Stimme spannte sie sich an. »Worin besteht der Zweck meines Kreises?«


  »Die begabteste Person eines jeden Berufs wird unsterblich gemacht, so dass Vierlanden eine Quelle der Weisheit und Erfahrung zur Verfügung steht, die es benötigt, seitdem Gott uns verlassen hat und wir im Krieg liegen.«


  »Ziel des Schlosses ist es, Vierlanden vor den Insekten zu beschützen, nicht wahr?«


  Sie nickte, und der Imperator fuhr fort: »Wie kann uns dabei also eine Musikerin helfen? Deine Melodien lassen Insekten zu Stein erstarren, ja?«


  »Sie kann den Heerbann aufrütteln«, warf ich ein, »und ich habe sie Märsche spielen hören ...«


  Der Imperator lachte heiser. »Kurier, es reicht. Als Nächstes soll ich noch glauben, dass tapfere Reden den gemeinen Soldaten aufrütteln können! Meiner Ansicht nach wirkt Schwalbes Gegenwart sogar eher ablenkend auf die Eszai, die schließlich kämpfen sollen. Gouverneurin Awendín, wenn wieder Friede herrscht, könnte deine Kunst hier vielleicht ihren Platz finden ... Weshalb sollte dich ein anderer Musiker noch herausfordern, wenn ich dich unsterblich mache? Es ließe sich unmöglich entscheiden, wer der Beste ist.«


  Ihr weicher Leib drückte sich gegen mein Bein. Sie zitterte vor Nervosität; sie hatte nichts zu verlieren und wollte unbedingt das Beste aus der Sache machen, in der sie gerade steckte. Aber ich war wütend - wie konnten wir darüber befinden, dass eine Tätigkeit wertvoller war als eine andere? Ich habe gesehen, welche Tricks Blitz mit seinen Pfeilen vorgeführt hat, und meine Fliegerei grenzt oftmals an Akrobatik. Es ist unmöglich, die kreativen Künste von denen des Krieges zu trennen; sie beeinflussen einander ständig. Kreativität ist die Menschlichkeit, deren Rettung wir versuchen. Wenn Eszai allein Maschinen des Krieges sein sollen, dann sind wir nicht besser als die Insekten.


  »Selbst im Krieg gibt es Raum zum Komponieren«, sagte Schwalbe leise, doch der Imperator zog es vor, sie zu überhören.


  »Ich möchte Menschen nicht auf Grund der Kraft ihrer Hobbys mit Unsterblichkeit ausstatten«, überlegte er.


  »Herr, sie ist die Beste aller Zeiten.«


  Der Imperator lächelte wie der Wolf in einem Märchen. »Gouverneurin Awendín, ich glaube, du hast dich bereits unsterblich gemacht. Deine Musik wird nicht so leicht vergehen.«


  »Herr, ich könnte viel mehr tun - ich könnte auf immer erschaffen! Wenn ich sterbe, wird Vierlanden meine Begabung verlieren.«


  »Würde deine Schaffenskraft es überleben, unsterblich zu werden? Die Menschen erschaffen, um nach ihrem Tod etwas von sich selbst in der Welt zurückzulassen. Unsterbliche stehen nicht unter diesem Druck.«


  »Herr, nur mit unsterblicher Lebenszeit kann ich aller Musik Ausdruck verleihen, die ich in mir trage.«


  »Jeder im Reich kann Zeuge des kriegerischen Geschicks meines Kreises sein, aber nicht jeder weiß Musik zu schätzen, und es würde Kritik an deiner Mitgliedschaft geben.«


  Schwalbe verlor den Mut; sie konnte unmöglich mit dem Imperator debattieren, und sie schwieg aus Furcht, bereits zu viel gesagt zu haben. Ich sah in der Künstlerin eine andere Art von Kraft, die zwar verschieden von der meinen, ihr jedoch ebenbürtig war; jene, die ihre musikalischen Meisterwerke verstanden, wären von ihrer Unerschütterlichkeit überzeugt. Viele Eszai sind übersättigt und lieben die Erneuerung; einige, wie ich selbst, erfinden, um sich das Leben zu erleichtern und sich zu beweisen, dass sie die Besten auf ihren jeweiligen Spezialgebieten sind. Die selbstbewussteren Unsterblichen sind allem Neuen gegenüber aufgeschlossen und würden Schwalbes unablässige Neuschöpfungen willkommen heißen.


  »Meinst du«, fragte San, »Musik erfordere einen ständigen Hüter wie Blitz, der die Könnerschaft im Bogenschießen überwacht? Wäre es nicht besser, wenn sich Musik so verändern und entwickeln würde, wie es die Menschen in Zukunft möchten? Ich glaube, dein Streben nach einer Mitgliedschaft im Schloss hat wenig mit Musik zu tun. Du konfrontierst mich mit einer sehr selbstsüchtigen Entschlossenheit. Komet fragte, wie er mir dienen könne, du aber scheinst stattdessen die Ewigkeit zu fordern!«


  »Herr, es tut mir leid, wenn ich voreilig erschienen bin. Es liegt in der Natur der Sterblichen zu glauben, dass ihnen die Zeit davonläuft und ihr Tod unmittelbar bevorsteht.«


  Der Blick aus den Achataugen des Imperators wurde weicher. »Ach, ja«, seufzte er. »Ich erinnere mich ... Kurier, meinst du, man würde Awendíns Musik mehr lieben, wenn sie eines Tages sterben würde?«


  Ich dachte an die Schilde draußen vor dem Thronsaal, die einmal so bedeutend gewesen waren, dass man sie unverrückbar im Mittelpunkt des Schlosses angebracht hatte. Und jetzt weiß niemand mehr, welche Teile des Landes sie repräsentierten. Daher erwiderte ich: »Es ist nicht dieselbe Musik, wenn Schwalbe nicht mehr da ist, um sie zu verteidigen und zu interpretieren. Stirbt sie, so stirbt ihr Werk mit ihr.«


  Auf einiges gefasst richtete ich mich auf und begegnete seinem Blick. Der Imperator hatte ein schmales Fuchsgesicht, weiße Haare, und die Arme, die der elfenbeinfarbene und goldene Umhang bloß ließ, lagen auf steinernen Lehnen. Ein Fünkchen Humor erleuchtete seine unermesslich tiefen Augen.


  »Wie alt ist sie jetzt?«


  »Neunzehn, Herr.«


  »Wie alt bist du seit zweihundert Jahren gewesen, Komet?«


  »Dreiundzwanzig. Aber ich bin klüger geworden.«


  »Wirklich? Ich glaube, es wäre eine Schande, Vierlanden die Musik zu verweigern, die sie machen wird, wenn sie noch etwas älter ist. Wenn sie erfahrener ist, wird ihre Musik so viel dadurch gewinnen, dass die übrige Welt davon lernen wird. Wir werden es bedenken«, schloss San. »Ich werde dich Wiedersehen. Heute Abend werde ich dich spielen hören.«


  Schwalbe erhob sich und trat einige rasche Schritte zurück. Dann drehte sie sich um und verließ den Saal. In der eintretenden Stille vernahm ich ein Klappern von der Galerie. Blitz rannte hinaus, um sie zu treffen. Einige Eszai auf den Balkonen nebenan kicherten.


  San beschränkte die Zahl der Menschen im Kreis. Ohne den Imperator, die Gatten oder Ehefrauen gibt es fünfzig Unsterbliche, und es werden nur selten Positionen frei. Alles deutete daraufhin, dass Schwalbe noch eine lange Zeit warten müsste.


  »Und was sollen wir mit dir anstellen?«, fragte San. Jetzt war ich an der Reihe, auf ein Knie zu fallen und den roten Teppich zu betrachten. »Begib dich nach Rachiswasser und sprich mit dem König! Ich möchte wissen, was er will, welche Pläne er hat und wie er sich fühlt. Letzteres ist das Wichtigste.«


  »Ja, Herr.«


  »Du magst ihn daran erinnern, dass ihm der Kreis noch zur Verfügung steht.«


  In dem Wort ›noch‹ lag eine unheimliche, untergründige Bedeutung, die mich zu der Frage drängte: »Wäre ein neuer König besser?«


  »Komet, wie kannst du fragen! Das Schloss hat keinen eigenen Heerbann. Wir haben keine Autorität über den König von Awia, auch nicht über den Gouverneur von Hacilith oder einen der Gouverneure oder Obergouverneure der Herrschaftshäuser. Wir helfen ihnen, wenn sie uns darum bitten, und wir stehen ihnen mit Rat zur Seite, wenn sie es wünschen. Wie sollten wir sonst die Jahrtausende bis zur Wiederkehr Gottes überstehen?«


  »Ja, Herr.«


  »Würden wir Gewalt anwenden, würde man uns in Frage stellen. Die Gouverneure von Awia müssen unter sich entscheiden, ob Staniel ersetzt werden soll. Blitz ist der Einzige von ihnen, der mir gegenüber seine Entscheidung klar ausgesprochen hat. Er ist in Sorge, dass die Häuser untereinander in Streit geraten. Das wäre eine Katastrophe!«


  »Ja, allerdings.«


  »Achte darauf, jegliche Neuigkeit zuallererst mir zu berichten! Nicht Blitz, er neigt manchmal zu etwas übersteigertem Selbstbewusstsein. Und es ist für das Schloss stets misslich gewesen, wenn es die Situation so langsam durchschaut hat. Das ist deine Pflicht, Komet! Außer dem, was deine Frau in deinem Namen geschickt hat, habe ich nichts von dir gehört.«


  »Ah, ja, ich ...«


  »Ich habe Verständnis dafür, dass du dich ausruhen musst. Und ich bin interessiert daran zu erfahren, wie oft und für wie lange du dich ausruhen musst ...« Der Imperator ließ hier eine Lücke, die ich vermutlich mit einer Bemerkung füllen sollte, aber selbst wenn ich etwas zu sagen gehabt hätte, so hatte ich zu viel Angst zum Sprechen. »Wenn das noch einmal vorkommt, werden wir dir deinen Titel aberkennen.«


  Gespielt schnippisch brachte ich heraus: »Ich habe keinen Titel.«


  »Ich meine, die Leute werden dich nicht mehr Komet nennen.«


  Ich ließ die Hand locker auf den Schwertknauf fallen und sah auf, und eine Besorgnis streifte mich. »Du bist nur auf Zeit unsterblich, Komet«, fuhr der Imperator fort. »Ich schlage vor, du rufst dir ins Gedächtnis zurück, weshalb du das Glück hast, hier einen Platz innezuhaben. Und überlegst dir, was geschähe, wenn ich einen Herausforderer berufen würde.«


  »Herr, ich bitte um Entschuldigung.«


  »Wenn du mit Rachiswasser sprichst, vergiss nicht, dass du dich in unserem Auftrag an ihn wendest. Als Repräsentant des Schlosses. Er hat Angst vor dir. Ja. Natürlich. Ich weiß, dass dich das erheitert, aber nutze es bitte nicht aus! Verängstigte Könige sind gefährlich.«


  KAPITEL 6


  Nach dem strahlenden Herbstmorgen war die kühle Glätte von Rachiswasser beruhigend. Der Palast war schon von der Anlage her luftig; er hatte einen offenen Grundriss, und die eigenen Gärten drangen in ihn ein. Bögen und schwungvolle weiße Mauern zeigten elegante Verzierungen, die geradlinig dahinflossen wie Schrift.


  Der gesamte Palast war eine Komposition aus Bögen in einem Garten, der nur aus Kreisen und Spiralen bestand. Aus der Luft sah er wie eine lang gestreckte Ansammlung ausgebleichter Knochen in einer üppig bewachsenen Tiefebene aus; selbst die Hügel waren skulpturiert. Es war ein sehr modernes Gebäude, und die Halle, vor der ich wartete, war kreisrund. Sämtliche Oberflächen waren rein weiß, die Wand gegenüber sah sehr fern aus, als blicke man in eine riesige Trommel. In etwa fünf Metern Höhe umgab ein cremefarben abgesetzter Balkon die Halle. Im Innern gab es keine Treppe; man betrat den Balkon über ein prächtiges, außen liegendes Treppenhaus.


  Es war faszinierend, Rachiswasser vom Schloss her anzufliegen. Die Laubdächer am Boden in ihrer zufälligen Anordnung hatten mich schläfrig gemacht. Aber beim Näherkommen an den Palast hatte der Wald sich verändert: ein wenig schmucker und gepflegter. Jagdhütten nahmen die Stelle von Dörfern ein. Der natürliche Wald wurde immer ordentlicher, bis er jäh an einer sauber abgeschnittenen Grenze endete und ich mich über den geometrisch angelegten Gärten befand. Vor mir erhob sich der Palast. Fünfgeschossige Flügel öffneten sich zu einer steinernen Umarmung. Plötzlich brachte ein Wirbelwind meine Steuerung völlig durcheinander. Kopfüber fiel ich hinein, wirbelte herum, richtete mich wieder auf. Ich sauste die geschwungene Straße aus Bäumen hinab, und zwar so tief, als wollte ich durch die Fontänen fliegen. Gerade hinauf ging es und übers Dach hinweg. Dann fiel ich in einen Innenhof.


  



  Wie kann ich das Fliegen beschreiben? Versuchen Sie mal zu beschreiben, wie es ist, zu Fuß zu gehen!


  



  Ich sprang auf einen Sims in der zweiten Etage, klammerte mich an die steinernen Ranken rund um das Fenster und spähte hinein. Einige Soldaten hatten mich hereinschweben sehen; mein Schatten auf dem Feld hatte ihr Fußballspiel unterbrochen, und sie waren wie schuldbewusste Kinder umhergerannt. Mir blieben einige wenige Minuten, bis die Nachricht Staniel erreichen würde, und ich wollte ihn beobachten.


  Staniel saß allein auf dem spillerigen, auf Hochglanz polierten Silberthron. Sein strohgelbes Haar wurde von einer Schleife aus Taft zurückgehalten; ein weißes Hemd mit Knöpfen entlang der engen Ärmel entblößte die Hagerkeit seiner Arme. Sein scharf geschnittenes Gesicht war über einen hohen Kartentisch gebeugt. Ich beobachtete ihn dabei, wie er rasch Karten verschob: eine rote Fünf unter eine schwarze Sechs, ein rotes Pik-As unter eine schwarze Zwei, eine schwarze Zehn unter einen roten Buben. Der rote Bube fuhr unter eine schwarze Dame, unter einen roten König.


  Er spielt Patience.


  Zehn Minuten später: Mein Gott, ist das langweilig!


  Eine schwarze Fünf und eine rote Sechs unter eine schwarze Sieben.


  Ich vergeudete offenbar lächerlich viel Zeit da auf dem Sims.


  Wer auch immer dieses Fenster gebaut hatte, er hatte bestimmt nicht daran gedacht, dass Komet es einst dazu nutzen würde, den König von Awia auszuspionieren, darauf möchte ich wetten. Sollte ich eigentlich nicht lebenswichtige und faszinierende Informationen sammeln? War es nicht so?


  Schwalbe hatte mir einmal gesagt, dass wir nur mit Geduld unsere Ziele erreichen. Im Gegensatz zu ihr glaubte ich nicht daran, dass sich dieses Talent letztlich ›bezahlt macht‹. Mit Geduld erreicht man lediglich, dass man verdammt lange irgendwo wartet.


  Aufgebracht sprang ich durchs Fenster, rutschte das Panopticon hinab und landete direkt vor dem König. Ich verneigte mich tief, schleuderte mein langes Haar zurück und faltete meine Flügel zusammen. »Herr, ich beglückwünsche Euch und überbringe die besten Wünsche des Imperators.«


  Staniel sprang in die Höhe und schlug sich eine Hand aufs Herz. »Kommst du eigentlich nie durch die verdammte Tür rein?«


  »Der Imperator schickt mich, um nachzufragen, ob der neue König von Awia irgendwelche Bitten an den Kreis hat oder Pläne, von denen er erfahren müsste.«


  »Ich habe alles im Griff«, erwiderte er lässig.


  »Ja, von gelegentlichen Verstößen gegen die Etikette einmal abgesehen.«


  Staniel schnaubte geringschätzig, lehnte sich in den so zerbrechlich aussehenden Thron zurück und schnippte mit den Fingern. Fast sogleich erschien eine Dienerin mit einem Glas Weißwein auf einem Tablett. Dieses Land hat auch seine guten Seiten. »Erzählt mir von Eurem Abenteuer!«, schlug ich vor.


  »Ich bin kaum mit dem Leben davongekommen! Also sind die Insekten jetzt auch in meinem Herrschaftsbereich. Wir sind auf tausend oder noch mehr gestoßen; es war eine wolkenlose Nacht, ich kann mich nicht irren. Sie sind neben uns hergelaufen, dicht am Boden, wie Ameisen ... Bäh! Ich rief meine Eskorte; an etwas anderes als die Flucht war nicht zu denken. Sie sind überall! Komet ...«


  »Jant.«


  »Jant, woher kommen sie?«


  Ich zuckte die Achseln, die Hände um das kalte Kristallglas gelegt. »Wisst Ihr, dass die Insekten einmal auch in den Slums von Hacilith aufgetaucht sind? Man hat tote Insekten auf den Inseln weit draußen im Meer gefunden. Niemand weiß es, Euer Hoheit.«


  »Vielleicht aus dem Boden.« Ihn schauderte bei dem Gedanken an Höhlen, in denen es von Insekten nur so wimmelte, die nur darauf warten hervorzubrechen.


  »Ich bin sicher, die Insekten sind eine der Herausforderungen, die Gott für Vierlanden vorhergesehen hat. Deswegen hat er den Imperator gebeten, bis zu seiner Rückkehr sein Haushofmeister für die Länder zu sein. Also solltet Ihr sie uns überlassen. Wir können uns allerdings, fürchte ich, nicht mit ihnen beschäftigen, so lange Ihr uns keine Truppen zur Verfügung stellt. Erst dann werden wir Rachis von Insekten säubern und sie hinter die Mauern zurückdrängen können.«


  »Wenn das Schloss seine Funktion erfüllt hätte, wären wir erst gar nicht in diese Lage geraten!«


  »Das erlaube ich mir, anders zu sehen.«


  »Jant, höre mich bis zum Ende an! Du konntest meinen Bruder nicht retten, oder? Dann hat das Schloss ihn nicht beschützt, damals, in dieser Schlacht. Ich ... Oh, verdammt. Wie ... wie stark er auch war, stark wie ein Eszai, es hat ihm nichts gegen jene ... jene kleinen Schlächter genutzt. Welche Chance habe also ich?«


  »Es tut mir leid, dass ich Adler nicht retten konnte.«


  »Er hat deine Befehle missachtet, nicht wahr?«


  »Stimmt.«


  »Also muss ich mich für ihn entschuldigen und zugleich um ihn trauern.«


  »In der Hitze des Gefechts hätte vielleicht jeder ähnlich gehandelt«, meinte ich.


  »Ich nicht, Jant. Ich möchte aus Erfahrung lernen. Nachdem ich nach Einbruch der Dunkelheit auf die Insekten gestoßen bin, weiß ich genug, um nie mehr die Grenzen der Stadt Rachis zu überschreiten.«


  Staniel wäre entsetzt, könnte er das Netzwerk aus Narben sehen, die ich trage. Ich winkte mit dem Glas, und die Dienerin füllte es stirnrunzelnd nach. »Sollen die anderen Häuser weiter Truppen ausheben«, fuhr Staniel fort. »Soll Blitz Glimmerwasser benutzen, das auffällig häufig verschont bleibt. Soll sich Hacilith endlich einmal ins Zeug legen. Ich bleibe hier, weil der Hauptstadt, sollte es zum Schlimmsten kommen, nichts geschehen wird.«


  »Ist das die Antwort, die ich San überbringen soll?«


  »Unwiderruflich. Ich werde meine Leibwache entlassen, wenn zu meiner Zufriedenheit geklärt ist, dass Rachiswasser nichts geschehen wird. Ihr Unsterblichen sollt Euren Wert für mich unter Beweis stellen! Im Mausoleum ist ein Platz leer, an dem mein Bruder liegen sollte, und ich werde das dem Schloss nie verzeihen. Du hast es wenigstens versucht, Komet, aber wo waren die anderen? Raa und Tornado haben sich damit gebrüstet, so viele Insekten abgeschlachtet zu haben!«


  »Sie waren zu weit entfernt.«


  »Dann ist Blitz’ unzureichende Planung schuld daran.«


  »Möchtet Ihr den Imperator sonst noch etwas wissen lassen?«


  Er überlegte eine Weile. »Ich bin in diesem Palast so sicher wie Rotkehlchen in Unterland.«


  »Ja, ich bin beeindruckt von Eurer Verteidigung.«


  »Die Soldaten sind das Eine, aber wir haben auch ausreichend Vorräte.«


  »Und Mittel?«


  »Nicht üppig, aber verfügbar. Ich bin der letzte meiner Familie. Das Ende unserer Dynastie ist gekommen. Meine Familie hat für den Fall einer solchen Sackgasse gehortet und gespart. Ich bin entschlossen, ihren angehäuften Wohlstand möglichst vorteilhaft zu nutzen, damit ihre Bemühungen nicht vergebens waren ... Weshalb grinst du so hämisch?«


  »Bei meiner Geburt war Rachiswasser das kleinste Haus.«


  Der Awianer hielt meine Bemerkung nicht für sonderlich nützlich. »Bring doch etwas Verständnis für uns Sterbliche auf!«, sagte er höhnisch. »Die Zeit hat deine Sichtweise derart verzerrt, dass sie völlig nutzlos ist! Für dich, Jant, ist jeder Tag der Anfang eines goldenen Zeitalters; eine Möglichkeit, der Playboy der ganzen Welt zu sein. Für Blitz ist die Welt zusammengebrochen; seine beste Zeit war elfhundertfünfzig vorbei. Sogar Raa sieht aus, als hätte man ihn im letzten Jahrtausend vergessen. Worin liegt der Sinn, dass die Eszai den Zaskai helfen, wenn so viele unter ihren Augen gestorben sind, dass es ebenso Ameisen hätten sein können? Wofür haltet ihr uns wirklich? Für Ameisen? Um Gottes willen, Jant, ich versuche bloß, am Leben zu bleiben!«


  »Das werdet Ihr, ich verspreche es.«


  »Ha! Ich würde in null Komma nichts zum Opfer werden, genau wie mein Bruder! Während dir die Ewigkeit sicher ist! Ist dir aufgefallen, dass die Mauern des Schlosses sogar noch dicker sind als die der Festung Unterland?«


  Ich begriff, dass ich aus ihm nichts Gescheites herausbekommen würde, solange er so aufgewühlt war. Ich riskierte nur, alles noch schlimmer zu machen, und ganz bestimmt wollte ich keine Ressentiments gegen den Kreis in ihm wecken. Am besten wäre es, die Sache eine Weile lang auf sich beruhen zu lassen und dem Imperator zu berichten, was ich in Erfahrung gebracht hatte. Staniels Arroganz war wie die eines Süchtigen. Sie wurzelte in Angst und der Tatsache, dass man immer weiter in eine extreme Position hineingezwungen wird, ohne es zugeben zu können. Die Versuchung, Schmerz und Verwirrung in Geheimnis und Romantik zu kleiden, ist mir sehr wohl bekannt.


  »San soll wissen, dass ich für den Kreis keine Bedrohung darstelle.«


  »Nicht direkt«, brummte ich. »Habe ich Eure Erlaubnis, jederzeit mit Neuigkeiten zurückzukehren?«


  »Natürlich.«


  Erneut verneigte ich mich und verabschiedete mich mit einem Grußwort. Staniel rief seine finster dreinblickende Dienerin herbei, die mich über das kreisförmige Mosaik und durch weiße Gänge zum Haupttor geleiten sollte.


  Ich fragte die Dienerin nach ihrer Meinung zum neuen Regime. Sie hielt den Kopf gesenkt und gab keine Antwort. Sie war schön, schlank und munter. Ich zupfte sie am Ärmel, und als sie aufsah, tippte ich auf die Narbe an meinem Oberarm, um sie auf das Rad aufmerksam zu machen, das Felicitia dort eingeschnitten hatte.


  »Siehst du das hier? Es ist das Zeichen einer Straßengang in Hacilith. Ich war einmal ein Nichts, ein heimatloser Streuner. Jetzt, als Eszai, bekomme ich nie Gelegenheit, mit den Menschen zu plaudern, und das vermisse ich wirklich. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr ich es vermisse! Bitte, scheue dich nicht, mit mir zu sprechen, sage mir einfach nur die Wahrheit!«


  »Wir sind am Ende«, erwiderte sie. »Wir können diese ganzen Männer wirklich nicht mehr versorgen. Ich habe seine Majestät sagen hören, er wolle sie nach besten Kräften bezahlen. Herr Eszai - ich sollte Euch das wohl nicht erzählen.«


  »Ist schon gut.«


  »Jede Stunde verlangt Staniel, die Stadtmauer noch schneller zu errichten. Ich weiß nicht, warum. Einige sagen, der Imperator ist wütend auf uns; wir müssten gegen den Kreis kämpfen, und das wäre unser Ende.«


  »Das wird nicht geschehen«, meinte ich unsicher.


  »Und einige sagen, ein Schwarm von Insekten sammelt sich, größer als im Jahr zweitausendvier. Er würde Seeland-Awia überrennen und uns alle auffressen.«


  



  Ich kehrte über Hacilith zurück, wo ich einen Brief des Gouverneurs an San mitnahm. Auf dem Rückweg suchte ich jedes Herrschaftshaus des Prärielands auf - Shivel, Eske und Schwingelgras -, um sie zu beruhigen und Korrespondenz für den Imperator mitzunehmen.


  Im Sendschreiben von Hacilith stand:


  



  
    Mein Herr Imperator,


    wir sind zutiefst besorgt über die Maßnahmen des Herrschers von Awia, der seine Männer dem Kommando des Kreises entzogen hat, keine weiteren Truppen mehr aushebt und ebenso wenig welche an die Front schickt. Wir bedauern zutiefst, Euch davon in Kenntnis setzen zu müssen, dass die Stadt Hacilith sowie Moren ebenfalls keine weiteren Truppen mehr ausheben werden. Das ferne Awia will seine Länder nicht beschützen, also sollten in Moren ausgehobene Truppen auch nicht zu seinem Schutz entsandt werden. Wenn die Bedrohung durch die Insekten so unmittelbar bevorsteht, wie König Rachiswasser glaubt, dann setzt Hacilith, Eure Heilige Stadt, sämtliche seiner Divisionen zur Verteidigung ihrer Mauern sowie der anderen menschlichen Städte innerhalb der Grenzen Morenzias ein.


    Wir werden unsere Entscheidung rückgängig machen, sobald der Herrscher von Awia seinen Heerbann entlässt - entweder, um völlig aufgelöst oder unter die weise Oberherrschaft des Kreises gestellt zu werden. Wir gehen davon aus, dass er nicht viel Zeit für eine solche Entscheidung benötigen wird, und flehen Euch inständig an, Euren Kurier auszusenden und Einfluss auf seine Entscheidung zu nehmen. In aller Demut erwarten wir inbrünstig Eure Antwort.


    K. Aver-Falkonett, Gouverneur von Hacilith und Moren

  


  



  Im Sendschreiben von Eske hieß es:


  



  
    Mein Herr Imperator,


    Nachrichten über das Prärieland erreichen uns schnell; mir ist rasch zu Ohren gekommen, dass Awia und Hacilith ihre eigenen Truppen zusammenziehen. Mir fällt es schwer hinzunehmen, dass dies so ist, weil Staniel und Aver-Falkonett die Insekten fürchten, obwohl das Schloss sie doch stets unter Kontrolle halten konnte. Eske hat eine Grenze mit Rachiswasser gemeinsam und ist nur einen Dreitageritt von Hacilith entfernt. Daher habe ich das Gefühl, dass es um unserer eigenen Sicherheit willen wichtig ist, den Heerbann von Eske bei der Hand zu haben. Unterland, Prärieland sowie Morenzia sind alles Länder der Menschen und in ausgezeichneter Verfassung, aber wir fürchten, dass dem zwischen Prärieland und Awia nicht so ist. Ihr werdet Euch vergangener Vorfälle entsinnen, da Awia seine Interessenssphäre gewaltsam in die Dunkelberge erweiterte; und wir wünschen nicht, dass so etwas mit Prärieland geschieht. Ich bitte Euch, Eurer Autorität über Rachiswasser und die Stadt um unserer Sicherheit und Bereitschaft zur Zusammenarbeit willen Geltung zu verschaffen.


    C. Eske, Gouverneurin

  


  



  Von Schwingelgras:


  



  
    Mein Herr Imperator,


    Euer hochgelehrter Kurier hat mir gerade die Lage erklärt und mich dazu gedrängt, weitere Truppen auszuheben. Ich bedauere, mitteilen zu müssen, dass es keine weiteren mehr geben wird. Der verdienstvolle Feldzug von Adler Rachiswasser hat unser Haus erschöpft, und ich gehe das Risiko eines Aufstandes ein, wenn ich weiterhin Häuser zu Grunde richte oder Männer und junge Frauen den Armen ihrer Familien entreiße. Als Euer getreuer Untertan erwarte ich weiteren Rat vom Hof des ehrwürdigen Kreises, doch die Umstände zwingen meine Hand hinzuzufügen, dass ich, sollte Komet Eure Antwort nicht binnen achtundvierzig Stunden überbringen, ebenso wie Eske meinen Heerbann allein für dieses Haus zurückhalten werde.


    L. L. F., Gouverneur

  


  



  Nach meiner Rückkehr ins Zimmer des Schlosses kratzte ich das Wachs ab und versiegelte die Briefe sorgfältig neu. Ich benutzte verschiedene Wachstypen und gefälschte Siegel der Häuser, die ich während der letzten hundert Jahre hergestellt hatte und in einem verschlossenen Schränkchen aufbewahrte. Dann brachte ich die Briefe zum Thronsaal hinunter und übergab sie dem Imperator, zusammen mit meinem Bericht.


  



  Eine Stunde später fand ich mich an eine Wand draußen vor dem Thronsaal gelehnt wieder. Ich rang nach Atem und zitterte am ganzen Leib wie eine brennende Marionette an Hitzdrähten. Beine und Flügel bebten vor Erschöpfung, und als ich mir die entzündeten Augen rieb, verschmierte ich mir den Eyeliner übers ganze Gesicht. Aus großer Höhe zu rasch herabzufallen, hatte mir Nasenbluten eingebrockt. Blut. Wimperntusche. Wunderbar, verflucht!


  Nach Hause, dachte ich. Schlafen, dachte ich, aber ich stand bloß da und versuchte herauszufinden, welche Richtung ›aufwärts‹ war, damit ich einen Fuß vor den anderen setzen könnte.


  Wenn ich einen Schuss brauche, bekomme ich Flashbacks aus der Vergangenheit. Dunkelberge. Hacilith. Waffenschmiede. Auf dem Schlachtfeld bluten. Vor den Banden der Stadt wegrennen. Ich fürchte dann, dass es mich vor lauter Zittern noch zerreißen wird. Hinterlasse vielleicht Schweißflecken auf der Mauer. Die aussehen wie mein Schatten. Brauche Ruhe. Brauche Schokolade. Will eine Spritze aus gediegenem Gold und Nachtigall, die mir die Flügel mit warmem Öl massiert.


  Raa Sturmtaucher kam schwankend von der Galerie herab. »Der Imperator hat dir wohl ganz schön eingeheizt«, bemerkte er.


  »Ah ... ja. Hat nur aufgehört, weil er erkennen konnte, dass ich ... fix und alle war.«


  »Wenn ich siebenhundert Kilometer fliege, wäre ich auch fix und alle. Ruh dich aus! Schlimm. Wir sind halt bloß verdammte Menschen. Fleisch. Knochen. Rhydanner, in deinem Fall.«


  »Ja.« Ich rutschte die Wand hinab, bis ich mit angezogenen Knien dasaß, Raas gefurchtes Gesicht über mir, darüber ein grober Umhang, den er wie eine Verpuppung um seinen mächtigen Brustkasten gelegt hatte. »Nichts für ungut«, sagte ich verwaschen, »aber mir ist ganz schön schlecht.«


  »So müde?«


  »Brauche Kat ...«


  Der Seefahrer zog mich auf die Beine und gestattete mir, mich auf ihn zu stützen. Der bizarrste Anblick im ganzen Schloss - eine rundliche Krähe, die einen Reiher stützen möchte. Ich war beträchtlich größer als er, und am Ende legte er mich über seine breiten Schultern. Er trat mir auf die Flügel, ich stolperte auf den Pflastersteinen, doch schließlich schafften wir es bis zur Halle, wo er mich mit Rum übergoss - und ihn mir in den Mund schüttete - und den Blick abwandte, während ich mir einen Schuss Scolopendrium setzte.


  »Mein Gott! Oh Gott und das verdammt lange Warten! Oh. Verflucht. Warum fällt das Reich eigentlich auseinander?«


  »Geht’s dir wieder besser?«


  »Oh. Ja.« Auf einmal kicherte ich los, bemerkte, dass ich hysterisch wurde, und hielt inne.


  »Der Imperator sollte dir das nicht zumuten.«


  »He, wir sind unsterblich! Es ist unsere Pflicht, hart zu arbeiten.«


  »Hart, ja. Zu Tode, nein. Gesundheit. Raubbau.«


  »Wenn San einen Sündenbock braucht, werde ich es sein! Ich bin am entbehrlichsten, Raa. Er wird mir für alles die Schuld in die Schuhe schieben und mich aus dem Kreis werfen!«


  »Drogengeschwätz. So etwas habe ich von den Matrosen auf den Docks von Hacilith gehört. Reines Gewissen?«


  »Nicht so ganz.«


  »Hat keiner. Kommt vom langen Leben.« Er hockte zusammengesackt über seinem Krug, eine ordentlich gedrehte Zigarette in seiner dreifingrigen Hand.


  »Erzähle niemandem, dass du mich in diesem Zustand gesehen hast. Bitte!« Mein Problem muss nicht noch weiter Kreise ziehen. Raa schüttelte den Löwenkopf und zeigte ein Lächeln, das besagte: ›Alles in Ordnung.‹


  »In letzter Zeit ist hier so viel passiert, dass du niemandem aufgefallen wärst. Tropfen. Stein. Zum Beispiel wird Schwalbe Awendín lauter.«


  »Hm?«


  Raa zog an seiner Zigarette. »Sie hat den größten Wutanfall aller Zeiten gekriegt. Sie war sogar lauter als Ata.« Ich begriff, dass ich meine goldene Regel gebrochen hatte: So sehr beschäftigt mit meinen eigenen Sorgen, hatte ich mich nicht nach den allerletzten Begebenheiten hier erkundigt.


  »Sie hat dieses Cemba-Dings von Blitz kaputtgemacht, weißt du. Geschenkter Gaul. Maul. Das Ding war anderthalb Schiffe wert. Warum? Na ja, du Streuner, da hast du echt was Lustiges verpasst. Schwalbe hatte dieses Cemba-Dings hier in der Halle aufgestellt, und sie hat sich zwei geschlagene Stunden die Seele aus dem Leib geträllert. Auf die Tasten gehauen, dass ich glaubte, sie würden dran kaputtgehen.«


  »Was hat sie denn gesungen?«


  »Hauptsächlich Opern. Ein bisschen Blues. Alles a cappella. Die Reprise aus ›Lynnets Lied‹. War mir zu hoch, wirklich. Der Imperator war hier. Alle hier: Deine Frau sah prächtig aus.« Er drehte geschickt eine Zigarette und reichte sie mir. Ich lehnte ab, weil Rauchen eine schlechte Angewohnheit ist.


  »Ha! Eigene Tür. Kehren. Der Imperator hörte Schwalbe zu, und es schien ihm zu gefallen ... Ist erst das zweite Mal, dass ich San außerhalb des Thronsaals zu Gesicht bekommen habe ... Hinterher hat er mit ihr gesprochen. Er sagte, ihre Vorstellung sei ausgezeichnet gewesen. Er sagte aber auch, sie könne nicht Mitglied bei uns werden. Bock. Gärtner. Sie war völlig erschöpft - sie sah nicht mehr so pfiffig aus wie sonst. Danach ist sie völlig durchgedreht. Frauen und Schiffe wollen ständig gepflegt werden. Wir hätten dich gut brauchen können, um sie wieder auf den Teppich zu holen. Ich glaube, sie hat eine Schwäche für dich. Gleich. Gesellt. Jetzt sagt sie also, sie geht an die Front ...«


  »Was?«


  »Doch, doch! Sie will nicht auf Blitz hören. Er ist stinksauer, wie du dir vorstellen kannst, hat aber selbst Schuld. Herz. Zunge. Wenn’s um Liebe geht, ist er völlig verrückt, der Dummkopf, ist er schon immer gewesen. Der Kreis ist nicht stärker als sein schwächstes Glied.«


  »Blitz ist kein Dummkopf!«


  »Du hast nie einen Vater gehabt, nicht wahr?«, fragte Raa.


  »Nein ... Was hat das denn damit zu tun?«


  »Werd’ mal erwachsen, Streuner! Du springst um Blitz herum wie einer von seinen Jagdhunden. Du würd’st ihm die Hand lecken, wenn er es zuließe.«


  Unsinn. »Ich möchte etwas über Schwalbe erfahren. Wann reist sie ab?«


  »Oh. Vermutlich morgen - oder vielmehr, irgendwann heute, weil schon Mitternacht vorbei ist. Schmieden. Eisen heiß, sagt sie mir, aber ich glaube, sie will bloß raus aus dem Schloss, um sich einen Spießrutenlauf zu ersparen. Mir ist aufgefallen, dass alle, die Blitz liebt, gleich aussehen. Das ist, weil ...«


  »Sie wird ihren Heerbann mitnehmen?«


  »Aber sicher. Hier wäre er im Weg. Ich verdufte nach Wanderfalke, weil Ata mit mir über unsere Tochter sprechen will. Liebe. Entfernung.«


  Ich bedachte ihn mit einem Blick, der wahrscheinlich überwiegend grün war, weil sich meine Pupillen zu schmalen Linien zusammengezogen hatten. Ich schwebte auf der Droge. »Als Staniel Unterland verlassen hat, war es genauso.«


  »Ja. Regen. Traufe. Aber der gerissene Rotschopf ist zu schlau, um sich so in die Tinte zu reiten wie der reiche Schlaffi. Tag. Nacht. Nicht übelnehmen, aber ich möchte, dass der Schlaffi König bleibt, weil er sich nicht in meine Geschäfte in Wanderfalke einzumischen traut. Böser Wind. Verdammter Adler hat Tabak besteuert.« Meiner Meinung nach irrte sich Raa: Staniel war dämlich genug, sich in alles einzumischen.


  Der Imperator und ich waren die Einzigen, die wussten, wie verzweifelt die Lage war. Die Briefe anderer Leute zu lesen, bringt eine schreckliche Verantwortung mit sich.


  »Hat der Imperator Schwalbe verboten zu gehen?«


  »Im Gegenteil, er hat gesagt, es sei ihre Entscheidung.«


  »Verdammt!« Ich verlagerte versuchsweise Gewicht auf meine zitternden Beine. Ergebnis: nicht berauschend. Ich musste zu Schwalbe und sie daran hindern, ins Feld zu ziehen. An der Front würde sie keine Minute überleben.


  »Wohin gehst du?«, fragte Raa.


  »Muss zu ihr.«


  »Sei nicht blöd, Streuner. Eile. Weile. Du bist nicht in einem Zustand, dass du ...«


  »Keine Sorge. Muss los.« Wackelnd stand ich auf, und Raa widmete sich wieder seinem Bier. »Ich sag’ dir was, Jant. Ruh dich erst aus. Du bist völlig fertig.«


  »Kat hält mich am Laufen.«


  »Kein gesunder Zustand ...«


  Ich schaffte es durch die Halle und fast bis zur Tür, bevor mir die Sinne schwanden. Zwei Tage später erwachte ich in meinem Bett.


  KAPITEL 7


  Schwalbes Heerzug abzufangen, war nicht schwer, obwohl ich mehrmals landen musste, um mich zu übergeben. Er folgte der Eske-Straße nach Norden Richtung Awia, und die beiden Kolonnen aus Reitern, Infanterie und Gepäckzug waren sieben Kilometer lang. Während Schwalbe und Blitz, die stolz in der Vorhut ritten, bereits an dem halb fertig gestellten Herrschaftshaus von Eske vorüberkamen, war die Nachhut ihres Heerbanns immer noch dabei, das Gebiet überhaupt zu betreten. Jene in der Mitte halfen einander beim Überqueren des Flusses. Als Schwalbe die Grenze zu Awia überschritt, kroch die Mitte ihrer Kolonne am Friedhof vorbei, und die hinterdrein bummelnde Nachhut erhielt gerade einen Blick auf Eske. Sie ritten an der Seidenmühle vorüber und an Donaise, an Heu, an der Brücke der Schlacht und am Platz des Ersten Angriffs. Sie kamen durch Rachiswasser und brachten den Verkehr in der ganzen Stadt zum Erliegen. Blitz reckte den Hals, um einen Blick auf die Mauer um Haus Glimmerwasser zu erhaschen.


  Er ritt hoch aufgerichtet neben Schwalbe auf seinem weißen Pferd mit roter Schabracke, und seine Rüstung glänzte wie die Sonne. Oft ließ er sich zurückfallen, widerstrebend wie ein Hund, der Gefahr wittert. Allerdings hatte er schon seit langem aufgegeben, mit ihr zu debattieren, und folgte ihr jetzt zu ihrem eigenen Schutz, weil sie Vernunft nicht mehr zugänglich war. Meiner Ansicht nach hätte er nur genug Kraft aufbringen müssen, ihr nicht weiter zu folgen und sie ziehen zu lassen. Dann wären vielleicht schon nach zehn Kilometern erste Selbstzweifel in ihr aufgekeimt, und sie wäre zu ihm zurückgekehrt. Doch jetzt hielt der eine den anderen auf Trab, und sie verströmten einen gefährlichen Mut, der wie warme Luft aufstieg. Schwalbes Haar war kupferrot; sie hielt eine Gitarre auf dem Schoß. Ihre Standarte mit dem Delfin sprang und drehte sich. Der Heerbann bewegte sich rasch über eine Straße, die satt in den ungeheuren Farben des Herbstes, in Sepia, Rostbraun, Rostrot und Gold, erstrahlte.


  Und die ganze Zeit über hing ich hoch über ihnen wie ein Drache.


  



  So richtig Einfluss auf ihr merkwürdiges Dilemma nehmen - Blitz’ unerwiderte Liebe zu der Musikerin -, konnte ich wirklich nicht. Obwohl für beide ein Vertrauter, war ich doch nicht genügend vertraut, um das Siegel eines so privaten Problems zu brechen.


  Aus einem unfreiwilligen Geltungsbedürfnis heraus habe ich gelegentlich zu viel Kat genommen, aber ich konnte Blitz’ Zorn nicht erregen, wenn er so von Schwalbe besessen war. Schwalbe hat mich überhaupt nicht zur Kenntnis genommen, obwohl ich äußerst beneidenswerte Wangenknochen habe. Die eiserne Awendín hat für keinen Mann Augen.


  Ich kann Sie nicht mit Beobachtungen und Epigrammen zur Natur der Liebe unterhalten, weil ich so wenig davon verstehe. Ich war zu der Überzeugung gelangt, dass mein Desinteresse an der Liebe ein Glück war. Ich hatte zwar reichlich Beziehungen gehabt, angefangen von Kanarienvogel im ›Rad‹ bis hin zu Nachtigall, aber keine war so intensiv gewesen, dass ich wie Blitz an Liebesnot gelitten hätte. Mir ist aufgefallen, dass Liebende sich nach Orten sehnen, an denen sie einmal verweilt haben, und seien es graue Straßenbahnperrons in eiskalten Nächten. Was mich jedoch zu der Ansicht bringt, dass Liebe nicht bloß blind, sondern verblendet dämlich macht. Blitz’ altmodische Art und Weise zu lieben, rüttelt an den Wurzeln seines ureigensten Selbst.


  Blitz hatte sie zum ersten Mal im Opernhaus von Hacilith gesehen. Ihr Auftritt war eine Sensation, es gab stehende Ovationen, und er hörte davon, während er sich im Langen Feld auf Glimmerwasser im Bogenschießen übte. Sofort bestieg er seine Kutsche, um nachzusehen, was es mit dem Gerede über ein ›neues Talent‹ eigentlich auf sich hatte. Das Moren Grand war ausverkauft, aber er besaß eine Loge so nahe an der Bühne, dass er direkt auf sie hinabsehen konnte. Als sie ins Rampenlicht trat und eine Arie anstimmte, war er überwältigt und ließ, während er sich hinausbeugte, sein Programmheft fallen, das langsam, langsam, langsam und geräuschvoll in dem völligen Schweigen ihr zu Füßen auf die Bühne sank. Den Rest der Vorstellung verbrachte er im dunklen Hintergrund seiner Loge, den Kopf in den Händen vergraben und zutiefst bewegt durch die Vollkommenheit ihrer Stimme. Anschließend schickte er ihr rote Rosen, und das Gemetzel unter den Blumen war so heftig, dass Rosen in Awia seitdem rar geworden sind.


  Blitz bezahlte mich, damit ich ihr seinen ersten Brief überbrachte, und ich fand Schwalbe hinter der Bühne in gestreiftem Trikot und einem grünen Samtschal. Ein Besuch vom Kurier des Imperators erschreckte sie; als sie dann den Brief las, fiel sie in Ohnmacht, und ich musste sie mit Riechsalz wiederbeleben.


  Das ganze Jahr lang flog ich ihren Briefwechsel. Blitz drückte mir einen Brief in die rechte Hand und ließ fünfzig Pfund in meine linke fallen. Ich trat aufs Sims, und weg war ich. Schwalbe ließ eine Notiz in meine rechte Hand fallen, drückte mir fünf Pfund in die linke, und weg war ich. Blitz, der Kaffee auf dem Übungsfeld in Glimmer trank, Schwalbe, die im Zweivierteltakt auf dem Podium von Awendín steppte. Blitz in einem langen Brokatmantel, Schwalbe im Schwalbenschwanz. Und dazwischen ich, der mit seinen Reisespesen einen ungeheuren Reibach machte.


  



  
    Marställe des Glimmerwasserpalastes


    Sonnabend, 20.Juni


    Im Jahr unseres Krieges 2014


    Meine allerliebste Schwalbe!


    In Eurem letzten Brief wart Ihr so freundlich, mir für das Geschenk zu danken, das ich Euch geschickt hatte. Es war nichts, bloß eine Bagatelle. Macht Euch bitte keine Sorgen um den Wert solcher Dinge, wo Ihr doch selbst so kostbar seid! Ihr meint, der Unterschied zwischen Awendín und Glimmerwasser sei zu groß, aber ich versichere Euch, dass materieller Reichtum wenig zu bedeuten hat. Gold und Geld sind nur deswegen wertvoll, weil wir uns - jeder Einzelne von uns - tagaus, tagein damit einverstanden zeigen, dass es Wert besitzt. Wir lassen uns die Illusion gefallen, aber Geld ist einfach ein geformtes Stück Metall oder ein Papier, das wir klug nutzen können, damit es uns dient. Ein kleiner Betrag kann ebenso klug genutzt werden wie ein großes Vermögen, wenn er entsprechend eingesetzt wird. Nimmt man Eure musikalischen Fähigkeiten zum Maßstab, so seid Ihr weitaus reicher als ich.


    Wisset, dass ich auf Euch warten werde und dass Ihr Euch auf mich verlassen könnt. Es ist gut, dass Ihr aus eigener Kraft unsterblich werden wollt. Wie ich bereits gesagt habe - und Ihr bedrängt mich, es wieder zu sagen! glaube ich von ganzem Herzen an Euer Können. Eure Musik tönt immerzu vor meinem inneren Ohr, und ich lege zu jeder sich bietenden Gelegenheit beim Imperator ein gutes Wort für Euch ein. Ich kann warten, sogar, wie Ihr immer sagt, bis Ihr alt werdet. Eszai, die auf ewig alt sind, erweisen sich als dankbarer für die Unsterblichkeit als die Jungen, die Ungeduldigen, aber sie vermissen ihre Jugend und wünschen sich, auf ewig jung zu sein.


    Ich kann einfach nie eine direkte Antwort von Euch erhalten, Ihr dreht und wendet Euch wie eine Schwalbe im Flug. Doch obwohl mich das Warten schmerzt, werde ich weiter warten. Wisst Ihr, Hartholz wird auf der Innenseite der Langbögen verwendet, weil es älter und unverwüstlich ist. Und es ist hart, es springt rasch in seine alte Form zurück und kann deswegen einen Pfeil weiter schleudern. Glimmerwasser ist das Kernholz von Awia, eine unverwüstliche Familie mit unbefleckter Ehre. Aber gute Bögen benötigen Splintholz, das ans Kernholz gebunden wird, damit sie geschmeidiger werden und so genauer ins Ziel treffen.


    Die Frage quält mich, wie ich mich Euch als wert erweisen soll. Sagt mir, was Ihr wollt! Die Gewichte auf der Waage der Liebe sind ungleichmäßig verteilt und zwingen stets den Mann, eine Frau zu lieben, die kein noch so großes Bemühen und keine noch so emsige Werbung erringen kann, da sie keine entsprechenden Gefühle hegt und nicht von den Pfeilen der Liebe getroffen wurde. Eine Heirat ist ewig, und es sind Sterbliche, die darin scheitern. Nur Unsterbliche können wahrhaft verheiratet sein, und ein Unsterblicher kann nur dann wahrhaft vollständig sein, wenn er verheiratet ist.


    Macht Euch wegen meines Kuriers keine Sorgen! Der erste Rhydanner, dem ich je begegnet bin, hat auch mich sehr verstört. Es war eine Frau, und sie hat meinem Bruder gesagt, wie er sterben würde. Lange Zeit glaubte ich, sie alle besäßen diese Fähigkeit, aber es war einfach Zufall. Mein Bruder Specht war ein vollendeter Jäger; alle Tage ritt er aus und kehrte mit Hirsch und Wildschwein zurück. Er hatte Spaß an der Stierkampfarena, und er kämpfte dort gegen Insekten und ganze Rudel halb verhungerter Wölfe.


    Jeden Sommer fand auf der Wiese beim Fluss ein großer Markt statt. Meine Brüder vollführten stets einen großen Lärm, weil sie unbedingt hinwollten, aber Mutter versagte ihnen stets ihre Erlaubnis. Nun gab es einmal auf dem Markt einen Schießwettkampf. Mutter war einerseits stolz auf mein Können und andererseits auch eifrig darauf bedacht, Awia vor Augen zu halten, dass unsere Familie des Thrones wert wäre. Also ging ich unter dem Schutz von Specht, meinem Zweitältesten Bruder, hin. Ich erinnere mich an Bratäpfel, Feuerschlucker, eisgekühlten Wein, Jongleure und Pferderennen auf rasenbedeckten Rennbahnen.


    Die Rhydannerin sagte die Zukunft voraus, und zwar mit Hilfe von Karten, wie Jant sie besitzt. Sie saß auf dem feuchten Gras inmitten der geflickten, farbenfrohen Zelte und Fahnen. Sie trug einen langen, schwarzen Rock, den sie im Gras ausgebreitet hatte und auf dem die Karten lagen. Ich war verunsichert, weil sie so seltsam aussah, aber Specht war sehr interessiert - er lungerte in ihrer Nähe herum, bis die Menschen weggegangen waren und ich ebenfalls gehen wollte. Er reichte ihr eine Münze, und sie betrachtete das Geldstück in ihrer flachen Hand grimmig. Er nahm es wieder zurück, verschwand und kehrte mit einer Tafel Schokolade zurück, die er ihr schenkte. Sie lächelte. Ich hatte erwartet, ihre Zähne wären scharf wie die einer Katze, aber sie waren ziemlich normal. Dann mischte sie die Karten und legte sie aus. Specht stand daneben und sah zu. Sie sagte, er würde innerhalb eines Jahres sterben. Sie sagte, Ursache für seinen Tod wäre ein Tier.


    Ich beobachtete die Rhydannerin. Sie wusste, dass sie die Wahrheit sprach. Specht tat ihre Worte lachend ab und meinte prahlerisch, dass wir alle irgendwann sterben müssten. Den ganzen Rückweg lang erzählte er mir, dass Glückskarten nicht funktionierten, dass es lediglich ein Spiel sei und dass sowieso nur Bergmenschen an so etwas glauben würden. Am folgenden Tag kämpfte er in der Arena gegen Leoparden. Nichts konnte ihn von der Jagd, dem Fischen und der Falknerei abhalten; im Gegenteil, er entwickelte noch mehr Ehrgeiz und wurde noch achtloser im dem Versuch zu beweisen, dass die Karten bloß dummes Zeug seien. Die Feiern im Anschluss an das Schießturnier löschten meine Furcht aus, und bald vergaß ich das Ganze.


    In der Nähe von Donaise hat der Glimmerfluss eine schmale Schlucht in den Wald geschnitten. Specht führte gern seinen Lieblingshund an der Leine dort hinab, und ich ging oft mit. Es war eine große Herausforderung, die Schlucht zu überspringen. Möglich war es im Sommer, wenn der Fluss nur wenig Wasser führte. Eines Morgens ging er los, und ich war gerade in meinem Zimmer, als meine Kusine mit tränenüberströmtem Gesicht hereinkam. Ich versuchte, Taube zu trösten, aber es gelang mir nicht, und sie bat mich, zum Hof zu kommen. Dort lag Spechts Leichnam auf einem Katafalk, und Mutter saß jammernd auf dem Boden des Thronsaals und schlug vor Kummer mit den Fäusten auf die Luft ein.


    Die Jagdaufseher hatten ihn in Wanderfalke gefunden, das zwanzig Kilometer flussabwärts liegt. Seine Glieder waren gebrochen, und seine Haut war zerkratzt und zerschrammt von den Strudeln des Flusses. Niemand und nichts kann die Stromschnellen dort überleben; sie schneiden sogar Löcher in den Fels. Mutter behauptete, Wegelagerer hätte ihn getötet, doch als der treue Hund mit der Leine zurückkehrte, wusste ich, dass Specht einfach versucht hatte, die Schlucht zu überspringen. Der kleine Hund hatte sich geweigert und ihn so in den Abgrund gezogen.


    Danach habe ich bis zu Jants Ankunft mit keinem Rhydanner mehr gesprochen. Er hat seitdem viel getan, was mich zu der Überzeugung gebracht hat, dass sie nicht in die Zukunft schauen können.


    Meine Liebe, während ich diese Worte schreibe, ist es draußen dunkel geworden, und die Sterne spiegeln sich im See. Sterne, wie Menschen, verändern sich nicht. Ganz selten jedoch habe ich einen hellen Stern unter ihnen erblühen sehen, wie Euch, Schwalbe. Schreibt mir, verweigert mir nicht einen Brief; sich einer Bitte zu verweigern, zeugt von einem schlechten Charakter. Eure geringe Neigung zu lieben ist gut, weil Ihr dann eher für Euch behalten werdet, was ich Euch anvertraue. In der Vergangenheit haben viele Frauen Jagd auf Glimmerwassers Reichtum und das Versprechen der Unsterblichkeit gemacht, aber ich habe mich von ihnen ferngehalten, weil ihre Liebe nicht echt war. Euer Widerstreben zeigt Euren großen Wert. Wenn ich nur erfolgreich um Eure Hand anhalten könnte! Und wenn Ihr nur ein wenig der leidenschaftlichen Zuneigung, die Ihr für Eure Musik hegt, für die Liebe abzweigen könntet, wäre ich zumindest zufrieden.


    Stets der Eure,


    Habicht.

  


  



  Nach Erhalt dieses Briefs schrieb mir Schwalbe:


  



  
    Memo


    Von: Schwalbe, am Strand, 02.08.14


    An: Komet, Spinnennetz, Grat


    Jant - Hilf mir! Hilf mir! Der Bogenschütze hat mich gebeten, seine Frau zu werden! Du hast gesagt, ich könnte in dir einen Bruder sehen, also hilf mir bitte - sollte ich ›ja‹ sagen? Kann ich ›nein‹ sagen, ohne ihn zu beleidigen? Jemanden wie ihn sollte ich nicht beleidigen! Ich möchte aus eigener Kraft unsterblich werden, und was er schreibt, klingt mehr nach einer Forderung als nach einem Vorschlag! Ich weiß, welche Antwort mein Vater gewollt hätte, aber ich habe schon zu seinen Lebzeiten nicht auf ihn gehört, warum also jetzt? Schicke deine Antwort nach Awendín. Und, Jant, du hast zwar das größte Maul in ganz Vierlanden, aber tratsche die Sache nicht herum. Sonst ...

  


  



  Da bot ihr Blitz die fantastischste Gelegenheit der Welt! Nach fünfzehnhundert Jahren sollte sie seine Auserwählte sein. Stolz und getreu ihren Prinzipien schlug sie das Angebot aus. Vielleicht verstand sie nicht, wie unnahbar ein Bogenschütze Blitz war - seine Unsterblichkeit schien die unerschütterlichste von uns allen zu sein. Sie musste mehr darüber erfahren, was sie ihm angetan hatte. Und als seine Braut hätte Schwalbe Zeit im Überfluss, um den Imperator zu überzeugen, aus ihr die Musikerin des Kreises zu machen, unsterblich auf Grund eigener Fähigkeit. Hastig schickte ich ihr eine Antwort.


  



  
    Spinnennetz


    Torfmoorstraße


    Grat


    27. September 2014


    Liebe Gouverneurin von Awendín, als Antwort auf Eure Frage: sagt ja! Glimmerwasser hat mit dieser Sache lange hinter dem Berg gehalten, bevor er fragte, weil ihm nicht klar ist, wie lang ein Jahr erscheinen kann. Nachtigall hat mir Perspektiven eröffnet, die mir sonst verborgen geblieben wären; also schlage ich vor, dass Ihr, wenn Ihr in diesem Leben eine Abenteurerin werden wollt, seinen verspäteten Antrag annehmt. Etwas Besseres könnt Ihr nicht tun. Wenn Ihr meinen Rat tatsächlich hören wollt, so würde ich Euch gern nach Waffenschmiede einladen, damit wir die Sache unter vier Augen und bei einem Glas Whisky besprechen können.


    Der Bogenschütze ist ein Jäger und ein Kämpfer, doch trotz jahrhundertelanger Übung ist er kein erfolgreicher Liebhaber. Normalerweise behält er seine Angelegenheiten für sich, aber während der letzten paar Tage hat eine Anspannung, die sich nicht einmal durch erlesenen Portwein lindern lässt, ihn fast zerrissenen. Ich hatte geglaubt, er hätte der Liebe abgeschworen, die Zeit hätte ihn abstumpfen lassen. Ich habe mich gefragt, auf wen Ihr stattdessen den Blick gerichtet habt ... Aber jetzt schreibe ich und sage Euch: Bitte nehmt sein Angebot an! Wenn nicht, wird er völlig am Boden zerstört sein. Selbst in meinen schlimmsten Momenten habe ich wohl kaum jemals so krank gewirkt.


    Wenn Ihr die Küstenstraße nehmt und Euch hinter Kobalt und Wanderfalke nach Norden wendet, werdet Ihr das Haus Waffenschmiede erreichen; wartet dort. Ich werde zu Euch hinunterkommen. Dann können wir unter vier Augen sprechen, ungestört vom Bogenschützen.


    Ich wüsste viele Anekdoten, die Eure Wertschätzung seiner Person in die eine oder andere Richtung schwanken lassen würden. Hättet Ihr ihn mit Kölle in Morenzia erlebt, würdet Ihr an seiner Zärtlichkeit nicht zweifeln. Unglücklicherweise hat Kölle nicht überlebt. Er war ihr Blutsbruder; werft einmal einen Blick auf die Narbe in seiner Handfläche. Er pflegte zu sagen, dass er mit ihr verheiratet war. Ich pflegte zu sagen, dass sie die fünfte Rasse war, dass es Awianer, Insekten, Menschen, Rhydanner und Madame Kölle gab. Er lebte in einem jünglingshaften Sturm der Leidenschaft; ich war wie ein Schachspieler, der Figuren bewegte, die er nicht bewegen wollte.


    Andererseits, und um die Sache nicht zu leicht zu machen, kann Blitz durchaus arrogant und hässlich sein. Er hat sich geweigert, mir Geld zu leihen, als ich es am dringendsten gebraucht hätte, und in Angelegenheiten von Grund und Boden kann er absolut gnadenlos sein. Eure Beziehung zu ihm muss entweder ganz oder gar nicht sein, eindeutig schwarz oder eindeutig weiß. Mir ist klar, dass es eher auf ›nichts‹ als auf ›alles‹ hinauslaufen wird, aber ich flehe Euch jetzt an, Euch die Sache nochmals zu überlegen. Es sollte Euch doch gewiss erfreuen, dass er auch schlimm sein kann.


    Zum Beispiel habe ich ihm nach wie vor nicht vergeben, was er und Kauz mir an meinem Junggesellenabend angetan haben. Wir reden vom späten Dezember 1892. Ich beging ihn eine Woche vor der Hochzeit mit Nachtigall - eigentlich sollte man ja den Abend vorher nehmen, aber das hielt ich nicht für sonderlich schlau. Blitz überließ mir für die Feier den Zierbau von Glimmerwasser, und da ich einen gewissen Ruf als Gastgeber hatte, kamen sie alle. Soll heißen, alle Männer aus Vierlanden, und als es dann geschah, hatten wir bereits seit zwei Tagen heftig einen hinter die Binde gegossen ...


    Zum Abendessen hatte ich ein Cremedessert, genauer gesagt, ich war über und über damit beschmiert. Dazu gab es eine Flasche Whisky. Na ja, sagen wir mal, ich hatte mittelprächtig einen sitzen. Blitz hatte die Sache ausgeheckt und sagte mit jenem spöttischen Grinsen, das wir alle so gut kennen: »Meinst du immer noch, du wärst der Schnellste in Vierlanden?«


    Stotternd beteuerte ich, dass dem in der Tat so sei. Er behauptete, ich würde nicht allzu überzeugt klingen. Von sich überzeugt zu sein, ist entscheidend, weil ansonsten der nächste Tag eine Flut von Herausforderungen irgendwelcher Idioten heranspült, die glauben, mich hinter sich lassen zu können. Ich stieg auf einen Tisch und verkündete es aller Welt. Arcella Rachiswasser klatschte fröhlich mit der Handfläche auf den Tisch und meinte: »Los! Schnappt ihn euch!«


    Als Nächstes erinnere ich mich bloß noch daran, dass ich fest in Kauz’ Griff steckte, das Gesicht auf die Tischplatte gedrückt. Dann wurden mir die Flügel auf dem Rücken festgezurrt. Sie zogen mich aus, legten mir eine Hirschhaut um die Hüfte und setzten mir ein Geweih auf, das sie mit einem Riemen unter meinem Kinn befestigten. Es war ein schweres Geweih, ein Zwölfender, und vergoldet. Während ich es mit den Händen erforschte, ließ ich das Hirschfell fallen, was ein wildes Gejohle derer zur Folge hatte, die nicht besinnungslos betrunken oder zu beschäftigt mit den Huren waren.


    Blitz hatte die behandschuhten Hände in die Hüften gestemmt, stand da und sagte: »Jetzt bist du der König des Waldes.«


    Ich brachte gerade noch heraus: »Hört mal, Jungs, das is’ gar nich’ komisch.« Bussard drückte mir, wie wunderlich, ein Buttermesser in die Hand. Kauz hob mich auf eine Schulter und trug mich, gefolgt von einer Prozession Zotenreißer, nach draußen in die eisigen Gärten. Die Turmuhr schlug eins, ein strahlend weißer Vollmond machte den Schnee eifersüchtig. Ich stand da, sie traten zurück und betrachteten mich schweigend. »Was jetzt?«, fragte ich. »Soll ich Bäume anpinkeln und Beeren essen?«


    Da ertönte hinter den Ställen ein Gebell, dazu das Geräusch von Eis, das unter einhundert räudigen Pfoten einbrach. Sie hatten die Hunde von der Leine gelassen. Und Ihr wisst, wie die Jagdhunde von Glimmerwasser sind: reinrassige und gut dressierte böse kleine Mörder. Blitz gab mir versuchsweise einen Schubs und meinte: »Ich glaube, du nimmst besser die Beine in die Hand!«


    Und wie ich sie in die Hand nahm! Ich rannte tief in den Wald hinein, in das Halbdunkel, die Meute im Nacken. Ich rannte, bis mein linker Fuß Blut in den Abdrücken hinterließ. Ich rannte mit weit aufgerissenen Augen und grün und blau vor Kälte. Das Geweih verfing sich immer wieder in niedrig hängenden Zweigen und riss mir den Kopf in den Nacken - ich hockte mich hin und verlor wertvolle Sekunden beim Kampf mit den Riemen. Ich sprang über Zäune und Zauntritte, behände wie eine Beute, mein Herz hämmerte ebenso rasend schnell, ich schmeckte Salz auf der Zunge, und immer wieder derselbe Entschluss: Renn’! Obwohl ich zum Hirsch geworden war, zum Tier, bloß noch instinktiv reagierte, wusste ich im Hinterkopf trotzdem, dass ich es schaffen konnte. Mit etwas Glück könnte ich zwanzig Hunden davonlaufen. Dann rannte ich einfach nur noch.


    Bis ich schließlich die Kuppe eines Hügels erreichte und auf ein flaches Tal hinabsah, in dem sich ein Wald an den anderen reihte. Ich begriff, dass dies Bittertal war; am anderen Ende leuchteten die Lichter von Waffenschmiede. Als ich anhielt, um wieder zu Atem zu kommen, hörte ich das Schnüffeln der näher kommenden Jagdhunde. Sie fingen an, aufgeregt zu jaulen. Ich wich gegen einen Baum zurück, aber mir fehlte die Kraft, ihn zu ersteigen. An der Grenze zu Nachtigalls Grund und Boden, an der Grenze zur Sicherheit, verließ mich der Mut. Ich war zu erschöpft, als dass es mir noch etwas ausgemacht hätte. Ich würde mich ihnen stellen.


    Durch eine Lücke in der Hecke strömten die Hunde herein. In der Dunkelheit waren sie nur verschwommen zu erkennen. Der erste rannte auf mich zu und wollte mich anspringen. Ich überlegte, ob ich ihm vielleicht das Buttermesser in die Kehle rammen könnte, bevor ich mich auf den verbissenen Kampf mit den anderen einzulassen hätte.


    Zischend stieß ich die Luft aus. Mir war das Hochgefühl des Tieres wohl bekannt, hatte ich doch selbst schon viele, viele Hirsche gejagt. Er kam immer näher. Hund. Speichel und schmutziges Fell.


    Er sprang, und ein Pfeil erwischte ihn mitten im Sprung und warf ihn in den Schnee, wo er sich, aufgespießt an der Schulter, zusammenrollte.


    Der muskelbepackte Körper eines weißen Pferds galoppierte zwischen ihm und mir durch, und Blitz’ Hände, eine auf meinem Flügel, die andere auf meiner Kehrseite, hoben mich in einer fließenden Bewegung über das Hinterzwiesel. Mit derselben leichten Geste schwang er sich den Köcher über die Schulter, riss das Pferd herum und ritt mitten durch das auseinanderspritzende Rudel. Der Jagdmeister, in der Hand eine Peitsche, folgte auf einem vernarbten Schlachtross. Er trieb die Hunde zu einem dichten Rudel zusammen, und wir kehrten in Schweigen zurück. An die Einzelheiten des Rückritts erinnere ich mich nicht mehr, außer dass die Welt auf dem Kopf stand und sich rüttelte und schüttelte. Ich war immer noch betrunken; mit meinen schlaffen Händen streifte ich jede Hecke, über die wir setzten.


    Ich erinnere mich daran, dass mir Blitz das Messer aus dem Griff wand, mir eine Hand fest an den Hals legte und nach dem Puls tastete, der ruhig und unaufgeregt war. »Rhydanner ...«, murmelte er ehrfürchtig.


    Blitz versorgte uns mit Glühwein und Wildbret, bis ich mich erholt hatte. Sie rechneten aus, dass ich vierzig Kilometer weit gerannt war, über Donaise bis zu den Außenbereichen von Waffenschmiede, knapp über die Grenze von Blitz’ Besitztum hinaus. Vierzig Kilometer mögen nicht sonderlich beeindruckend klingen, wenn man weiß, dass ich schon einhundert am Tag geschafft habe, und dreihundert im Flug, aber unter diesen Umständen ...


    Schwalbe, als ich Blitz das letzte Mal sah, hat er auf dem Schießübungsplatz auf zweihundert Schritt Entfernung Pfeile gespalten, lustlos und immer wieder. Er zappelt in Eurem Netz: Besessen ist er. Sagt nicht: ›Aber er kennt mich nicht einmal!‹ Er hat so lange gelebt, dass er den Typus der Person erkennt, die Ihr seid. Er kann aus eigener Erfahrung alle Eure Entscheidungen Vorhersagen. Vielleicht alle zwei Jahrhunderte findet er eine Frau mit einem starken Willen, die seiner würdig ist. Alle anderen sind für ihn eine einzige Enttäuschung, und jene mit einer lockeren Moral findet er absolut empörend.


    Also, Mädchen, wenn der Gouverneur von Glimmerwasser das Knie beugt, sagt Ihr ja! Ich sollte Euch das nicht erst sagen müssen, schließlich seid Ihr keine Rhydannerin. Ihr wollt doch unsterblich sein, oder etwa nicht? Beim Blut von Unterland, was muss man denn noch alles anstellen, um Euch zu erweichen?


    Denkt niemals, Ihr seid zu jung und hättet endlos viel Zeit; Ihr könnt nicht wissen, wie nahe Euch das Ende vielleicht ist. Ich werde Euch nach und nach in Geheimnisse einweihen, die Eure Aufnahme im Kreis erleichtern werden. Es gibt Dinge, die der Imperator vor den Zaskai verborgen halten will, und er geht davon aus, dass Eszai sie nicht so leicht ausplaudern werden.


    Das erste Haus im Pueblo ist weiß getüncht, allerdings nur vom Boden bis auf Kopfhöhe, weil der Besitzer nicht dazu zu bewegen war, eine Leiter zu besorgen. Mein Gott, wie ich diesen Ort liebe!


    Jetzt sollte ich gehen. Wenn ich so sehe, wie die Wolken sich bilden und die Adler über Mhadaidh kreisen, muss es dort einen leichten Aufwind geben. Ich bin versucht, mich ihnen anzuschließen, aber ich werde Euch auf dem Boden treffen, in einer Woche in Waffenschmiede. Vergesst Eure Gitarre nicht!


    Seid also gegrüßt!


    Stets der Eure, mit dem Willen Gottes und unter dem Schutz des Kreises.


    Komet Jant Shira.


    Kurier und Dolmetscher für den Imperator San

  


  



  Zwanzig Briefe später stehen wir nun hier im Gut Rachiswasser am Rand von Unterland. Wetter: frisch, sogar für mich. Schwalbes Heerbann marschierte bis zum Einbruch der Nacht, dann erteilte sie den Befehl, ein Lager aufzuschlagen. Sie hatten die südlichsten Gräben erreicht, und die Soldaten machten sich daran, sie zu säubern, eine ziemlich hässliche Arbeit. Solange das Tageslicht reichte, gruben sie um das Lager einen rechteckig verlaufenden Graben samt Schutzwall. Einige Soldaten wurden als Wache entlang den Gräben postiert. Aus der Luft konnte ich ihre runden Stahlhelme erkennen, wenn sie im Gänsemarsch an der Lagergrenze patroullierten.


  Zerbrochene Gliedmaßen von Insekten ragten wie Maschinen in die Höhe; wild durcheinander lagen lehmfarbene Skelette, die beim Ausheben der Gräben zu Tage befördert worden waren und darauf warteten, in ein Massengrab geworfen zu werden. Die Erde war faulig; Graupel sammelte sich im Lehm und verwandelte ihn in überfrierenden Matsch. Es stank nach Schwefel.


  Ich hatte das Gefühl, so gerade eben mit dem Tag Schritt halten und nur das Allernotwendigste erledigen zu können, bis die Müdigkeit vorüber war und ich endlich die richtigen Probleme in Angriff nehmen konnte. Mit getrübtem Blick überflog ich das Lager, ohne einen Gedanken fassen zu können, und sah die Landschaft, die sich unter mir entfaltete und sich so verändert hatte. Rachiswasser war ein Trümmerfeld. Ich sah zerstörte Scheunen, wo der Heerbann Insekten gefangen und verbrannt hatte. Ich sah Insekten selbst, winzig in der Ferne, die über blassgrüne Felder liefen. Es war eine seltsame Perspektive - so weit entfernt wirkten sie so klein wie richtige Insekten, aber sie wollten gerade einen Stacheldrahtzaun überwinden, der, das wusste ich, zwei Meter hoch war. Also mussten sie so groß wie Rotwild sein. Mein erster vernünftiger Gedanke dieses Tages - das kann nicht sein. Wir waren mit weniger Soldaten denn je an der Front, und es gab mehr Insekten denn je.


  Ich konzentrierte meine ganze Aufmerksamkeit auf die Stelle, an der ich landen musste, und schwenkte über ausgehobene Erde, Stacheldraht und Segeltuchdächer zum großen Zelt des Schlosses hinüber. Blitz und Schwalbe standen davor und diskutierten. Sie hatte eine Gitarre mit Perlmutteinlagen über der Schulter hängen. Ich setzte vor ihnen auf.


  »Guten Abend, Jant. Netter Flug.«


  Ich rang nach Atem. »Äh ... Schwalbe! Kehrt um und verschwindet! Was tut ihr hier eigentlich? Habicht, du solltest es besser wissen! Wie viele Soldaten habt ihr?«


  »Sechstausend.«


  »Und wie viele Scheiß-Insekten mögen das wohl sein, hm?«


  »Ist das ein Befehl des Imperators?«


  »Nein. Meiner.«


  »Schwalbe«, sagte Blitz, »ich hab’s Euch gesagt. Hört auf Jant!«


  »Du kannst gehen, wenn du willst, Eszai. Ich bleibe.«


  »Für eine Offensive ist das nicht gerade die beste Zeit des Jahres«, meinte Blitz.


  »Also hast du auch Angst vor ein bisschen Schnee?«


  »Bei diesem verdammten Wetter kann man eine Bogensehne nur schwer trocken halten.«


  Ich schüttelte die Flügel, um die Eisstückchen herauszuschleudern, und versuchte mich in einem versöhnlichen Ton. »Kehren wir zum Palast zurück. Die Soldaten können im Park ihr Lager aufschlagen, und ich kann mit Staniel sprechen und ihn hoffentlich überzeugen, uns zu helfen. Dann können wir nach Unterland und zur Festung marschieren. Ein Versuch mit nur sechstausend Mann ist schlicht tollkühn.«


  »Dazu reicht die Zeit nicht. Ich habe bereits Boten mit der Bitte um Beistand nach Eske und zu den Häusern von Prärieland ausgesandt«, teilte mir Schwalbe mit.


  »Habt Ihr. Na gut. Die Häuser von Prärieland haben sich allesamt geweigert, Truppen nach Awia zu schicken, weil sie mit Staniels Taktik nicht einverstanden sind. Das sind Eske und Hacilith Moren. Schwalbe, Ihr seid auf Euch allein gestellt!«


  »Und Tangare?«, fragte sie, blass geworden.


  »Ihr wisst, was Tangare zugestoßen ist? Sie hat mit ihrem Heerbann versucht, den Sarg mit Adlers sterblichen Überresten zu finden, den sein Bruder so ganz unzeremoniell fallengelassen hatte. Sie ist nicht weiter als bis zu den Gräben von Unterland gekommen, wo die Insekten über sie hergefallen sind. Daraufhin sind sie umgekehrt. Sie hat die Hälfte ihrer Männer dort verloren. Eleonora ist eine tapfere Frau, aber sie leckt sich jetzt in Tangare ihre Wunden und sammelt neue Truppen.«


  Der Bogenschütze schnaubte verzweifelt. »Wir sind ein Reich. Das Reich ist nicht brüchig! Elementarer kann man doch nicht Zusammenarbeiten! Warum arbeiten sie nicht mehr zusammen?«


  Ich seufzte. Welche Hoffnung mochte uns noch bleiben, wenn auch Blitz noch nie so etwas erlebt hatte? »Schwalbe, sollen wir gehen ...?«


  »Nein. Leisten wir einen nützlichen Beitrag.«


  »Ihr werdet älter, das kann man wohl sagen.« Schwalbe machte nach und nach Gebrauch von jenen nichtssagend-effektiven Worten, die einem den Umgang mit der Welt erlauben, ohne weiter darüber nachzudenken. Sie weiß, wie man ›tut mir leid‹ sagen muss, wenn sie die Nachricht von einem Todesfall vernimmt. Aber was, verdammt, bedeutet in diesem Zusammenhang schon ein ›Tut mir leid‹? Sie versteht es zu sagen ›Viel Glück!‹, ›Guten Tag‹, ›Mir geht’s gut‹, ›Bis nächstes Jahr‹ - wie herausfordernd für einen Sterblichen, damit zu rechnen! Die Hülle wächst und verbirgt sie immer mehr. In wenigen Jahren wird sie überhaupt nicht mehr tief sinnen oder empfinden, und ich fürchte, dass ihre Musik dann auf Nimmerwiedersehen verschwunden sein wird.


  »Ich lasse mich«, sagte Blitz, »auf den Versuch ein, die nächste Reihe von Gräben zu gewinnen. Das sind siebenundzwanzig Kilometer Land, das mit ziemlicher Sicherheit frei von versprengt umherstreifenden Insekten ist. Es ist ein schmaler Streifen Land, aber es wird beweisen, dass das Schloss nach wie vor alles unternimmt, das Reich zu schützen, egal, ob wir Unterstützung oder eine Antwort bekommen. Dann können wir weitersehen und abwarten, ob unser Gesuch eine Antwort verdient.«


  »Das ist großartig, Habicht. Ich wusste, dass du bei mir bleiben würdest.«


  »Wünschte, ich könnte immer bei Euch sein.«


  »Und ich muss mich vor dem Imperator beweisen. Er sagte, die Eszai seien gute Soldaten. Na ja, sein immer lauter werdendes, immer wiederkehrendes Thema. Wenn es meiner Sache dienlich ist, werde ich ihm zeigen, dass ich kämpfen kann.«


  Ich musterte sie sorgfältig. Sie strahlte etwas Unbekümmertes aus - ihr breites, sommersprossiges Gesicht, die Stupsnase und die feinen Lippen, und im Gegensatz dazu ihre abgekauten Fingernägel und die muskulösen Beine. »Wenn Euer Bestreben, Eszai zu werden, darauf gründet, die beste Musikerin der Welt zu sein ...«


  »Und das bin ich!«


  »Was nutzt es Euch dann zu kämpfen?«


  Ich wandte mich von ihr ab, spähte in das gestreifte Halbdämmer des großen Zeltes, hob die Hände und sagte: »Ich will Euch nicht beleidigen, aber Ihr seid keine Soldatin. Euer Vater hat Euch vom Schlachtfeld ferngehalten. Wie arrogant! Ihr glaubt, siegen zu können, wo Elena ebenso gescheitert ist wie Rachiswasser. Eleonora ist eine geschickte Schwertkämpferin, Ihr seid eine mollige Pianistin.«


  »Jant, pass auf, was du sagst!«


  »Habicht. Gib mir meine Anweisungen, ich bin schon auf dem Weg. Ich werde nicht Zusehen, wie eure kalten, hungrigen Truppen das eigene Land ausplündern und wie Soldaten als kleine Leckerbissen an die Insekten verfüttert werden, nur weil eine rote, großspurige Tussi gerade Bock darauf hat.«


  »Jant!«


  »Er hat einfach Schiss«, sagte sie.


  »Wenn die Insekten Euch töten, hat San ein dickes, fettes Problem weniger. Reicht Euch der Mythos eines kurzen Lebens zum Ruhm? Ich werde eine Statue errichten - eine Jungfrau, die, bewaffnet mit einer Gitarre, gegen die Insektenhorden zieht. Inschrift: ›Der Triumph des Ehrgeizes über die Vernunft‹.« Ich zog mein Schwert aus der Scheide, die umgekehrt zwischen meinen Flügeln befestigt war, und stocherte mit der Spitze im Gras zwischen ihren Füßen herum. »Kommt mit und überlasst die schwere Arbeit den Eszai! Eines Tages werdet Ihr mir noch für die Rettung Eures Lebens danken.«


  Schwalbe streckte dem Bogenschützen eine Hand entgegen. Er verstand die Geste, löste den Schwertgurt um seine Hüfte und reichte ihr das Schwert aus Waffenschmiede mit dem Griff voran. Sie zog die Klinge aus der edelsteinbesetzten Scheide. Ein paar Soldaten in der Nähe sahen interessiert auf. »En garde«, sagte sie.


  »Seid nicht so verdammt dämlich.«


  Sie war stinksauer, dass ich sie eines Kampfes nicht für würdig hielt. Als ich mich abwandte, sprang sie vor. Die Klinge traf die Innenseite meines Beins und schnitt das Leder glatt durch. Hure! Ich schlug sie herab; die Klinge glitt mein Schwert entlang bis hinauf zum Griff. Leicht parierte ich ihren nächsten Hieb, und dann wurde es ernst. Ich war schneller als sie. Ich hatte mehr Reichweite. Ich stieß zu, die schwerere Klinge drehte mein Schwert weg. Sie hieb mit der Waffe nach meiner Kehle. Ich sprang zurück. Drei Mal schlug ich nach ihren Beinen, und sie wehrte jeden Hieb ab. Sie fintete nach links, erneut nach links, und dann verlor ich ihr Schwert aus dem Blick. Wo ist sie? Rechts? Rechts. Oh, da unten. Ich schwang die Klinge tief wie eine Sense.


  Ich war aus dem Gleichgewicht geraten, streckte vergebens die Hand aus. Wild schlug ich mit den Armen und landete dann auf der Seite im Matsch. Verzweifelt schnappte ich nach Luft, als mir Schwalbe schwer mit ihrem Stiefelabsatz in die Nieren trat.


  Sie drückte mir das Schwert in den Rücken. »Hier?«, fragte sie.


  »Nein. Tiefer.« Das war Blitz’ Stimme.


  »Hier?«


  »Au!« Die Spitze durchschnitt meine Lederjacke.


  »Jant? Ich kann diese Spitze hier durch dein Rückgrat stoßen. Sie zerteilt zwei Wirbel. Es tut nicht sehr weh, aber du wirst nie wieder irgendwohin rennen können.«


  »Auuu!«


  »Stell dir das mal vor!«


  »Nein! Nein! Bitte!«


  »Lasst ihn los«, sagte Blitz. Schwalbe zauste die Federn an meinem Schulterblatt, zog ihr Schwert zurück, und ich sah zu, dass ich wieder auf die Beine kam. Sie gab es Blitz zurück, der sagte: »Nicht schlecht. Mit einiger Übung werdet Ihr lernen, überhaupt nicht mehr auf die Klinge zu sehen. Sie wird zu einer Verlängerung Eurer selbst werden. Beobachtet die Reaktion Eures Gegners.«


  »Er hat mir Stunden gegeben«, erklärte Schwalbe, während ich Schlammbröckchen aus meinem Haar streifte.


  Ich sah Blitz funkelnd an. »Warum hast du mir diesen Trick nicht beigebracht?«


  »Ich hatte das Gefühl, dass eines Tages mal eine Dame gegen dich gewinnen müsste.«


  »Schwalbe, tut mir leid.«


  »Freut mich zu hören. Bist du jetzt mit von der Partie?«


  »Wenn’s sein muss.«


  



  In jener Nacht wurde mitten im Lager ein Feuer entzündet, und die Soldaten brieten Hirschfleisch und erwärmten Brot, das aus den Dörfern um Rachiswasser herbeigebracht worden war. Schwalbe bat um das Fett des Wildbrets und aß es träge mit ihrem Dolch. Mir gefiel ihr Appetit, und ich fragte mich, ob sie wohl im Bett ebenso unersättlich war.


  Fliegen machte mich hungrig, aber ich hatte noch schlechte Laune, weil ich Schwalbe unterschätzt hatte. Viele Frauen sind ausgezeichnete Kämpferinnen und konnten mich schlagen; ich respektiere ihr Können. Aber Zaskaisoldaten hatten Schwalbe gewinnen sehen, und die Geschichte würde bald und weit die Runde machen.


  Ich ging, während Harrier Becher mit Wein herumreichte, und versteckte meinen Vorrat an Kat. Ich konnte nicht widerstehen und nahm etwas. Es half mir, mich zu entspannen, und das Ritual konzentrierte meine Gedanken auf den Vorgang: Pulverlinie in gefaltetem Papier, hypnotisierende Kerzenflamme, Zischen von Flüssigkeit, befriedigender Widerstand von Lösung in der Spritze. In meiner Jugend hatte man mich in Hacilith alles über Kräuter gelehrt, und auf mein Wissen kann ich mich verlassen, wenn alles andere so unerfreulich ist. Ich bin darin gut, und es verleiht mir ein Gefühl von Sicherheit, aber noch lieber würde ich es aufgeben können.


  Mein Gefühl der Unzulänglichkeit steigerte sich, als ich über die gewaltige Tiefe der Zeit im Schloss nachsann. Ich dachte an all die unsterblichen Kuriere vor mir; der Titel lebt weiter, auch wenn das Individuum stirbt. Bogenschütze, Schwertkämpfer, Kurier; der Titel ist wichtig, die Person jedoch entbehrlich. Ich bin unsterblich, und die anderen Unsterblichen vor mir sind gestorben, so dass ich mich ihnen gegenüber nicht minderwertig fühlen sollte. Aber ich habe den Eindruck, durch meine Taten jenen ehrenwerten Personen Schande zu bereiten. Ich habe das Gefühl, den ersten Komet im Stich zu lassen, der dem Kreis nach dessen Gründung beigetreten war, sowie mindestens zwanzig andere, die ihm gefolgt sind; der letzte Komet war eine fröhliche Frau aus Morenzia, die ich 1818 bei einem Distanzrennen geschlagen hatte. Alles in allem hat es bloß einen Bogenschützen gegeben, und er erinnert sich an sämtliche meiner Vorgänger. Milde gestimmt spekulierte ich darüber, wer sie wohl alle gewesen sein mochten und wie sie wohl gestorben waren - ersetzt durch bessere Läufer, oder von Insekten so schwer verwundet worden, dass sie nicht wiederhergestellt werden konnten.


  Ich hatte gerade die Nadel aus dem Handgelenk gezogen und tupfte einen Blutflecken ab, als sich Schwalbe durch den Zelteingang kämpfte. Ich vergewisserte mich, dass auch alles versteckt war, und hoffte, dass ihr meine herabhängenden Augenlider und die weißen Lippen nicht auffielen.


  »Jant, tut mir leid, das vorhin.«


  »Warum? Ihr habt gut gekämpft.«


  »Ich habe dich vorgeführt. Es war grausam. Alle konnten sehen, dass du ermüdet warst.«


  Mitleid von einem Zaskai war schlimmer als eine Niederlage. »Ihr werdet nie ein Eszai werden können, wenn Ihr Euch über so etwas Sorgen macht«, meinte ich leise.


  »Wenn die Unsterblichen nicht fair sind, wird die Welt sie nicht mehr lieben«, gab sie zur Antwort.


  Ich versetzte ihr einen Klaps. Niemand, der unter Drogen steht, erträgt Gemeinplätze. »Wisst Ihr, was der Kreis ist, Mädchen? Bloß ein Weg, mächtige Leute aus einer Gesellschaft herauszuholen und alle zusammen unter die Obhut des Imperators zu stellen, wo sie keinen Schaden anrichten können ... Die Besten der Welt den Insekten entgegenzuwerfen, auf dass die Welt sich niemals ändere ... Schwalbe, seid klug! Bleibt und herrscht in Awendín, wo San Euch nicht die Flügel stutzen und über Euer Potenzial herrschen kann. In zwanzig Jahren brauchen wir Euch frei und sorglos.«


  »Ich habe keine Freiheit mehr, die ich im Kreis verlieren könnte.«


  »Mm.« Ich legte mich auf das Bärenfell zurück und sah zu ihr auf. »Ihr setzt alles daran, Euch auf ewig einsperren zu lassen. Sterbliche tragen keine Verantwortung für ... das da ...« Lässig winkte ich zu Blitz’ Garben aus Pfeilen sowie den Bögen und Rüstungen hinüber. »In vielerlei Hinsicht war ich als Sorg- und Durchblickloser in den Dunkelbergen glücklicher.«


  »Ich möchte nicht vierzig werden.«


  »Na ja, darauf habe ich keine Antwort.«


  Sie reichte mir die Perlmutt-Gitarre. Ich strich zärtlich über das wunderschöne Instrument; die Wirbel bestanden aus Elfenbein, das Band war blau und golden, und die Insignien von Awendín waren auf die Rückseite gemalt. Sie lächelte, als sie sah, wie liebevoll ich das Instrument hielt, und wusste nicht, dass es in der Klarheit des Kat unter meinen Händen atmete. »Kümmere dich bitte für mich darum«, bat sie mich.


  »Warum?«


  »Ich möchte erst wieder spielen, wenn ich Insekten im Kampf getötet habe.«


  »Oh, Schwalbe! Warum tut Ihr das?«


  »Der Imperator zwingt mich dazu. Ich tue alles, was nötig ist, um Eszai zu werden.«


  »Heiratet Blitz!«


  »Du weißt, dass er mich zermürben würde. Ich bin kein Fluss oder Schmetterling oder Stern oder sonst was, mit dem er mich in seinen Briefen bezeichnet. So rein und vollkommen bin ich nicht, sondern ganz anders als alle zusammen.«


  »Ja, das seid Ihr.« Ich drückte die Fingernägel auf das Griffbrett, legte mich hin, die Gitarre auf dem Bauch, und spielte einen Riff.


  Schwalbe jaulte auf. »So hat sie noch nie geklungen.«


  »Tut mir leid.«


  »Nein, spiel weiter!« Sie drängte mich, den Rest der Melodie zu spielen. Obwohl sie überrascht war, dass ich den Saitenhalter vom Steg unterscheiden konnte, sah sie nicht auf mich herab. Sie war bereit, von jedem zu lernen. Ich tastete nach den Bünden und spielte dann mit geschlossenen Augen eine Weile, bevor ich aus lauter Verlegenheit innehielt. Sie grinste.


  »Auf die Art und Weise habe ich in Hacilith Geld verdient«, sagte ich.


  »Im Konzertsaal?«


  »Wohl kaum. Als Straßenmusiker. Eines der Rad-Mitglieder hat es mir beigebracht. Er wurde Babitt genannt.«


  »Komm mit raus und spiele für mich am Feuer!«


  »Nein! Lasst mich in Ruhe.«


  Wenn man Scolopendrium nimmt, bleibt man für sich, und ich wollte hinterher mindestens eine Stunde lang nicht in der Öffentlichkeit erscheinen. Aber Schwalbe kann sehr überzeugend sein. Sie schrieb meinen Zustand einfach der Erschöpfung zu und behauptete, ich brauchte frische Luft. Sie zerrte mich ins Freie und stellte mich ans Feuer, wo die Soldaten tranken, gebratenes Fleisch herunterschnitten, ausgelassen plauderten und noch mehr lachten, als Schwalbe ihren Mut mit einem Lied befeuerte. Ich spielte Reels und wilden Csàrdàs, während sie mit strahlendem Gesicht vor dem Feuer tanzte und Blitz ihr zuschaute.


  



  Vor zweihundert Jahren war die Luft in Hacilith schrecklich. Ich hustete so heftig, dass ich meine Gitarre fallen ließ, mich krümmte und mich übergeben wollte. Babitt, der Zwerg, hockte oben auf dem schwarzen Eisengeländer.


  »Ich würd’s so ausdrücken, Shira«, meinte er schließlich. »Ich würd’ meinen nächtlichen Job nicht aufgeben.« Ich erinnere mich noch an den Gestank des Seemöwenöls, das er sich in die Haare schmierte.


  »Ich kann’s spielen!«, sprudelte es aus mir heraus. »Aber es wäre nett, wenn ich auch atmen könnte.«


  »Felicitia sagt, du hast mehr Geld mit Dealen gemacht und solltest also dabei bleiben. Er sagt, er kann uns nicht ernähren. Er sagt, unsere Bande hat kein Geld übrig.« Babitt kratzte sich den behaarten Hintern, den seine Flickenhose kaum bedeckte. Ich hob die Gitarre auf und stimmte sie wieder.


  Babitt war pummelig, haarig, kleinwüchsig und blasiert. Ich war groß und meist benebelt; wir gaben bestimmt ein hübsches Paar ab. Wir hassten einander, aber Felicitias Wort war Gesetz. Einmal, so erinnere ich mich, räumte er eine Tierhandlung leer, und Babitt kam eines Nachts zu mir und sagte: »Sieh mal, hier habe ich zweitausend Goldfische. Was kannst du damit anfangen?«


  »Hast du das Geld nicht gekriegt?«, fragte ich.


  Geduldig gab er zur Antwort: »Felicitia hat das Geld. Ich habe die Goldfische.«


  Also erklärte ich ihm, dass ich sowieso mit dem Dealen aufgehört hätte, weil Peterglas ein Kopfgeld auf mich ausgesetzt habe und ich es leid war, von meinen Kunden wie von Untoten umschlichen zu werden. Babitt hörte auf, sich den Arsch zu kratzen, und kratzte sich stattdessen den Schnauzbart.


  »Felicitia wird stinksauer auf dich sein.«


  »Meinst du, er könnte mir gegenüber Ansprüche erheben?«


  Ich hockte mich hin und sammelte unsere Münzen ein, bevor Babitt seine haarigen Hände darauf legen konnte.


  »Vielleicht weißt du’s noch nicht, aber sogar Felicitia geht unter, wenn ich nicht mehr deale«, fügte ich hinzu.


  Babitt grinste, was kein schöner Anblick war. »Shira, eins weiß ich genau: Du wirst nie damit aufhören, in Hacilith mit Kat zu dealen. Du hängst an dem Pulver, was noch schlimmer ist, als untot zu sein.«


  »Das glaubst auch nur du. Die ganze Welt wird mir noch die Füße küssen.« Ich schob die Hände tief in die Taschen und latschte zur Zinderstraße hinüber. Babitt folgte mir, die Augen auf Höhe der Gitarre auf meinem Rücken. Ein Geruch nach Bier ließ uns an den Stufen der Kneipe ›Zum Ballasteisen‹ innehalten. Wir sahen einander an. Die Versuchung war groß, und schließlich gaben wir nach. Ich hielt die Tür auf, während Babitt eintrat, und grub in meiner Tasche nach der Hand voll schmutziger Münzen, die wir an diesem Morgen gesammelt hatten. Lustlos reichte ich sie zu Babitt hinunter, der ihren Wert bestimmen sollte.


  »Was sind das für kleine da, die mit den Löchern?«


  »Knöpfe«, erwiderte er.


  KAPITEL 8


  Hacilith 1818. Wie Felicitia starb.


  Donner am Morgen schien irgendwie unpassend. Gewitter sollte es immer nur nachts geben. Fünf Uhr früh. Wolken, braun wie ein alter Bluterguss, trieben vom Meer herein, sammelten sich über Hacilith und trübten das Licht der Dämmerung. Ich war die ganze Nacht über wach gewesen und hatte die Person beobachtet, die mein Haus beobachtete.


  Ich glaubte nicht, dass sie mich gesehen hatte, aber ich wusste, dass sie eine Armbrust hatte, weil sie damit Schießübungen auf sämtliche Katzen der Nachbarschaft veranstaltet hatte. Ich verließ das Geschäft durch den Hintereingang und gelangte, gedeckt durch eine bröckelige Ziegelmauer, zur Straßenecke, kauerte mich in den Abfall und die Glasscherben und warf einen Blick zurück auf das wartende Mädchen. Sie drehte sich um und sah mich direkt an. Ich rannte los ...


  ... über einen Bürgersteig, auf dem ein Kaugummi nach dem nächsten klebte, über eine schmale Eisenbahnbrücke, vorbei am Knast. Das Mädchen schoss seinen ersten Pfeil ab, der ziemlich weit flog. Ich duckte mich. Er sauste summend an mir vorbei und bohrte sich in die Bretter eines hohen grünen Zauns. Ich kletterte darüber und hielt auf der anderen Seite inne, um Atem zu holen. Der Zaun war von Graffiti übersät. Meines war das beste.


  Ich rannte weiter durch schmutzige Wasserlachen und Taubenscheiße. Das Mädchen verlor mich an der Ecke eines Wohnblocks. Ich rutschte aus und fluchte. Sie hörte es und legte einen Zahn zu. Haciliths dicke Luft sammelte sich in meiner Kehle, das Licht der frühen Morgensonne spiegelte sich im schmutzigen Fluss. Man kann einer Rhydannerin nicht davonlaufen, überlegte ich, als ihr zweiter Pfeil meinen Absatz nur um Millimeter verfehlte. Und überhaupt, wer bist du eigentlich, verdammt? Das Luder der Bogner.


  Ich rannte über eine Müllhalde. Mir waren die Gänge zwischen dem Abfall gut bekannt, das Mädchen hingegen hatte seine Erfahrungen am anderen Flussufer gesammelt und bewegte sich entsprechend vorsichtig. Einen halben Kilometer außerhalb ihres Territoriums hätte sie sich ebenso gut in Grat befinden können.


  Ich erreichte eine Lagerhalle an den Docks. Hier waren Ringe und Eisenpilze in den Beton eingelassen, die schmale Schiffe beim Anlegen und Löschen der Ladung benutzten. Das Dock war matschig und verlassen; es roch nach Salz und Verfall. Die Lagerhalle, groß wie drei Stadthäuser, bestand aus mittlerweile verrotteten Brettern und wurde von Sandsäcken gestützt. Ich hämmerte so rasch wie nie ein geheimes Klopfzeichen an eine kleine Tür, die in das große Schiebetor oben an einer Zufahrt eingelassen war, als das Mädchen mit dreckverschmierten blonden Haaren auftauchte.


  Ich schlüpfte in die Lagerhalle, schlug die Tür zu und lehnte mich heftig keuchend dagegen. Die Spitze eines Armbrustpfeils zersplitterte das Holz neben meiner Schulter. Ich warf die Tür auf und entdeckte sie fünf Meter entfernt. Sie zögerte, einen neuen Bolzen einzulegen. Ich öffnete die Knöpfe an meinem Hemd und hielt es auf, was ihr einen klasse Blick auf einen klasse nackten Brustkasten verschaffte. Daraufhin warf ich die Tür wieder zu und verbarrikadierte sie von oben bis unten.


  Dünnes Gelächter ertönte aus der Dunkelheit hinter mir. Meine Ankunft hatte etwas wieder zum Leben erweckt. Eine schwache Stimme schnaufte: »Du bist spät dran, Ziegenficker.«


  



  In den Dunkelbergen war das Leben unkompliziert. Alles war einfach - ich ging früh zu Bett, und ich war immer hungrig. Alle Tage waren gleich, nur an manchen hatten wir mehr Stürme und weniger zu essen. Die Stadt Hacilith dagegen hüllt sich in Komplikationen wie in einen Mantel. Ich trage jetzt ein wenig von der Stadt in mir, wie eine Befleckung. Die Stadt stützt Menschen, die in den Dunkelbergen niemals überlebt hätten, wie zum Beispiel Felicitia.


  »Ich musste warten, bis es hell wurde.« Seufzend suchte ich mir meinen Weg in das trostlose Innere der Lagerhalle. Sintflutartiger Regen prasselte auf das verrostete Dach.


  »Dachte, du könntest im Dunkeln sehen?«


  »Nein.«


  Felicitia Aver-Falkonett lag auf einem schimmeligen Sofa neben einem niedrigen Tisch, dem einzigen Möbelstück mitten auf dem Fußboden aus gestampfter Erde. Er las beim Schein von Kerzenstummeln, die er mit ihrem eigenen Wachs auf die Tischplatte geklebt hatte.


  Aver-Falkonett führte unsere Bande an. Seine Geschichten, so prahlerisch wie beiläufig erzählt, von schweineteuren Partys und vornehmer Gesellschaft flößten uns Ehrfurcht ein. Dann wiederum war er auch der Enkel von Hahgel Eske, der im Schloss wohnte, und für uns machte ihn der Eszai unter seinen Vorfahren einem Gott gleich. Aver-Falkonett hatte mich früher schon verletzt, also hasste ich ihn. Das Rad, das er mir in die Schulter geschnitten hatte, hat mein Leben wie ein Schandmal überdauert.


  Felicitia verschlang mich mit Blicken. Das Weiße in seinen Augen war gelblich verfärbt, und die Pupillen zu weit nach oben verdreht, als wollten sie sich unter den Augenlidern verstecken.


  »Hast du die Drogen?«, fragte er besorgt.


  »Ja.«


  »Komm her und liebe mich, oh mein schwindsüchtiger Knabe!«


  »Nein!«


  »Dieses Rad auf deinem Arm bedeutet, dass du mein bist.«


  Felicitia drehte und wand sich, um seine Position zu verändern, konnte sich jedoch nicht aufsetzen. Er hatte sich mit mir im Ginladen herumgetrieben, im Kasino mit Layce, der Falschspielerin, und schließlich in unserer Basis auf der Werft den Kranken gespielt, war alle paar Stunden hochgefahren und hatte Melodramen gelesen. Ich klaute sie mir, nachdem er durch war und die Seiten nicht mehr mit Eselsohren verzierte, weil ich die vage Vorstellung hatte, solches Wissen könnte mir vielleicht nützlich sein, falls ich je ins Schloss gelangte.


  »Du hast Glück, mein bordelliger Knabe«, krächzte er. Ich betrachtete ihn weiterhin abschätzend. Sein einziges Kleidungsstück war ein schmutziger Lederrock, den er sich um die sorgfältig rasierten Beine gewickelt hatte, sowie ein Kettchen am Fußknöchel mit einem Amulett in Gestalt eines Rads. Es war aus reinem Gold, wie ich genau wusste. Mich kribbelte es vor Habgier.


  »Oh, und weshalb?«


  »Dieses Mädchen ist eine Bogenschützin, die könnte glatt eine Eszai sein, mein schlangenäugiger Knabe.«


  »Wie du weißt, kann ich fliegen«, erwiderte ich nicht ohne Stolz. »Und ich bin ein Läufer, der glatt ein Eszai sein könnte. Das hat Layce gesagt.« Der Gedanke, dass ich ebenso gut rennen, fliegen oder kämpfen könnte wie die Eszai, spulte sich mit aufreizender Rasanz immer wieder in meinem Kopf ab. Ich wollte Mitglied werden.


  Felicitia brummte bestätigend. »Vermutlich muss man schnell laufen, um die Gämsen zu fangen«, überlegte er.


  »Ich muss ganz schön schnell rennen, um diesen Wahnsinn hinter mich zu bringen, bevor mein Herr aufwacht. Geht es dir jetzt besser?«, fragte ich mit einem leisen Hauch Routine. Felicitia war ein Strich in der Landschaft, ein Skelett mit Make-up. Ich sah Augäpfel, Wangenknochen, von zahllosen Einstichen bläulich verfärbte Haut. Mit knalligem Lippenstift bemalter Mund, wasserstoffblonde Streifen im dunkelbraunen Haar. Das Feuer im improvisierten Kamin war zu rauchender Asche zusammengefallen. Allmählich wurde es kalt, aber Felicitia zitterte nicht. Er war übers Zittern hinaus; seine Haut war ebenso kalt wie das Wasser am Pier.


  »Jetzt? Was heißt ›jetzt‹?«


  »Fang nicht wieder damit an! Entweder geht es dir besser oder nicht. Und wenn nicht, dann möchte ich es nicht wissen.«


  »Nichts zählt, außer Kat, mein süßer Mischling«, versicherte mir Aver-Falkonett. »Ich werde in Andernort leben. Ich bin tagelang dort gewesen ...«


  Wie du gebetsmühlenhaft immer wiederholt hast. »Es waren Monate«, meinte ich.


  »Ich bin verliebt in Andernort«, sagte er schlicht. Wie um mir ein köstliches Geheimnis zu verraten, senkte er seine krächzende Stimme zu einem Flüstern. »Da kannst du alles sein. Sogar weiblich.«


  Ich war angewidert. »Weshalb, verdammt, möchtest du eine Frau sein?«


  »Zum Ficken«, entgegnete Felicitia seufzend.


  Seine Fähigkeit, Gesetze zu brechen, von deren Existenz ich nichts wusste, entnervte mich. Keine normalen Gesetze, die das Schloss oder der Gouverneur in Kraft gesetzt hatte, die brach ich täglich. Felicitia jonglierte kühn mit den Gesetzen der Natur.


  »Dort gibt’s einen Marktplatz mit Klauern, Eierschluckern und Straßenmusikanten, die Mandarinen spielen ...«


  Ich kicherte. »Das sind Zitrusfrüchte.«


  »Nein, du meinst Brigantinen, mein Junge.«


  Ohne einen Fixpunkt ließ er seinen Gedanken freien Lauf und entwarf Pläne, die uns schockierten. »Layce liebt dich«, meinte ich und biss mir auf die Lippe.


  »Ju. Kannst sie haben, mein gieriger Knabe.«


  Wenn’s nur möglich wäre! Ich hatte nur deshalb Macht über sie, weil Felicitia von mir abhängig war. Ich blieb bei ihm, denn er wollte mehr als nur ein Gefühl - er brauchte wirklich eine Zuflucht, weil er war, wie er war. Ich verstand es, weil ich als Wesen der Berge in der Stadt gestrandet war und bei der Anpassung schier verzweifelte. Er war eine Frau im Körper eines Mannes und hatte zu Scolopendrium als Mittel gegen die Enttäuschung gegriffen. Mit einem Konsum von einem Gran am Tag wäre er besser nicht zum Ostufer gekommen. Ich würde ihn nie mehr ins Geschäft zurückbringen können.


  »Ich hab’ dir die Drogen besorgt, aber ich brauch’ zuerst das Geld.«


  »Hängst dran, was?«, krächzte Felicitia.


  »Woran?«


  »Am Baren.«


  Oh ja. Allerdings. Er hielt mir einen Schlüssel hin, und ich nahm mir blitzschnell sein wöchentliches Taschengeld aus einer kleinen Stahlkassette unter dem Tisch. Drei- oder viermal zählte ich die Scheine nach, während Felicitia wie eine Bardame die geschminkten Lippen schürzte. »Das sind einhundert Kröten!«, fauchte er. »Wofür gibst du die aus, du Neutrum?«


  »Ist es etwa ein Verbrechen, es für Bücher auszugeben?« Ich lernte gerade Awianisch lesen. Weil es eine Sprache des Schlosses war. Die Bibliothek in Morinells Geschäft schwoll von Woche zu Woche immer weiter an. Felicitia machte: »Na, na!« mit dem Zeigefinger, denn er hielt es für das allergrößte Verbrechen, Geld für Bücher auszugeben.


  Ich berührte einen weißen Papierfetzen in der linken Tasche meiner ausgefransten Lederhose. »Was wäre, wenn ich mir das Geld unter den Nagel reiße und mich vom Acker mache?«, fragte ich halb im Scherz.


  Felicitia strich seinen Rock glatt. »Mein engelhafter Bogenschütze wartet draußen auf dich. Ein Wort von mir, und du bist erledigt.«


  Das verstand ich nicht. »Es ist doch Peterglas von den Bognern, der ...«, meinte ich. Ich war davon ausgegangen, dass Peterglas die Killerin geschickt hatte, denn er war ein Dealer, in dessen Kundschaft ich wilderte.


  »Ja, aber keiner hat dich richtig getroffen«, sagte Felicitia sinnend. Wütend trat ich einen Schritt vor, und er warf mir einen flehenden Blick zu. Er hätte alles in der Welt dafür gegeben, dass ich ihn berührte, also tat ich’s nicht. »Ich habe die Bogenschützin von Peterglas dafür bezahlt, dass sie auf jeden Fall danebenschießt. Peterglas rechnet bei ihr nicht mit Verrat, aber er will dich nach wie vor als Leiche sehen.«


  Das war kaum zu glauben. »Warum mich beschützen?«


  »Weil du das beste Kat machst, mein sinnlicher Knabe. Nicht wahr?«


  Genau das wollte ich nicht! Felicitia und ich, wir hielten einander nicht am Leben, wir hielten einander halbtot. Ich war sein persönlicher Dealer geworden. Ich wollte Morinell dienen, an Marathonläufen teilnehmen und Bücher lesen. Ich wollte Layce, Geld, Freiheit, und ich glaubte, das alles erreichen zu können, indem ich mich wie ein Kriecher aus den Bergen verhielt. Kalte Wut sammelte sich in meinem Kopf; es musste einen rascheren Weg geben.


  Ich verneigte mich und dankte ihm. Ich war fest davon überzeugt, dass damit meine Arschkriecherei aus und vorbei wäre. Dann steckte ich die Hand in die andere Tasche, in der ein zusammengefaltetes Päckchen steckte, genauso eines wie das, mit dem ich Schuldner und Schnorrer loswurde. Mit allem zeremoniellen Drum und Dran reichte ich es Aver-Falkonett.


  »Koch es für mich, ja?«, bat er.


  »Das steht nicht im Vertrag!« Ich wollte das Zeug nicht öfter als unbedingt nötig anfassen. »Das reicht für eine Woche«, fügte ich säuselnd hinzu.


  »Reicht für eine Woche. Eine Woche! In mir ist jetzt schon genug für einen Monat!«


  



  Ich liebte die Apotheke, und jeden Morgen, wenn ich die Gitter öffnete, sah ich mit offenem Mund zu den grünen und goldenen Buchstaben über den Fenstern auf - Morinell Homais. Ich hoffte, eines Tages stünde mein Name dort oben - eine Ambition, die einer anderen widersprach, nämlich der, einst dem Kreis des Schlosses anzugehören, was ich allerdings für unrealistisch hielt. Vielleicht würde ich den Namen meines Lehrmeisters ehrenhalber dort stehen lassen: Morinell und Shira.


  Schmale Regale im Schaufenster standen voller Glasflaschen mit gefärbtem Wasser, die bei jedem seltenen Sonnenstrahl ein üppiges Farbspiel erzeugten. Die Apotheke roch nach Weingeist und verstaubtem Papier. Einige Etiketten auf den Zweigen der Pflanzen, die zum Trocknen unter der Decke hingen, zeigten meine Handschrift. Zum ersten Mal hatte ich das Gefühl, dass etwas mir gehörte.


  Ebenso, wie ich mein Plätzchen im Leben liebte, flößte mir das neue Gefühl von Autorität Ehrfurcht ein. Ich respektierte meinen Lehrmeister, hielt ihn für ein Genie und betrachtete ihn (weil er nämlich die Sprache von Grat beherrschte) als Erlöser. Die Bedingungen meines Lehrvertrags, der in einem Jahr auslaufen würde, hingen in einem Ebenholzrahmen hinter Glas in der Galerie meines Gedächtnisses. Während Felicitia, der jetzt auf der Seite lag, um an den Tisch zu kommen, sich ein erschreckendes Quantum von dem Gift auflöste, das ich ihm verkauft hatte, ging ich diese Regeln im Kopf durch. Felicitia warf mir einen sarkastischen Blick zu; er hatte kein Verständnis dafür, dass mir auf Papier geschriebene Worte so heilig waren.


  Wort für Wort stand in meinem Lehrvertrag, dass ich die Kunst und das Geheimnis des Handwerks meines Lehrherrn in der Zeit von sieben Jahren zu erlernen hätte. Ich durfte ohne das Einverständnis meines Herrn weder kaufen noch verkaufen. Kneipen, Gasthäuser oder Bierwirtschaften wären für mich tabu. Karten, Würfel oder ungesetzliche Spiele hätte ich nicht zu spielen, meinem Lehrmeister hätte ich Tag und Nacht zu Diensten zu sein, und ich durfte mich nicht entfernen, außer in allen Dingen, die ein ehrlicher und treuer Lehrling tun sollte, und ich werde mich in der vereinbarten Zeit meinem Herrn absolut unterwerfen.


  Was bedeutete, sechs von sieben Jahren lang ein Doppelleben zu führen, Aver-Falkonett. Ich muss dir bestimmt nichts von dem Druck erzählen. Ich habe gegen jede einzelne jener Vorschriften verstoßen, obwohl der Vertrag auf Papier geschrieben wurde. Wenn Morinell auch nur den leisesten Verdacht geschöpft hätte, was ich da tat, wäre ich erneut heimatlos gewesen, und in einem Arbeitshaus könnte ein Rhydanner keine Woche überleben.


  »Hoffentlich ist das guter Stoff«, sagte Felicitia voller Erwartung. Beschämt senkte ich den Kopf, was er für Ehrerbietung nahm. »Der letzte hat mich für anderthalb Tage nach Andernort versetzt«, kicherte er. Er stieß die Nadel, die immer noch heiß von der Kerzenflamme war, in seine Rad-Tätowierung. Ich zuckte zusammen und wandte den Blick ab.


  Er wusste, dass etwas nicht stimmte, und setzte zum Fluchen an. Der Schmerz verwandelte die Flüche in Schreie. Steif, durchgebogener Rücken, herausstehende Sehnen am Hals, hervorquellende, blinde Augen.


  So wirkt Scolopendrium mit Strychnin versetzt. Voller Entsetzen sah ich zu. Ich hätte ihm einen rascheren Tod schenken können, aber ich hatte eine langsame Reaktion eingeplant, damit mir Zeit für die Flucht bliebe. Jetzt stand ich allerdings wie gelähmt da und starrte hin, wie er zuckte, die Hände zu Klauen gekrümmt, und horchte auf das qualvolle Stöhnen. Schließlich rutschte er vom Sofa. Ich stierte die nackte Mauer an und wartete, bis seine lackierten Fingernägel nicht mehr über den Boden kratzten. Ich sah zu ihm hin und schaute sofort wieder angewidert weg. Sein Gesicht war dunkelrot.


  »Felicitia?«, murmelte ich. »Liebling?« Wenn eine Rückkehr von den Toten überhaupt möglich gewesen wäre, dann wäre er bei diesen Worten zurückgekehrt. Daher ging ich davon aus, dass ich außer Gefahr war. Vollgesogen mit rhydannischem Aberglauben sah ich seinen belebten Leichnam schon nach meinem Fußknöchel greifen.


  Vergebens versuchte ich, ihm die leeren Augen zu schließen. Meine Finger wurden nur klebrig vom Lidschatten.


  Die Augen eines toten Jungen zu schließen, sollte eigentlich nicht so schwer sein. Es war auch unmöglich, ihm den Mund zu schließen. Ich streifte ihm den Schmuck ab. Die Sachen auf dem Tisch warf ich ins Feuer, und die kurzfristige Wärme bot mir ein wenig Trost. Den Roman und den Fußring steckte ich ein.


  Jant, du hast einen aus deiner Bande getötet. Aber er hat sowieso nicht richtig gelebt. Du übrigens auch nicht. Jetzt bist du Peterglas’ Opfer. Scheißdreck. Ich musste das Weite suchen.


  Der Wind, der an den Wänden rüttelte, erinnerte mich an die Welt draußen. Los, gehen wir; hier hält mich nichts mehr. Ich ließ Felicitias winzigen, verdrehten Leichnam zurück, rannte zur Tür und riskierte einen Blick nach draußen. Das Armbrust-Mädchen war verschwunden. Da gewann ein weiterer Aspekt meiner Ausbildung in mir die Oberhand - alles, was Layce mich gelehrt hatte. Das spärliche Mobiliar flog ins Feuer. Eine Kanne Heizöl stand neben der Tür; ich tränkte damit die Wände, ging in dem leeren Gebäude umher und goss so viel aus, dass der Regen nicht dagegen ankommen würde. Dann wich ich zurück und warf den Rest auf das gestapelte Mobiliar. Hungrige gelbe Flammen schossen knisternd auf, und in Sekundenschnelle stand das ganze Gebäude in Flammen.


  Durch eine schwarze Rauchwolke bahnte ich mir würgend meinen Weg nach draußen, schloss die Tür und berührte das Zeichen des Rads, das darauf geschmiert war. Ich rannte weg, in sichere Entfernung, und beobachtete mit jugendlicher Begeisterung, wie unsere Basis in Flammen aufging. Mein Leben in Hacilith neigte sich seinem Ende zu. Genau das gleiche Gefühl hatte ich gehabt, als ich mein Tal verlassen hatte. Ich stand auf der Schneide eines Messers, das hundert Mal schärfer war als eisüberzogene Felsen. Das sind Kinder, mein Gott, und hochgefährlich. Aber wie sollte ich das meinem Lehrherrn erklären? Alles mitnehmen und ohne Erklärung verschwinden? Ihn vergessen - wie, um der Dunkelberge willen, sollte ich das der Bande erklären?


  Während ich den Rauch beobachtete, wuchs in mir die Erkenntnis, dass es leichter wäre, auf dieser Thermikaufzusteigen und zurück nach Galt zu fliegen, statt erneut den hochgefährlichen Weg am Ostufer zurückzulaufen. Ich streifte mir das Hemd ab und streckte meine langen, muskulösen Flügel. Vierter und fünfter Finger waren miteinander verbunden, der Daumen stand steif und konnte nicht dem kleinen Finger gegenübergestellt werden, die Knochen bogen sich nach hinten und bildeten eine aerodynamisch günstige Wölbung. Sie waren im Wachstum durch den Druck des Luftstroms geformt worden. Genau, dann wollen wir mal auf Felicitias Scheiterhaufen den Rückweg antreten!


  »Wenn du abhebst, bist du tot«, sagte eine Stimme hinter mir. Ich fuhr hoch vor Schreck und drehte mich um. Die engelhafte Bogenschützin saß auf einer Verankerung und hielt ihren kleinen Bogen auf mein Gesicht gerichtet. »Wie betrüblich«, bemerkte sie. Ich musste ihr Recht geben und faltete meine Flügel zusammen, um zu beweisen, dass ich nirgendwohin gehen wollte, aber auch, damit sie nicht zu Schaden kämen.


  »Felicitia?«, fragte sie. Ihre Stimme war schrill, was ihr zusammen mit den spindeldürren Beinen und ebensolchen Armen das Aussehen eines Wunderkinds im Konzertsaal verlieh. Sie war etwa halb so groß wie ich.


  »Ich bin unbewaffnet.«


  »Offensichtlich brauchst du keine Waffen, um eine verdammte Schneise der Zerstörung zu hinterlassen. Du kommst mit!« Sie hatte die Stimme gehoben, um über dem Brüllen des Feuers und dem Zischen geschmolzenen Bleis hinweg, das vom Dach der Lagerhalle tropfte, vernehmbar zu sein. Den ganzen Kai entlang spiegelten sich gelbe Flammen auf dem stehenden grünen Wasser wider.


  »Meine Dame«, sagte ich, während sich die Visionen von Ruhm und Glück vor meinen Augen auflösten: Zunächst zu einer Vision von Morinell, der nach mir rief, ich solle ihm das Frühstück bringen, und dann meiner selbst, wie ich, angenagelt an eine Wassermühle, außerstande war, Kaffee aufzubrühen, ganz zu schweigen von Kat. »Würdest du mich für die hundert Pfund, die ich hier habe, laufen lassen?« Hoffnungsvoll tippte ich auf eine Tasche. Das Mädchen kicherte.


  »Nein, aber ich werde das Geld so oder so kriegen.« Sie ging auf mich zu, wobei sie die Armbrust hin und wieder auf meine Augen richtete, dann auf meine Brust, und erleichterte mich schnell und gründlich um Aver-Falkonetts Bares. »Was hast du mit ihm gemacht?«


  »Drogen«, erwiderte ich düster.


  Sie konnte die Aufregung nicht aus ihrer Stimme heraushalten. »In Peterglas’ Basis warten noch hundert weitere auf mich, wenn ich dich dorthin bringe.« Ich übersah ihren knappen Wink mit dem Bogen. Er war so zierlich, dass sie ihn in einer Hand halten konnte, und obwohl die Spitze scharf war, wirkte sie ganz und gar nicht gefährlich. »Nein!«, rief ich. Ich spürte, wie die intensive Hitze meine Wut nährte und meine Flügel versengte. »Ich kehre nach Galt zurück. Also verpiss dich, Flachländer!«


  »Die sind vergiftet«, teilte sie mir mit.


  »Mein Lehrherr kennt zu jedem Gift das Gegengift!«


  »Da hängt ein Erwachsener mit drin?«, rief sie schockiert.


  »Er wird sich reinhängen, wenn du mich nicht gehen lässt!«


  »Ein Erwachsener?«


  »Mein Lehrherr könnte bestimmt allen Spielen ein Ende setzen.« Weil ich jetzt die Hand nahm, die nicht damit beschäftigt war, den Auslöser der Armbrust zu streicheln, und sie beruhigend tätschelte, errang ich mir gewiss einen Preis für Tapferkeit. »Ich höre ihn fast schon rufen«, fügte ich hinzu.


  »Du bist mein Gefangener!«, kreischte sie. Regen perlte von den Schultern ihrer Lederjacke ab. Sie weinte jäh Tränen der Verwirrung, und ihr weiches Gesicht wurde knallrot dabei; Strähnen ihres nassen Haars klebten ihr an den runden Wangen. Die Pfeilspitze schwankte, weil ihre Hände zitterten, und ich sah genau hin. Dieses Mädchen kannte die Bogner, ich kannte das Rad. Wenn wir Zusammenarbeiten würden, wäre Hacilith unser.


  Achselzuckend bemerkte ich: »Ach übrigens, ich wette, da ist ’ne Million rauszukitzeln.«


  »Was?«


  »Der Sohn des Gouverneurs Aver-Falkonett ... ist irgendwo in den Slums des Ostufers verschwunden. Mord, Drogen, Sex. Eine lange Liste! Ich glaube, die Klatschkolumnen würden gut dafür zahlen, aber sein Vater würde noch besser zahlen.«


  »Ich warne dich, Katzenauge ... Äh ...«


  »Komm mit, und wir werden Millionäre.« Ich wagte ein Lächeln. »Wir verlassen Hacilith. Reisen um die Welt. Sehen sogar das Schloss. Das ist besser als die Bogner-Bande, oder?«


  »Erpressung ...?« Das blonde Mädchen nahm den Bolzen aus der Armbrust und steckte ihn in ihren breiten Ledergürtel. Schniefend bot sie mir zaghaft die Hand. »Ich bin Kanarienvogel. Wenn ich nicht gerade eine gerissene Meuchelmörderin spiele, tanze ich im Vaudeville ›Die Feuernelke‹. Du bist immer noch mein Gefangener!«


  Ich nahm es cum grano salis. »Ich bin Jant«, sagte ich. »Und ich kann fliegen.«


  Argwohn flackerte in ihren Augen. »Wenn du mich austrickst, werde ich dich durch ganz Hacilith jagen. Es wäre mir ein Genuss ...« Sie fuhr überrascht hoch, als ein Abschnitt der Lagerhalle hinter uns zusammenbrach, und warf einen Arm hoch, um ihre Augen zu schützen, als eine Woge glasiger Hitze über uns hinwegrollte. »Komm heute Abend um sechs zum ›Ballasteisen‹«, schrie sie. »Es muss sechs sein, weil der Vorhang um neun hochgeht.«


  »Um sechs Uhr, meine Dame«, bestätigte ich. Mit der Anmut einer geschmeidigen Tänzerin vollführte sie einen perfekten Hofknicks und sah dann mit einem Erstaunen, das hart an der Grenze zur Bewunderung lag, wie ich die aufsteigende Luft prüfte und heimflog.


  



  Das ist für den Augenblick alles, was ich über meine Vergangenheit erzählen werde, weil ich immer noch unheilvolle Briefe von der Touristeninformation aus Hacilith erhalte.


  KAPITEL 9


  Blitz lauschte dem hastigen Bericht eines ermüdeten Soldaten, der über die eisigen Felder zu uns gejagt war. Ich lag auf den Knien und wollte Schwalbes Kettenhemd festschnallen, weil ihre Finger dafür zu kalt waren. Die Zeit vor der Schlacht wird ›Trinkstunde‹ genannt, und die Männer spülten ihr Frühstück mit großen Schlucken Rum hinab. Es würde kein weiteres Wildbret mehr geben - das Rehwild war durch unsere Anwesenheit verschreckt worden, und wir mussten uns mit halbgarem Pökelfleisch und Brot begnügen. Ein Weinfass wurde aufgebrochen; die Soldaten hackten mit der Axt Stücke von dem gefrorenen Wein ab und trugen sie in Körben und Helmen davon. Bretter wurden durch den Schlamm verlegt und dienten als Wege.


  Das Gesicht des Kundschafters spiegelte sich in Blitz’ Armschutz wider. Ich wandte mich an den Mann. »Du warst bei Tangares Heerbann?«


  »Ja, Kurier. Ich bin bis Unterland gekommen, und die Dörfer waren verlassen.« Er hatte einen prächtigen Bart und sprach mit dem schweren Akzent des östlichen Awia.


  »Hast du die Festung gesehen?«


  Er zögerte. »Die Insekten errichten eine Mauer darum.«


  »Kann Kauz sie nicht daran hindern?«


  Blitz wiederholte für mich den Anfang des Berichts. »Rotkehlchen und Kauz haben nicht genügend Männer gegen so viele Insekten. Sie werden nach Süden Reißaus nehmen, bevor die Mauer sich schließt, und sich hier mit uns vereinigen. Wenn ihnen das nicht gelingt, sitzen sie in der Falle, und San möge ihnen beistehen!«


  Wie ich wusste, hatten sie einiges an Vorräten sowie eine halbe Million Pfeile im Arsenal. Wenn wir es schafften, zu ihnen zu stoßen, könnten wir unsere eigenen Vorräte auffrischen.


  Der Kundschafter senkte den Kopf. »Das Tal ist voller Insekten. Angelockt von einigen Männern aus Rachis, die an der Mauer herumgehackt haben, um ihren Freund herauszuziehen.«


  »Es ist untersagt, die Mauer anzurühren«, bemerkte ich. Der Kundschafter zuckte die Achseln, als wollte er sagen, dass das Gesetz des Schlosses jetzt in Rachiswasser wenig galt. »Insekten dringen nach Süden vor«, sagte er. »Sie sind unterwegs. Sie kommen.«


  »Wie viele?«, fragte ich, während ich mit Schwalbes Riemen herumfummelte.


  »Viele, viele Insekten.«


  »Könntest du ein bisschen genauer sein?«


  »Hunderttausende.«


  Ungläubig hob ich den Kopf.


  



  Drei Trompetenrufe ertönten; beim ersten hatte jeder Soldat seine Ausrüstung zusammenzupacken. Der größte Teil der Zelte blieb, da immer noch steif gefroren, stehen. Beim zweiten sollte sich jeder Heerbann bei seinem Gut sammeln, was nicht lange brauchte, da lediglich die Güter Awendín und Glimmerwasser anwesend waren. Beim dritten Trompetenstoß nahmen die Truppen mit den Fahnen ihre ihnen zugewiesene Position ein, und der Heerzug setzte sich in Marsch.


  Die Soldaten rückten in offener Ordnung vor, die Reihen weit auseinandergezogen mit einem beträchtlichen Abstand dazwischen. Der Kundschafter sowie eine Anzahl Bogenschützen blieben zur Bewachung des Lagers, der Wagen und der Gräben zurück. Jene, die zurückblieben, waren in erster Linie Soldaten, die erst vor kurzem auf die Insekten gestoßen waren. Ich wollte nicht, dass sie sich unter die frischen, hoch motivierten Truppen mischten.


  Schwalbes Pferd hinterließ Hufabdrücke in der dünnen Schneedecke; sie biss sich beim Reiten Hautfetzen von den Lippen und hauchte sich auf die erstarrten Finger. Der Morgenhimmel war eine Mischung aus blassen Farben, wie die Perlmuttgitarre. Metallischgraue Wolken ließen nassen Graupel auf uns fallen. An den Wolkenrändern brach hin und wieder ein zitronengelber Schein hell hervor - dann streckten wir uns seufzend und versuchten, in dem spärlichen Sonnenlicht wieder trocken zu werden, aber der Himmel überzog sich nach und nach mit der Farbe von Stahl.


  



  10 Uhr vormittags: Schwalbe ritt vor einer Auseinandersetzung mit Blitz und mir davon. Sie schwor, ihre Männer in die Schlacht zu fuhren, und war entschlossen, an der Spitze der Rechteckformation zu reiten. Ich erklärte ihr, dass, wenn die Männer eine Schildkröte formen sollten, sie einfach nicht stark genug wäre, lebend aus der dicht gedrängten Menge herauszukommen. Der Gedanke, ein körperlich schwaches Glied in der Kette zu sein, war ihr zuwider, aber da sie nicht wie Rotkehlchen gebaut war, musste sie es hinnehmen.


  Blitz sagte mir, Schwalbes Vater sei im Krieg gefallen und sie glaubte, er könne unmöglich für eine ungerechte Sache gestorben sein. Also ritt Schwalbe resolut hinter der ersten Infanteriedivision einher, der die Kavallerie folgte. Die Marschkolonnen wanden sich dahin, und unter ihrem Tritt zerbrach das Eis auf den Feldern.


  



  10.30 Uhr: Blitz nahm mich beiseite und bat mich, über Schwalbe zu wachen. Er ahnte Böses, das war ihm deutlich vom Gesicht abzulesen. »Bleib bei ihr«, sagte er. »Bitte!«


  Ich schlug ihm auf die Schulter. »Ja, mach dir keine Sorgen.«


  »Jant, das meine ich ernst. Es quält mich, in der Flanke zu stehen; die halbe Zeit habe ich sie nicht im Blick.«


  Ich war verärgert. Blitz glaubte nicht an mich. »Ich schwöre, ich werde sie so beschützen, wie du selbst es tun würdest! Vor den Insekten und vor den Männern, sollten sie wegen nasser Füße und Insektenbissen rebellieren.«


  »Ich habe Angst um sie«, gab er zu, was nicht gerade das war, was ich hören wollte. »Wenn der Kampf beginnt, musst du sie aus der Schusslinie holen.«


  Ich dachte daran, wie Schwalbe mich im Duell geschlagen hatte; ihre breiten Schultern schienen in jeder Minute muskulöser zu werden. »Wenn es wirklich zum Kampf kommt, werde ich mich hinter sie stellen und sie um ihren Schutz bitten.«


  »Ich meine es ernst«, sagte er angespannt, als versuche er, ein gebrochenes Herz zusammenzuhalten. Ich schwor tausend Eide, dass ich sie beschützen würde - er wusste doch bestimmt, dass ich dazu fähig war? Er nickte befriedigt und kehrte zu seiner Division zurück.


  



  10.45 Uhr: Blitz baute seine gesamte Division völlig um, so dass er ein wenig näher an Schwalbe reiten konnte.


  



  11.00 Uhr: Die Stimmung der Männer besserte sich, je mehr der Marsch sie aufwärmte. Es war ihnen erlaubt worden zu reden, also trieben immer wieder Bruchstücke von Gesprächen - über Schwerter, Äxte und wie man die Insekten am besten abschlachtete - zu uns herüber. Einige teilten Tabak und Feldflaschen miteinander. Sie gingen in offener Formation, konnten ihre Position nach Lust und Laune wechseln, da bei Männern in geschlossener Formation die Moral bald auf einen Tiefpunkt sinkt. Wir marschierten in dichtem Schneetreiben dahin, an unserer Vorderseite ganz weiß, weil der Schnee daran haften blieb. Die gewachsten Mäntel der Soldaten schlugen; über den Gesichtern trugen sie Fellschals und hielten die Schilde mit der Kante voraus. Sie stemmten sich beim Gehen gegen den Wind, Flockenwirbel trieben ihnen in die Augen, und ihre Beine schmerzten vom Marschieren gegen den unaufhörlichen Sturm.


  



  Mittag: Marschieren ist monoton, und ich, der ich so lange die Bewegung studiert habe, empfand das Reiten als besänftigend; nicht langweilig, sondern hypnotisierend, so dass ich mich allmählich beruhigte, meine vor Angst angespannten Muskeln sich lockerten und ich den Ritt tatsächlich genoss. Jeder zurückgelegte Kilometer war ein zurückeroberter, ein sicherer Streifen Land. Jetzt war es nicht mehr allzu weit bis zu den Gräben von Unterland.


  Vor jedem Feld trieben Schwalbe und ich unsere Pferde an und setzten über die Umfriedung. Die Männer hingegen überstiegen sie oder schlugen sich einen Weg durch die Hecke, bevor sie ihre Formation wieder einnahmen. Immer wieder warf Schwalbe einen Blick auf ihre Taschenuhr. Seufzend sah sie sich um, senkte den Kopf und biss sich auf die Lippe. Ich dachte, sie vermisste ihre Gitarre, aber als ich sie ihr anbot, wies sie das Instrument mit den Worten zurück: »Jant, du weißt, was ich gesagt habe. Erst, wenn wir die Gräben erreichen. Erst, wenn ich die Insekten hinter die Mauer zurückgetrieben habe.«


  Elftausend Füße und zweitausend Hufe zerbrachen das Eis zu Scherben. Verspritzten Wasser und Gras. Platschten durch überfrorenen Matsch, während wir weiter und weiter ritten.


  



  14.00 Uhr: Am frühen Nachmittag erreichten wir eine hügeligere Landschaft. Auf den Kuppen zeigten sich nackter Fels und Kalkstein. »Wir sind fast da«, sagte ich zu Schwalbe. Irgendwann übernahm Blitz die Führung, und Harriers Division folgte uns, weil die Schlucht zu eng war, als dass die Bogenschützen an den Flanken hätten reiten können.


  Mehrmals sahen wir einzelne Insekten an der Straße entlanglaufen oder auch kleine Gruppen im Gebüsch. Keines entkam; unsere Männer umzingelten sie und machten sie alle nieder. Das Land, das wir zurückließen, war frei von Menschenfressern.


  Ich sah meinen Schatten länger werden, als der Tag voranschritt, und wir marschierten immer noch gen Norden.


  



  15.00 Uhr: Der Bogenschütze kam herüber und sagte: »Es wird bereits dunkel. Wir sollten hier das Lager aufschlagen.«


  Schwalbe widersprach instinktiv. »Ich würde gern bis zum Ausgang der Schlucht kommen. Jant sagt, sie öffnet sich nach Unterland hin. Von dort aus können wir das Schloss sehen. Die Männer hätten dann das gute Gefühl, etwas erreicht zu haben.«


  »Jant sagt, Jant sagt!« Habicht riss wütend an den Zügeln. »Dem Rhydanner macht es vielleicht nichts aus, im Dunkeln herumzutappen, mir aber schon.«


  »Stimmt. Es sind nur noch zwei Stunden bis zum Einbruch der Dunkelheit«, meinte ich zu Schwalbe.


  »Können wir Unterland in einer halben Stunde erreichen?«


  »Ja, aber dann bleibt uns nicht mehr viel Zeit!«


  »Wir sollten es zumindest versuchen. Und überhaupt - wie sollen wir denn in dieser winzigen Schlucht ein Lager aufschlagen? Wie sollen wir manövrieren?«


  »Du hast Recht.« Blitz gab sich geschlagen. Es wäre einfach, über der Schlucht eine Schildmauer zu errichten, die vor vorüberkommenden Insekten schützen würde, aber dann könnten wir uns mit den Soldaten nicht gegen sie verteidigen. Die Bogenschützen benötigten Raum, und wir dachten an das Massaker, das es unweigerlich gäbe, wenn die Insekten uns des Nachts erwischten und wir keinen Platz hätten, uns zu bewegen. »Wir sollten das Ende des Tals sichern. Schwalbe hat schon Recht«, meinte er. Jetzt würde ich ihn mit keinem Wort mehr davon überzeugen können, dass sich die Geliebte seines Herzens eventuell irrte.


  



  15.30 Uhr: Wir verließen das Tal unter den letzten Wehen eines fantastischen Sonnenuntergangs. Dort vor uns lag Unterland. Beim Anblick der Felsenfestung stießen die Männer ein Triumphgeschrei aus. Gleich darauf verhallte der Schrei ebenso jäh.


  »Was ist das?« Schwalbe zitterte.


  »Keine Ahnung«, erwiderte ich. »Das war früher nicht hier.«


  »Habicht?«


  Blitz rief den Männern zu, ruhig zu bleiben. Eine Schwadron Infanterie, eine stachelige Masse, ließ sich nieder und starrte auf das, was da vor ihnen lag. »Mein Gott, ich weiß es nicht. Ich habe so was noch nicht gesehen!«


  Direkt neben der Festung, höher als sie, stand eine Brücke. Eine halbe Brücke. Sie wirkte unvollendet, ließ jedoch, wie sie sich da in den Himmel wölbte, die Felsspitze geradezu zwergenhaft erscheinen. Die letzten Strahlen der Sonne fielen zwischen den Pfeilern hindurch.


  »Wie bleibt die denn stehen?«, keuchte Schwalbe.


  »Ich weiß es nicht\« Blitz fuhr herum. »Schlagt das Lager hier auf! Harrier - ich möchte Gräben auf allen Seiten der Schlucht und die Pavillons direkt hier oben.« Etwas vor sich hinbrummelnd entfernte sich der Mann gehorsam.


  »Das sind die Insekten«, meinte ich.


  »Na, das ist auf jeden Fall, verdammt nochmal, nicht von Menschenhand geschaffen«, sagte Harrier.


  »Beweg dich!«, schrie ihn Blitz an.


  Den Boden unter der kolossalen Brücke bedeckten grauweiße Insektenbauten. Niedrige, spitze Dächer auf den Zellen. Sie sahen aus wie erstarrte Wogen. Vom Fuß der Brücke bis zum blassen Horizont war graues Papier, und lange Abschnitte von Insektenmauern ragten aus der Masse hervor; Mauern, die die Insekten überschritten hatten und die jetzt überflüssig waren, und Mauern am Rand ihres sich ausdehnenden Komplexes, an dem sie immer noch bauten. Dort, wo die freundlichen, hellen Wolken von Weißdorn leuchten sollten, standen bloß noch Insektenbauten. Der Ort war verschwunden. Das angekohlte Gerippe von Pasuins Turm ragte aus den Mauern hervor. Festung Unterland selbst war von Mauern umzingelt.


  »Sommertag?«, fragte ich laut.


  »Wer?«


  »Hoffentlich haben es die Insekten nicht bis zur Küste geschafft«, erklärte ich. »In der Stadt Sommertag sind tausende von Menschen.«


  »Was hält die Brücke in der Luft?«, wiederholte Schwalbe.


  »Es kann keine Brücke sein. Sie fuhrt nirgendwohin.«


  Sie war grau-weiß, wie die Zellen, und hatte dünne, in sich gedrehte Pfeiler. Sie mussten viel kräftiger sein, als sie aussahen, und stützten einen Steg, der sich etwa einen Kilometer weit emporschwang. In zweihundert Metern Höhe endete die Brücke abrupt. Es gab keine Pfeiler, die den Steg oben halten konnten. »Sie ist wunderschön«, sagte Schwalbe.


  Blitz schüttelte den Kopf. »Da kommen Insekten runter.« Ich spähte mit zusammengekniffenen Augen in das Dämmerlicht. Er sah ausgezeichnet; ich konnte in der Dunkelheit, die einen gern zum Narren hält, nicht allzu gut sehen. Gerade eben konnte ich die vertrauten geduckten Leiber ausmachen, die den wahrlich gewaltigen Steg herabhuschten. Insekten liefen die Brücke hinab in ihre Stadt, aber keine gingen den entgegengesetzten Weg zum Scheitelpunkt hinauf. Meine Augen schmerzten beim Versuch zu erkennen, wo sie aus der leeren Luft erschienen.


  »Da oben könnte man vier Kutschen nebeneinander fahren lassen«, sagte er.


  »Soll ich mal näher ran?« Ich spreizte die Flügel, und mein Pferd scheute.


  »Im Dunkeln? Nein, Jant, bleib hier. Wir gehen morgen auf Kundschaft.«


  



  15.50 Uhr: Wir hatten gerade das Lager aufgeschlagen, da griffen die Insekten an.


  



  15.55 Uhr: Insekten, eins, zwei, die sich umsahen wie Leithunde auf der Jagd. Dann strömten auf einmal tausende in das Tal hinab. Sie kamen aus Häuserruinen, Tunnelöffnungen, Papierzellen.


  Schwalbe fluchte. »So weit das Auge reicht, nur Insekten.«


  »Genau wie bei uns.«


  



  15.57 Uhr: Ich schrie Schwalbe zu: »Steckt diese verdammte Uhr weg!«


  



  Blitz tat seinem Namen alle Ehre. »Raus! Auffächern, Soldaten! Blank gezogen! Donaise, in die Mitte; Bittertal, auf die Flügel!«


  Da keine Zeit zu verlieren war, befahl ich der Infanterie: »Vorwärts!«


  Schildträger rannten los, fielen auf die Knie. Ihre großen Schilde gingen krachend in Stellung und formten eine sechzig Meter breite, ineinander verzahnte Reihe.


  Die Bogenschützen jagten vorüber, nach vorn. Zweihundert rannten in die Dunkelheit zu beiden Seiten, um die Flügel zu bilden. Die erste Reihe schoss direkt über die Köpfe der Schildträger hinweg. Zwei Reihen von Schützen dahinter schickten Pfeilsalven in den Himmel. Zischend regneten Pfeile in dreihundert Metern Entfernung auf die Rücken der Insekten.


  Allmählich erfüllte der Gestank nach Insektenblut die Luft. Nach Kupfer roch es, wie alte Münzen. Schwach erkennbare Gestalten wurden deutlicher, wenn sie gegen den Pfeilhagel anstürmten. Wie eine einzige Kreatur raste die Masse heran; von Kieferknochen tröpfelte fauliger Speichel, Klauen kratzten über Gestein. Die Beine mit den rasiermesserscharfen Spitzen, den spitzen Haken, den Sägezähnen; alle Waffenarten waren da vertreten, bereit und befähigt zum Gemetzel. Die Fühler hatten sie flach auf den Köpfen angelegt. Sie können uns riechen. Uns schmecken! Aber ich sah bloß Ameisenköpfe aus der schwärenden Nacht hervorsickern. Ein blässeres Grau, das beim Näherkommen Farbe und Gestalt annahm.


  Blitz’ Stimme von links: »Langsamer. Division Donaise. Sechs pro Minute, mehr will ich nicht.« Er tauchte unmittelbar neben mir auf. »Ich spare Pfeile«, keuchte er. »Eine halbe Stunde noch in diesem Tempo, und wir haben keine mehr übrig.«


  Insekten hämmerten auf die Schildmauer ein. Das Dröhnen der Hiebe, Metall auf Hülle, Metall auf Metall - es hörte sich an wie in einer Gießerei. »Das gefällt mir nicht«, sagte Blitz. »Die Männer haben nicht gegessen. Sie sind den ganzen Tag über marschiert.«


  Ich ordnete an, hinter den Truppen ein Feuer zu errichten. Die Männer reichten Fackeln von Hand zu Hand, bis schwache, wabernde Lichtpünktchen das Schlachtfeld erhellten. Wir kämpften gegen die Insekten, und es trafen nach wie vor weitere Insekten ein. Wir reichten Wasserflaschen an die Schildmauer weiter, damit die menschliche Festung trinken konnte. Sie kauerten da und hielten mit aller Kraft die Schilde fest. Die Bogenschützen waren barfuß, damit sie im Matsch besser Halt fanden. Blitz schickte jene vom Rand ins Schlachtgetümmel und ließ die Division von Donaise weiter feuern. Keiner von uns konnte erkennen, wohin ihre Pfeile flogen. Er gab den Befehl, unsere Pferde unmittelbar hinter uns bereitzustellen. Unser Atem hing in der Luft; es war eisig kalt.


  »Ich sehe Harriers Reiter nicht«, meinte Schwalbe. »Hoffentlich ist er überhaupt noch da, verdammt!«


  »Er ist vertrauenswürdig«, sagte Blitz.


  »Ja, aber wo zum Teufel ist er?«


  Nur wenig war zu erkennen. Ich hob meine Laterne und erhielt einen kurzen Blick auf die Kettenpanzer und Lederriemen über den Rücken der Fußsoldaten unmittelbar vor mir. Sie standen fünf Mann tief, Schulter an Schulter, bevor sie mit der Dunkelheit verschmolzen. Ich sah auch nicht, wo die Reihen zu Ende waren. Ich hörte Knurren, Kreischen sowie ein ständiges Hacken von der Schildmauer. Ein Kurier berichtete mir, sie sei eingedrückt worden und in Auflösung begriffen.


  »Komet?« Ein weiteres ängstliches, bleiches Gesicht.


  »Ja, Scaup. Wie steht es da unten?«


  Er zeigte mit dem Finger hin. »In diese Seite ist eine Bresche geschlagen worden, und Harrier rückt vor.«


  »Ich habe nichts gehört«, meinte ich zu Blitz.


  »Komet.« Scaup blinzelte. »Es sind nur noch eine Handvoll übrig.«


  Ich bin der Kurier, also sollte ich dort unten, unter ihnen, sein, um Blitz’ Befehle weiterzugeben, aber ich hatte versprochen, Schwalbe zu beschützen.


  Die Schildmauer fiel an beiden Seiten, bevor ich sie vor mir fallen sah. Blitz und Harrier waren bereits vorgestürmt. Wie eine Woge rollten die Insekten über die Mauer hinweg und trafen krachend auf den Heerbann dahinter. Männer hoben Schwerter und Schilde. Einige hielten instinktiv die Hände in die Höhe, und die Insekten schnitten ihnen die Finger ab. Und immer noch strömten Insekten nach. Wie viele waren da draußen? Sie zerfetzten die Schildträger und zerquetschten sie unter ihrem Gewicht. Kieferknochen rissen diejenigen auf, die unter ihnen gefangen waren.


  Ich nickte, und Scaup rief nach links: »Auf sie!«, und rechts von mir ertönte das Echo: »Auf sie!« Die Stimme einer Frau: Schwalbe. Blutdürstige alte Hure! Genau wie Rotkehlchen. Warum wecken Schlachten diese Gnadenlosigkeit in den Frauen?


  Ganze zehn Meter weit trieben wir unsere Pferde, bevor wir das Getümmel erreichten. Insekten kletterten über Leichen auf uns zu; ihre Hüllen waren nass vom geschmolzenen Schnee. Mein Pferd mit den Beinen lenkend, geriet ich mit den ersten Insekten aneinander. Schwalbe hackte mit dem Schwert auf sie ein. Sie lächelte. Sie trennte einem Insekt rechts von sich die Fühler ab, führte dann die Waffe in einem flachen Bogen und schnitt ein Facettenauge entzwei. Zwanzig Insekten später schmerzte ihr der Arm, und sie lächelte nicht mehr so viel. Ich wehrte weitere zwanzig ab, bevor ich begriff, dass sie niemals aufhören würden. Scaups Pferd stolperte; Insekten schlitzten ihm den Bauch auf und zerrten es zu Boden.


  Blitz’ gepanzerter Schimmel trampelte auf den warmen Kadaver. »Wir müssen verschwinden«, bemerkte er grimmig.


  »Dann lassen wir die Fußsoldaten im Stich!«, protestierte Schwalbe. Ihr Handschuh war durch einen Schnitt am Handgelenk blutgetränkt, aber das schien ihr nichts auszumachen. Das bestärkte Blitz in seiner Entscheidung. »Wir ziehen uns zurück. Auf der Stelle. Ihr als Erste - auf nach Rachis.«


  »Nein.«


  »Jant verschwindet. Harrier verschwindet. Schwalbe - legt Euch diesen Schild auf den Rücken und folgt ihnen.«


  »Mein Platz ist hier ...!« Sie wirkte entschlossen, mit den Männern zu sterben. Ihr Ausruf endete in einem Stöhnen, weil ich ihr die Zügel aus der Hand riss und ihrem Pferd mit dem Ende einen Hieb versetzte und wir zusammen davonpreschten.


  Steine aufschleudernd rutschten wir den Hügel hinab in die Schlucht. Wir ritten blindlings, gefolgt von der Awianischen Kavallerie. Ich warf einen Blick zurück, um nachzusehen, wie viele es waren; vielleicht sieben-, achthundert. Hatten wir einhundert Pferde verloren?


  Hinter ihnen wälzte sich rasend schnell die Chitinflut der Insekten dahin. Blitz folgte; er zog Garben von Pfeilen aus seiner Satteltasche und stopfte sie in den Köcher.


  Schreie und das Stampfen von Hufen hallten in der Schlucht wider, während die im Stich gelassene Infanterie ihren Todeskampf kämpfte. Rasch wurden die Stimmen weniger, obwohl die Verzweiflung, die darin lag, sich immer noch steigerte, und dann herrschte plötzlich Stille.


  Scaup war verschwunden, Harrier vermisst. Vor mir auf dem Weg sah ich keinerlei Hufabdrücke. Mir zitterten die Beine. Ich beugte mich über den Hals des Pferds, bis seine Mähne meine Wange streifte. Die Stute spuckte Schaum und war schweißnass. Eis hatte ihr die Haut an den Vorderbeinen zerschnitten. Schwalbes Brauner war in noch schlimmerem Zustand. Bei ihm war der Schaum mit Blut vermischt. Aber Schwalbe behielt ein Lächeln auf ihrem Gesicht, das meinen Mut beflügelte. Ich verstand auf einmal, weswegen Blitz sie liebte.


  



  Wir flohen in die Richtung, aus der wir gekommen waren. Ich drehte mich um und rief den Männern zu, mir zu folgen. Wir ließen viele Insekten zurück - die Leichen unserer Soldaten lenkten sie ab.


  »Langsamer, Jant«, flehte Schwalbe.


  »Noch nicht. Bald.«


  »Du bringst das Pferd noch um!«


  Ich wollte nach Awia reiten. Dort könnten wir uns wieder neu formieren; hoffentlich waren wir in der Nähe von Rachis!


  



  Um 18.00 Uhr überschritten wir die Grenze. Eine Stunde später zügelten wir unsere Pferde. Schwalbes Brauner war schier wahnsinnig vor Schmerzen. Mit Blitz zwischen uns, den Insekten hinter uns und den ebenen Pflastersteinen der Straße von Rachiswasser unter unseren Hufen glaubte ich, dass wir das Schlimmste überstanden hatten.


  »Wir haben die Infanterie im Stich gelassen«, sagte Schwalbe. Auf ihrem Gesicht lag tiefes Schuldbewusstein.


  »Nicht darüber nachdenken! Wir sind noch nicht in Sicherheit.«


  »Sie kämpften ihren Todeskampf. Sie sind alle gestorben. Das ist meine Schuld.«


  Ich dachte an Blitz’ Worte, dass alle Zaskai sterben; es ist bloß eine Frage des Zeitpunkts. Ich konnte ihr keinen Trost bieten. Gleich links von der Straße löste sich ein dunkles Etwas zu einer Masse von Insekten. Sie rannten neben uns her und griffen sofort an.


  Schwalbe folgte meinem Blick und schrie: »Verdammt, woher kommen die alle? So nahe an der Stadt!«


  »Hier entlang! Im Palast Schutz suchen!«


  Schwalbe trieb ihr sterbendes Pferd an. Ich führte sie im Galopp über niedergetrampeltes Gras weg von der Straße. Wir jagten über einen Pfad durch eine Plantage in die Gärten des weißen Palastes von Rachiswasser und galoppierten durch das flache Wasser am Ufer des Sees, dass es nur so spritzte.


  Wildes Durcheinander. Wir hielten keine Formation mehr. Ich hatte keine Möglichkeit, meine Befehle weiterzugeben, konnte sie bloß brüllen. Aber alle schrien. Die Pferde verweigerten den Gehorsam, die verwundeten Soldaten brüllten. Die weiblichen Soldaten heulten. Männer riefen nach ihren Gefährten. Es herrschte ein Höllenlärm. Schwalbe scharte eine Gruppe von Reitern dicht um sich - ihre volltönende Stimme trug weit, allein durch ihr Volumen weckte sie Aufmerksamkeit. Doch es war entsetzlich - Insekten rannten zwischen den Reitern umher und bissen nach den Beinen der Pferde. Von allen Seiten schienen Männer zum Licht zu eilen, zu den Mauern das Palastes.


  Am Fuß der Mauern sah man einen flackernden Schein. Gelbe Fackeln, die oben brannten, spiegelten sich im Teich wider. Es stank so heftig nach Rauch, dass ich glaubte, der Palast würde brennen. Dann marschierte Verstärkung heraus, um uns in Empfang zu nehmen. Die Soldaten hatten lange Piken und stellten sich entlang der Mauer auf. Männer, die endlich durch das Tor kommen wollten, sammelten sich im Schein der Fackeln, und zum ersten Mal konnte ich deutlich ihre verzerrten Gesichter erkennen. Das Tor war verschlossen.


  »Schwalbe!«, rief ich. »Bleibt bei mir!«


  »Was ist da los?«, fragte sie flehend.


  Ich wusste es nicht, befürchtete jedoch das Schlimmste. Die Männer hielten ihre langen Speere ganz ruhig. Andere trugen eine rasch zusammengesuchte Sammlung von Fackeln, Laternen und Öllampen in Händen. Das Gras war gestreift von den Schatten der Piken. Ein Wort vom Torhaus -ich hörte es durch den Tumult nicht -, und die Pikeniere traten vor. Wie ein Mann hoben sie die Stangen. Die Kavallerie von Awendín geriet in Aufruhr, als sie sich plötzlich am falschen Ende der Piken sah.


  Ich zog die Zügel an, und meine Stute blieb einen knappen Meter vor der nächsten Pike stehen.


  »Nein!«, kreischte Schwalbe. »Nein! Das ist doch alles falsch!« Sie schüttelte ihr Schwert und schrie einen Pikenier an: »Du da! Wie lauten deine Befehle? Was hat der König gesagt?«


  Er blieb unbewegt.


  »Warum wollt ihr uns nicht einlassen?« Sie verbiss sich einen Schluchzer der Enttäuschung.


  Der Soldat muckste sich nicht.


  Ich näherte mich dem runden Torhaus. »Keine Sorge«, sagte ich. Es war ein merkwürdiges Missverständnis, das ich aufklären konnte. Ich rief: »Komet ruft Euch an im Namen von San, dem Imperator, zur Erfüllung von Gottes Willen und zum Schutz des Kreises.« Das waren meine Befehlsworte, die Kuriere aussprechen und seit undenklichen Zeiten vor mir ausgesprochen haben und die nie zuvor ihren Dienst versagt hatten. »Öffnet diese Tore!« Nichts. Ich versuchte es erneut. Wieder nichts. »Staniel?«, rief ich. »Rachiswasser? Kommt zur Brustwehr und redet mit mir!«


  »Du Schwein!«, meinte Schwalbe, aber es blieb unklar, wen sie damit meinte, Staniel oder mich. Wo die Beleuchtung schlecht war, waren zwei Pferde in die Speere gejagt, ein Zeichen dafür, dass Blitz’ Männer eintrafen. Seine Bogenschützen waren hoffnungslos mit weiteren Insekten vermengt. Und mehr und noch mehr Insekten kamen heran. Jeder Zentimeter Boden war von ihnen bedeckt. Sie bissen nach den Pferden und zerrten die Männer herab. Die Pferde wichen in Panik vor ihnen zurück und gerieten zwischen die Pikeniere. Pferdelose Männer fanden sich auf dem Boden wieder, wo sie niedergetrampelt oder aufgeschlitzt wurden. Immer mehr Männer verloren ihre Reittiere; sie drängten von den Piken weg und drückten die Kavallerie näher an die Insekten heran.


  Blitz erkannte Schwalbes blattgrünes Gewand und kämpfte sich durch die dicht gedrängte Menge zu uns herüber. »Ich hatte verfluchte Probleme, euch zu folgen«, meinte er. »Harrier ist gebissen worden.«


  »Ist er hier?«, fragte ich.


  »Irgendwo da in dem Gewühl. Warum die ganzen Hellebarden?«


  »Weiß ich nicht.« Entsetzt beobachtete ich einen pferdelosen Mann, von Kopf bis Fuß in weißer Rüstung, der gegen Insekten kämpfte.


  »Wir werden dem jetzt rasch ein Ende bereiten«, meinte Blitz und hob die Stimme. »Im Namen von San, dem Imperator, zur Erfüllung von Gottes ...«


  »Das habe ich auch schon versucht«, bemerkte ich.


  »Öffnet die Tore! Öffnet sofort die Tore! Wisst ihr, wer hier ist? Blitz Glimmerwasser\ Komet ist hier! Gouverneurin Awendín ist hier! Im Namen des Imperators, lasst uns ein!«


  »Vielleicht glauben sie, wir würden sie angreifen«, schlug ich als Erklärung vor.


  »Was ich jetzt auch tue, verdammt!« Blitz legte einen Pfeil auf die Bogensehne. »Ich werde sie einen nach dem anderen abschießen.«


  »Was soll das bringen?«


  »Ich verschaffe uns etwas Raum.«


  »Nein! Sie werden dennoch nicht die Tore öffnen!«


  »Haben sie vergessen, wer wir sind?«


  »Das ist, weil wir mitten zwischen Insekten stecken«, sagte Schwalbe.


  Ich warf einen Blick auf ihr schmutziges Gesicht. »Ihr habt Recht.« Staniels Angst vor den Insekten war einfach zu groß. Er würde nicht das geringste Risiko eingehen, dass auch nur eines einen Fuß in den Innenhof des Palastes setzen könnte. Wenn das bedeutete, dass draußen vor seinen Mauern Männer kämpfen und sterben würden, dann war das halt so.


  



  Jede Sekunde, die wir blieben, wurde es schwieriger zu verschwinden, weil wir sowohl von unseren eigenen Toten als auch von toten Insekten eingeschlossen würden. Mein Pferd trampelte über die Gefallenen hinweg. Unsere Kavallerie drängte in das Fußvolk hinein, warf die Männer zu Boden und zertrampelte sie. Die zottigen Hufe, tellergroß, trafen Köpfe und zerschlugen Schilde.


  Zwei unserer Hauptmänner waren noch am Leben. Ich winkte ihnen zu und rief: »Zur Seite! Da entlang! Nein! Da entlang! Donaise soll euch zur Stadt folgen. Langsam!« Ich wies sie an, langsam vorzugehen, weil sie Zeit brauchen würden, sich wieder zu formieren, und jede rasche Bewegung Panik auslösen könnte.


  Allmählich fransten die Ränder der Masse aus. Laute Schreie der Verwundeten schallten aus der Mitte. Draußen liefen Männer davon, Männer so voller Entsetzen, dass sie die Gelegenheit ergriffen, in den überfüllten Park zu flüchten. Sie warfen ihre Helme weg und rannten wie die Besessenen. Einer riss sich in seinem rasenden Lauf die Rüstung vom Leib. Wenn einer loslief, gaben die Männer zu beiden Seiten auf und rannten ebenfalls los. Diejenigen gleich neben ihnen rannten, und innerhalb weniger Sekunden hatte ein guter Teil der Menge die Beine in die Hand genommen. Auf ihren ausdruckslosen, ehrlichen Gesichtern lag keinerlei Scham oder Furcht vor Strafe.


  »Scheiße.« Mir war klar, dass diejenigen, die den Weg in die Dunkelheit riskierten, dem Untergang geweiht waren. Allerdings ließen sie sich unmöglich aufhalten. Wir würden später ihre Leichen einsammeln müssen. Aber welche Chance bestand auf ein ›Später‹, wenn wir uns selbst nicht retten konnten?


  Die Hauptmänner taten ihr Bestes, die Männer das Bollwerk hinabzudirigieren und damit den Druck zu verringern. Harrier hatte seine Divisionen durch laute Rufe in eine gewisse Art von Formation gebracht, und sie schlugen offenbar die richtige Richtung zur Stadt ein. Ich sah auf diese Masse kämpfender Menschen hinab. Die Köpfe des Fußvolks waren auf gleicher Höhe mit den Pferderücken, und die Menschen waren dabei zu ersticken. Das Feldzeichen des Schlosses zog sie zu mir herüber, aber ich konnte keinen Beitrag zu ihrem Schutz leisten. Ich spürte den unglaublichen Druck von Leibern auf Leibern. Männer nahmen ihren Schild vor sich, damit ihnen nicht die Rippen eingedrückt wurden.


  Ich lenkte mein Pferd an den Rand, was jedoch die Pferde hinter mir nur noch stärker gegen die Insekten schob. Schwalbe traf mit ihrem Sporn die Wange eines Mannes und trat ihn dann in den Hals, als er, mit den Armen rudernd, taumelnd zurückwich. Unbeherrscht schluchzend umklammerte sie die Zügel. Harrier zeigte zur Stadt Rachis hinüber und hob fragend beide Hände, ohne die Zügel loszulassen. Ich signalisierte, dass das Fußvolk vor uns die Flucht ergreifen sollte, dann sollten die Pferde folgen, aber ich musste Schwalbe hier herausbekommen.


  Ich fühlte mich so ohnmächtig, dass Stumpfheit Besitz von mir ergriff, und ich dachte: Er muss tot sein, mein Gott, sie kann nicht überleben!, während rings um mich her Verwundete zu Boden stürzten.


  Die Insekten schlugen eine Bresche durch unbewegliche Pferde und Männer. Ich hörte das Krachen. Ich hörte, wie Fleisch herabgerissen wurde, und ich hörte das Schreien der Pferde, das lauter war als die Insekten, die nagend immer näher kamen.


  Blut spritzte mir übers Gesicht, als ein Insekt ins Herz eines Pferdes biss. Schwalbe kreischte, als sie von Kopf bis Fuß mit Blut bespritzt wurde, das im Fackelschein schwarz glänzte. In blinder Panik starrte sie zu mir hinüber und versuchte, das Bein auf den Rücken ihrer Stute hochzuziehen, bevor eine Klaue es zu packen bekam. Dann war sie verschwunden. Entgeistert sah ich, wie sich ihr Fuß im Steigbügel verfing und um sich trat. Er verschwand ganz und gar, als die Insekten sie herabgezogen hatten. Das Pferd geriet ins Stolpern und stürzte auf sie.


  Über den Tumult hinweg hörte ich Blitz brüllen. Er schrie Harrier etwas zu. Das Vorderbein meines Pferds gab nach, als ein Insekt die Sehnen durchbiss. Es fiel nach vorn, brach zusammen und warf mich aus dem Sattel. Ich stürzte, was höllisch schmerzte. Ich umklammerte meine Schulter, da ich glaubte, sie sei gebrochen. Ich sah die Unterseite eines Rumpfs; ein Insekt sprang mich an, und mir blieb gerade noch genügend Zeit, das Gesicht abzuschirmen. Es schlang vier Beine um meinen Schild und wollte nicht loslassen. Es drückte mich mit seinem Gewicht nieder, und ich kämpfte vergebens dagegen an. Schließlich musste ich den Schild doch beiseiteschleudern. Ich krabbelte im Matsch umher, suchte nach meinem Eispickel und entledigte mich elegant der nächsten fünf Insekten.


  Aber rechts und links hinter mir waren Insekten, die Kieferknochen zerschnitten und Wirbelsäulen aufrissen. Es war unmöglich. Jedes Mal, wenn ich den Arm hob, packte ihn eines der Insekten. Sie zerrten an meinem Rückenpanzer und Gürtel.


  Auf der Suche nach Schwalbe kämpfte ich mich durch dicht an dicht liegende Hügel aus Toten. Überall um mich her schlugen die Hufe reiterloser Pferde auf den Boden ein. Schwalbe. Wo ist Schwalbe? Wo ist sie, verdammt?


  Da sah ich sie, rief ihr etwas zu, verlor eine Sekunde lang die Konzentration und wurde von einem Insekt in der Größe eines Ponys niedergeworfen. Seine Fühler glitten mir übers Gesicht. Ich schirmte es mit einem Arm ab, und seine Kieferknochen rutschten kratzend über meine Rüstung. Innerhalb der gezackten Kieferknochen, in einem anderen Teil des Mauls, brodelte dicker Schleim. Schwer ließ ich die Axt niedersausen. Sie bohrte sich in die obere Schulter des Dings und grub sich in die Hülle ein - ich konnte sie nicht mehr herausziehen.


  Die Hülle des Insekts war mit Tracheen gesprenkelt. Ich schob meine Finger in eine hinein und zerriss die Membran. Das Insekt hörte nicht auf zu beißen. Wie festgenagelt lag ich da. Ich würgte. Kämpfte mit aller Kraft darum, sein Gesicht von meinem fernzuhalten. Seine gelenkigen Fühler schwangen weg, aus meiner Reichweite. Schwarze Palpen unterhalb seiner Kieferknochen knallten mir auf Mund und Hals und schmeckten die Haut. Der harte Rumpf drückte schwer auf meine Brust, den knolligen Unterleib hielt es hoch erhoben.


  In den Facettenaugen spiegelte sich vielfach mein Gesicht, ebenso in drei Ozellen, die wie Knöpfe auf seiner Stirn standen. Sein dreieckiges Gesicht mit den Verwachsungslinien zwischen den braunen Platten drückte sich auf meines.


  Auf den scharfkantigen Vorderbeinen hatte es steife Fransen. Fußglieder hackten nach meinem Hals. Noch einen Zentimeter näher, dann öffnete es die Kinnbacken, um mir die Kehle durchzubeißen. Ich sah geradewegs in den zahnbewehrten Oberkiefer. Meine Arme zitterten, kreischten vor Schmerz. Das ist also das Ende, dachte ich. Ich wappnete mich gegen den Todeskampf. Ich ließ los.


  Das Insekt brach auf mir zusammen, der schwere Kopf knallte in den Matsch. Plötzlich frei brüllte ich auf und glitt unter dem Körper hervor. Das Insekt lag still da. War es tot? Ich trat nach ihm und sah einen Pfeilschaft aus dem Hinterkopf ragen. Die Stahlspitze drang zwischen den Augen hervor.


  Einhundert Meter weiter weg stand Blitz und legte einen weiteren Pfeil auf die Sehne. Ich dankte ihm jubelnd, und er runzelte die Stirn. Zwei tiefe Atemzüge, dann hielt er die Luft an. Die Pfeilspitze hob sich und zeigte präzise auf ihr Ziel. Er ließ die Sehne los, und in einiger Entfernung hinter mir fiel ein Insekt.


  Ich spürte, wie es meine Nerven kitzelte, den größten Bogenschützen aller Zeiten zu beobachten, und damit kehrte allmählich mein Selbstvertrauen zurück. Ich war ein Eszai. Ich war mächtig. Ich würde kämpfen.


  Blitz’ Pferd stand reglos da, während er erneut zielte und losließ und eines der Insekten aus dem dichten Gewühl herausholte. Dort, wo eine zerrissene Gestalt lag - eine rote und grüne Gestalt. Dann ging mir auf, dass er die Insekten daran hinderte, Schwalbe aufzufressen. Ich zog den Dolch und rannte zu ihr, schlitzte Lederhaut auf, durchtrennte die stielförmige Taille eines Insekts über ihr, trat es beiseite und hob sie hoch. Ihr Kettenhemd war nass von einer bestürzend großen Menge Blut. Schwalbes Gesicht war sehr, sehr bleich.


  »Verdammt, Jant!« Blitz traf ein. »Tu das nicht noch einmal!«


  »Das ist die Mutter aller Niederlagen ...« Ich brach ab, weil Harrier auftauchte. Er ritt ein anderes Pferd und hatte sich ein abgerissenes Stück Hemd um das blutende Bein gebunden.


  Schwalbe wimmerte. Sie hielt die Augen fest geschlossen, und ihre Zähne waren rot gefleckt. »Harrier?«, fragte Blitz.


  Sein Diener begriff den Wink. »Reicht sie mir!«


  Ich hob sie vorsichtig vor ihn auf den Sattel. Sie sank schlaff gegen seinen Brustkasten und wäre fast wieder herabgerutscht, aber ich zeigte ihm, wie er sie festhalten musste.


  Blitz durchbohrte zwei weitere herankommende Insekten sauber mit zwei weiteren Pfeilen. »Ist sie schwer verletzt?«, fragte er. »Wird sie durchkommen? Kann sie einen langen Ritt aushalten?«


  »Ja. Vielleicht. Wohin?«


  »Zu meinem Haus.«


  »Wir können nicht den ganzen Weg bis Glimmerwasser reiten!«


  Schwalbe trat schwach um sich. Ich sah eine tiefe Wunde mit glitzernden Rändern an ihrer Hüfte. »Folge mir in die Stadt!«


  »Glimmerwasser ist besser ...«, setzte Blitz an.


  »Ich möchte nicht in weitere Insekten hineinreiten«, meinte Harrier, der alle Hände voll zu tun hatte, Schwalbe festzuhalten.


  »Staniel hat Rachis befestigt«, sagte ich. »Wenn sie uns hineinlassen, sollte uns nichts mehr zustoßen können.«


  Zu erschöpft und zerschlagen zum Gehen schnappte ich mir einen reiterlosen Rotschimmel von Karniss und galoppierte mit ihnen, bis wir die Hauptstraße erreichten. Dann gab ich meinem Pferd noch heftiger die Sporen und galoppierte noch schneller, dass der Wald zu beiden Seiten an mir vorüberflog. Ich hielt die Zügel fest, stellte mich in die Bügel, balancierte aus, und das erschöpfte Pferd beschleunigte nochmals. Ich kippte die Flügel, um den richtigen Luftstrom darunter zu bekommen, und spreizte sie. Drei Schläge, und ich war in der Luft und sah auf Blitz’ weiße Stute und die rotbraune von Harrier hinab.


  Wir ritten ohne Pause durch und trafen kurz vor Anbruch des Tages ein. Die halb vollendeten Mauern bestanden aus dickem, rauem, noch nicht geglättetem Stein. Der Anblick war besorgniserregend, dachte ich - die Zaskai trauen uns nicht mehr. Die hölzernen Tore standen weit offen, und ein Strom von Männern ergoss sich hindurch. Ich sah auf die zerzausten, schweigsamen Soldaten hinab, die den Marktplatz bereits bis an die Grenzen seiner Kapazität füllten. Über der Stadt lag ein Hauch von Unwirklichkeit. So viele Menschen waren zur Morgendämmerung hier! Ich wusste genau, dass ich für alle einen Aufenthaltsort finden musste, oder die Lage würde meinen Händen entgleiten, aber als Erstes musste ich Schwalbe helfen.


  Auf Höhe des ersten Stockwerks flog ich die Straßen entlang, Blitz und Harrier im Gefolge. Zweimal verirrte ich mich; die Straßen hatten sich seit meinem letzten Besuch vor gerade mal dreißig Jahren verändert. Von oben fand ich den Großen Palast und führte sie zum prächtigen Hotel ›Zum Adler‹. Ich landete auf dem Stuckbalkon und sah Blitz und Harrier absteigen.


  Eine kalte, kreideblaue Stille in Erwartung des Sonnenaufgangs ließ Blitz und seinen Diener mit unterdrückten


  Stimmen sprechen. Sie waren vorsichtig, als könne Schwalbe bei einem lauten Geräusch abrutschen. Ich glitt hinab, als Harrier sie die elegante Treppe zur Eingangshalle hinauftrug.


  KAPITEL 10


  Der Hotelier war ein kleiner, energischer Mann mit Schmerbauch und einem Staubwedel in der Gesäßtasche. Er erkannte Blitz und mich und starrte unentwegt das Zeichen an, den Sonnenaufgang, während wir in sein Hotel marschierten, hinter uns ein dreckverschmierter Soldat, der eine verwundete junge Frau in den Armen hielt, deren Blut auf den blassrosa Marmor tröpfelte. Dem Besitzer hatte es die Sprache verschlagen.


  Davon kann er noch seinen Kindern erzählen, dachte ich. »Gib uns ein Zimmer!«


  Er legte sich eine Hand über den offenen Mund.


  »Du wirst dafür bezahlt«, fügte Blitz hinzu.


  Der Hotelier erkannte die Dringlichkeit unserer Lage und fand seine Sprache wieder. »Sogleich, Herr.« Er rannte ein New-Art-Treppenhaus hinauf - eine Mischung aus Metall, Wirbeln und Glaskelchen. Blitz folgte voller Ingrimm und warf die Tür zu einer luxuriösen, cremefarbenen Suite auf.


  »Ich räume diesen Flur von Gästen«, sagte der Hotelier. »Meinen Herren steht das ganze Gebäude zur Verfügung.«


  »Das ist nicht nötig.« Ich lächelte ihn an.


  »Vielen Dank«, sagte Blitz. »Wir rufen dich, wenn wir dich brauchen ...«


  Ich sah mich um, aber der Hotelier war verschwunden.


  Ich warf die cremefarbenen Laken auf den Boden, so dass Harrier Schwalbe aufs Bett legen konnte, und riss die Vorhänge an den Messingschienen auf, um etwas blassblaues Licht ins Zimmer zu lassen.


  Blitz fiel neben dem Bett auf die Knie. »Du würdest mir das Herz ausreißen«, murmelte er. »Es sieht schlimm aus, nicht wahr?«, fragte er stockend. Ich nickte, während ich sie untersuchte, wie Rehgen es mich gelehrt hatte.


  »Du kannst ihr helfen?«


  »Ich bin kein Chirurg.«


  »Bitte ...«


  »Ich tu’, was ich kann.«


  »Nein ... Noch jemand. Nicht schon wieder. Hoffentlich kannst du mehr für meine Geliebte tun als Rehgen für Adler!«


  »Mm, ja. Schwalbe? Schwalbe, hört Ihr mich?« Sie reagierte nicht. Auf Oberschenkeln und Bauch klafften tiefe Schnitte, bedeckt von geronnenem Blut. Ich brauchte lange, bis ich den zerfetzten Stoff weggezogen hatte, um zu sehen, wie tief sie waren. Ein Fuß war bloß noch eine zernagte Masse, aus der die Knochen ragten. Solche Verletzungen hatte ich oft zu Gesicht bekommen. Sie stammten von Insekten, die den Reitern die Beine aufschlitzten. Harrier humpelte wegen eines nicht so tiefen Schnitts über seinem Knie.


  Ich berührte Schwalbes Stirn und überlegte, ob wohl ein Wundfieber drohte. »Ich brauche alles Mögliche.«


  Blitz winkte Harrier zu sich. »Alles, was du willst. Koste es, was es wolle.«


  »Verbände werden wohl nicht ausreichen; ich brauche einige saubere Laken, die ich zerreißen kann. Ich brauche Mullbinden, kochendes Wasser, Liniment aus pulverisierter Eichenrinde, Blutwurz, Schwarzwurz - das wird die Blutung stillen. Gegen innere Blutungen - Hirtentäschel und Schachtelhalm. Eine Tinktur aus Schafgarbe und Arnika zum Säubern der Haut. Als Schmerzstiller benötige ich Eisenhut, als Beruhigungsmittel Mohn, und falls sie Fieber bekommt, brauche ich Holundersud. Ich brauche ebenfalls Faden und ein Messer ...«


  Harrier verneigte sich rasch und bestimmt.


  »Und etwas Scolopendrium.«


  »Kurier, das werde ich nicht bekommen. Es ist seit Jahren illegal in diesem Land.«


  »Ich weiß, wo es zu finden ist«, erklärte ich ihm.


  Rehgen legt bei der Behandlung eines Patienten Wert auf eine genaue Beobachtung. Jahrhunderte der Beobachtung haben sie gelehrt, dass Krankheiten und Infektionen durch Staub verursacht werden. Während meiner Lehrlingszeit in Hacilith studierte ich jeden Tag ihre Behandlungsmethode, und die Tatsache, dass selbst eine winzige Menge Schmutz eine Krankheit hervorrufen kann, beeindruckte mich tief. Staub liegt auf allem und jedem und ist sehr oft unsichtbar, also ist eine rigorose Vorgehensweise wichtig. Zum Säubern der Instrumente benutzte Rehgen heißes Wasser, Salzwasser, Alkohol und Kerzenflammen.


  Blitz lungerte herum, bis er begriff, dass ich Schwalbe entkleiden würde, und als ich sie bis auf die Haut entkleidet hatte, entschuldigte er sich rasch und überließ mir das Feld. Ich vergewisserte mich, dass das Zimmer staubfrei war und sämtliche Antiquitäten entfernt worden waren und dass Schwalbes Verletzungen genäht und sie wieder angezogen war, bevor ich ihn zurückrief. Es gab noch eine weitere Sache zu erledigen.


  »Wird sie überleben?«, fragte er bettelnd.


  »Wir müssen hier ein paar Tage lang unser Hauptquartier aufschlagen, bis ihr Zustand sich stabilisiert hat«, erwiderte ich.


  »Wenn’s sein muss, schränken wir uns halt ein«, meinte er stoisch und kniete neben dem cremefarbenen Satinhimmelbett nieder.


  »Währenddessen, Blitz, müssen wir sämtliche Überlebende aus dem Heerbann Awendíns zusammenholen, sie belohnen und heimschicken. Du weißt, dass sie von nun an die Pikeniere von Rachiswasser hassen werden, und je länger sie bleiben, desto besser stehen die Chancen, dass sie es ihnen heimzahlen.«


  »Überlass das mir«, murmelte er und starrte Schwalbes geschlossene Augen an. »Sie sieht gut aus. Als würde sie schlafen.«


  »Sie schläft auch. Ein zuverlässiger Kurier soll meinen Bericht zum Imperator bringen, ein weiterer soll zum Gouverneur von Hacilith; und fünfzig Reiter sollen den Norden der Grafschaft absuchen und überprüfen, wie viel Schaden die Insekten letzte Nacht angerichtet haben und wo sie sich jetzt aufhalten.«


  »Die Insekten haben uns haushoch geschlagen. Das ist eine Katastrophe für uns«, meinte der Bogenschütze und wagte es, Schwalbes Hand auf den Laken zu streicheln.


  »Ich werde beim Imperator ein Wort für sie einlegen. Und ich möchte die Kennungen aller Männer bekommen, die auf dem Grund und Boden von Staniels Palast gestorben sind, denn ich will ihm eine Liste mit Namen präsentieren.«


  »Du sorgst für sie, bitte?« Er sah auf.


  »Ich werde nicht von ihrer Seite weichen.«


  »Dann erledige ich den Rest.« Er küsste ihr die Hand und stolzierte, nach Harrier rufend, hinaus.


  



  Ich schrieb an Rehgen, und sie schickte mir Anweisungen, die ich bis aufs I-Tüpfelchen befolgte. Allerdings sandte ich sechs Mal die Stunde einen Stoßseufzer zum Himmel. Was, verdammt, ist ein Mittelfußknochen, und wohin ist er verschwunden? Es war eine überwältigende Verantwortung und eine blutige Arbeit. Aber um Blitz’ willen behielt ich meine Zweifel für mich.


  Der Hotelier brachte mir die Mahlzeiten auf die Suite. Nichts konnte ihn dazu bewegen, dabei mehr als ein paar Worte mit mir zu wechseln. Meine Gestalt und das Blut der Musikerin unter meinen Fingernägeln flößten ihm Ehrfurcht ein, und er sagte mir bloß das, was ich seiner Meinung nach hören wollte. Harrier hielt uns über die Ereignisse in der Stadt auf dem Laufenden.


  Nach zwei Wochen im ›Adler‹ war Schwalbe noch nicht wieder zu Bewusstsein gekommen. Widerstrebend gestattete ich die Verlegung in Blitz’ Palast in der benachbarten Grafschaft, eine Tagesreise. Eine weiße Kutsche mit zwei kastanienbraunen Pferden tauchte eines Morgens auf. Gott weiß, welcher Tag das war - nach den vielen durchwachten Nächten war ich völlig leer und aufgekratzt.


  Harrier und der Hotelier schafften Schwalbe auf einer Trage das breite, rosafarbene Marmortreppenhaus hinab und banden sie in der Kutsche fest. Ich kniete neben ihr, damit sie nicht hin und her geschaukelt wurde, sobald die Pferde anzogen.


  



  Beim Eintreten in den Portikus des Palastes von Glimmerwasser gewann Blitz sichtlich seinen erschütterten Optimismus zurück. Alte Eszai sind es nicht gewöhnt zu verlieren, und ich sah genau, dass er einige Zeit benötigen würde, um sich von der Schmach zu erholen. Wir legten Schwalbe auf das Bett in einem dunkelblauen Zimmer, das den See überblickte. Während ich das Zimmer auf Sauberkeit überprüfte, fiel mir eine aufgemalte Konstellation goldener Sterne an der Decke auf.


  Stundenlang hielt Blitz der Musikerin die warme, schlaffe Hand und küsste ihr jeden einzelnen Finger. Auch am Abend fand ich ihn noch dort vor; er hatte sich überhaupt nicht von der Stelle gerührt.


  »Was werden wir wegen des Königs unternehmen?«, fragte ich.


  »Zuerst Adler, dann das hier ... Oh, meine Liebste! Hast du dich bereits für unsterblich gehalten?«


  »Hallo? Blitz?«


  »Wird sie bald erwachen?« Die kühne und abenteuerlustige Schwalbe machte ihn eindeutig glücklicher als das Mädchen, das hier lag und versorgt werden musste.


  »Habicht«, versuchte ich es erneut voller Mitgefühl. »Wir müssen die Hauptstadt in den Griff bekommen. Statte Staniel einen Besuch ab; nimm kein großes Gefolge mit, aber auf jeden Fall ein Präsent!«


  »Dieser Nichtsnutz sollte sich bei mir für den Schaden entschuldigen, den er angerichtet hat!«


  Ich verkniff mir ein ›Hab’ ich dir’s nicht gleich gesagt?‹. »Lobe Staniel in den höchsten Tönen! Sage ihm, dass er genau richtig gehandelt hat.«


  »Aber ...«


  »Habicht, stell dir nur vor, was er mittlerweile für eine Scheißangst haben muss, auch wenn er es vielleicht nicht zugibt. Du sollst ihn nach Möglichkeit beruhigen - und das so aufrichtig, wie du kannst. Wenn er von unserem guten Willen überzeugt ist, könnte es einfacher sein, Einfluss auf seine nächsten Züge zu nehmen.«


  »Oder ihn daran hindern, überhaupt welche zu tun.«


  »Nein!« Ich überzeugte mich davon, dass Schwalbe nach wie vor tief und fest schlief. »Der Krieg ist nach Rachiswasser gekommen. Staniels Heerbann soll die Front halten und die Insekten daran hindern, weiter nach Süden vorzudringen. Biete an, dich mit ihm zusammenzuschließen. Sei ein getreuer Untertan und kein unsterblicher Ratgeber, verstehst du? Biete an, eine Division deines Heerbanns seinem unmittelbaren Kommando zu unterstellen. Seine Truppen zusammenzuhalten, erfordert viel Geld, das er nicht hat. Du musst dich so zufrieden mit seinem Anspruch auf den Thron zeigen, dass du ihm anbietest, ihm finanziell unter die Arme zu greifen.«


  »Niemals!«, sagte Blitz und umklammerte Schwalbes Hand.


  »Es ist bloß vorübergehend. Ich stelle ihm auch Waffenschmiede zur Verfügung.«


  »Jetzt weiß ich, dass du scherzt. Waffenschmiede hat keine Mittel, und was du hast, ist zur Versorgung der Flüchtlinge gedacht.«


  »Wir werden Waffen zur Verfügung stellen. Dein Heerbann benötigt vielleicht auch Pfeile? Wenn wir Staniel jetzt einen richtig guten Ratschlag geben, wird er in Zukunft leichter welche annehmen.«


  »Niemals.«


  Ich hatte eine kräftige Mahlzeit bekommen, eine heiße, entspannende Dusche genommen und war meine Lederkleider los, die ich so lange getragen hatte, dass sie praktisch mit meiner Haut verschweißt gewesen waren. Ich hatte einen willkommenen Schuss hochwertiges Kat genommen und fühlte mich wunderbar. Ich fand es angenehm, Habicht zu sagen, er solle einmal der Kurier sein. »Ich würd’s ja selber machen, aber ich muss mich um ihre Behandlung kümmern.«


  »Ich möchte sie nicht verlassen.«


  »Harrier wird dich finden, wenn’s was Neues gibt.«


  »Jant, ich wünsche, du wärest harmloser gewesen.«


  »Bitte?«


  »San hält jetzt ein wachsames Auge auf die ehrgeizige Jugend. Ich wusste, dass du vom Ostufer in Hacilith gekommen warst, aber mit der Zeit sind deine Vergehen immer offensichtlicher geworden. Du warst ebenso ehrgeizig wie Schwalbe, obwohl dein Ehrgeiz seither längst abgeflaut ist. San hat begriffen, dass ein solcher Ehrgeiz den Kreis durcheinanderwirbeln kann. Er braucht nicht noch mehr Schurken oder Störenfriede, Idealisten oder Drogendealer. Er kann nicht riskieren, dass sie sich ebenso entwickelt wie du - wären deine Vergehen nicht gewesen, hätte San Schwalbe inzwischen unsterblich gemacht.«


  »Das ist wohl kaum fair.«


  »Sorge gut für sie! Und wenn du nochmal in meinem Palast Drogen nimmst, werde ich dich in diesem Zimmer einschließen lassen.«


  »Ich werd’ mir Mühe geben.«


  »Ich kann das Risiko nicht eingehen, dass es die Diener herausfinden. Benimm dich bitte wie ein Eszai!«


  Wenn du Eszai bist, ist jede Handlung die Handlung eines Eszai. Ich dachte es laut, wagte jedoch nicht, es auch laut auszusprechen.


  »Ich werde mit Seiner Majestät reden. Ich habe nicht fünfzehn Jahrhunderte mit der Bewahrung von Glimmerwasser zugebracht, damit es jetzt von Insekten zerstört wird.« Er küsste Schwalbe die Hand und legte sie auf das Laken zurück.


  



  Am Ende der dritten Woche wurde aus Schwalbes Fieber ein Schüttelfrost, und da wusste ich, dass die Krise vorüber war. Ich gab ihr statt der Heilpflanzen nunmehr Reizmittel und hielt die abheilenden Nähte sauber. Harrier war eine große Hilfe, denn er war in keiner Weise zimperlich und äußerst lernwillig. Seine Verletzung musste ich ebenfalls behandeln, weil er sich bislang nicht weiter darum gekümmert hatte.


  Harrier war ein liebenswürdiger Mann, weitaus entspannter, wenn sein Herr nicht in der Gegend weilte. Er war diskret, aber nicht geheimnistuerisch, höflich, aber nicht kriecherisch, ein Diener, der mit gestrafften Schultern seinen Mann stand. Er hatte ein Haus in Donaise, lebte jedoch mit seiner Familie als Haushofmeister im Palast, und er war sichtlich stolz darauf, dass Blitz ihnen derart seine Gunst erwiesen hatte.


  König Staniel entschuldigte sich nicht und behielt seine Leibwache eng um sich geschart. Blitz arbeitete mit ihm Pläne für Gräben und Bollwerke im Park von Rachis aus. Die Einquartierung der Soldaten sorgte für Aufruhr in der Stadt; wir mussten ihr Lebensmittel und Wein schicken, um den Druck etwas abzumildern. Die Ortschaften Kalkkreuz und Tambourin wurden bei einem Insektenangriff zerstört. Eine neue verbotene Zone wurde geschaffen, die von Ost nach West reichte, von der Küste zu den Ausläufern der Dunkelberge, die dem Fluss Rachis und der Grenze des Guts folgte. Die Insekten reagierten mit dem Bau ihrer eigenen Mauer, was die Zivilisten erschreckte. Einen Monat lang mussten wir kämpfen, bis die Insekten etwas langsamer vorrückten.


  Die ganze Zeit über schlief Schwalbe ohne Bewusstsein weiter. Am Ende des zweiten Monats erwachte sie.


  



  »Wird sie je wieder gehen können?« Mit dieser Frage quälte mich Blitz, als wir durch die dämmrigen Wassergärten zu dem improvisierten Lazarett hinübergingen. Die Gärten waren verlassen und für den Winter zurückgeschnitten worden; nur ein paar wenige rote Ahornbäume rings um den See trugen noch Blätter.


  »Die Insekten haben ihr die Muskeln vom Bein gerissen«, erwiderte ich. »Ohne Hilfe wird sie wohl nicht mehr gehen können. Aber sie wird es probieren wollen - entschlossen, wie ein Mensch nun mal ist. Ich weiß nicht, ob sie noch Nachwuchs bekommen kann; es ist unwahrscheinlich. Ich habe es ihr noch nicht gesagt ...«


  Der Bogenschütze blieb wie angewurzelt stehen und starrte mich an. »Schwalbe kann keine Kinder mehr bekommen?«


  »Sie ist von den Rippen bis zur Hüfte aufgeschlitzt worden, Blitz. Mir fehlt Rehgens Erfahrung. Komm schon!« Normalerweise war Blitz eher bedächtig, aber jetzt fiel es ihm schwer, so aufgeregt zu sein und trotzdem nur zu gehen.


  »Schwalbe kann keine Kinder bekommen. Ganz bestimmt?«


  »Sicher bin ich mir nicht. Aber es ist ein viel zu großes Risiko.«


  »Das ist entsetzlich! Ich ... Sie war. Wir waren ... Wie ich das sehe, hat sie sowieso nicht lange zu leben. Wie alle Zaskai. Was wird aus Gut Awendín werden?«


  Ich zuckte die Achseln. »Schwalbe hat Glück, am Leben zu sein. Sie hat starke Schmerzen, und sie macht erstaunliche Fortschritte. Sie ist glücklich, immer noch acht Finger, zwei Daumen und eine Gitarre zu haben. Um die Nachfolge von Awendín kann sie sich später Sorgen machen.«


  



  Schwalbe saß an dicke weiße Kissen gelehnt da; sie lächelte uns breit an, als wir die goldfarbene und saphirblaue Suite betraten. Mir gefiel ihr Mut, und er war an Blitz weiß Gott nicht verschwendet. Berge von Manuskriptpapier bedeckten das Himmelbett; ein Teil der Blätter, vollgekritzelt mit Sechzehntelnoten, die aussahen wie krabbelnde Insekten, rutschte zu Boden. In der Hand hatte sie ein Notizbuch, aus dem sie eine Unzahl Seiten voller durchgestrichener Zeilen herausgerissen hatte.


  Blitz sammelte eifrig einige der Blätter ein und musterte sie. Er lachte ernst auf. Es ist unmöglich, böse oder neidisch auf ein Genie zu sein; man kann einem so extremen Talent einfach nur alles Gute wünschen. Genies sehen über die trennenden Kreise der Dunkelheit, in der wir leben, hinweg auf das Licht dahinter. Selbst ohne Worte kann Schwalbes Musik den Zuhörer zum Lachen bringen, weil sie den großen Übermut auf der anderen Seite aller Dinge erkennen kann. Nach ihren Konzerten haben die Menschen das Gefühl, von einer allmächtigen Wahrheit angerührt worden zu sein, die sie am liebsten für immer behalten würden.


  Die Komponistin lächelte ebenfalls. »Wartet, bis Ihr die Dunkelheit hört, die Basso-Continuo-Macht des Kampfes. Dann werdet Ihr nicht mehr lachen.«


  »Ihr müsst hierbleiben und es aufschreiben«, sagte Blitz.


  »Ich habe meinen Schwur gehalten. Habe gegen die Insekten gekämpft, nicht wahr? Obwohl das Ergebnis nicht so ganz wie erhofft ausgefallen ist.«


  »Ärgert Euch nicht über Unterland! Verschwendet keinen Gedanken mehr daran.« Blitz und ich wussten, dass Insekten alptraumhafte Kreaturen waren und nach einem Zusammentreffen immer wieder den Weg in die Alpträume zu finden wissen. Keiner von uns beiden wollte die unschuldige Awendín mit dem Entsetzen der Träume von Insekten überziehen. »Ihr seid hier herzlich willkommen und könnt so lange bleiben, wie es Euch beliebt, bis Ihr Eure Kraft zurückgewonnen habt. Seht einmal, wie lieblich der Palast im Frühling ist! Wenn Ihr so weit seid, werde ich den Imperator darum ersuchen, Euch eine weitere Audienz zu gewähren, und wir können erneut Eure Aufnahme in den Kreis betreiben.«


  Ich hatte mich zur Tür verdrückt, da ich es netter fand, das Paar seinem Gespräch zu überlassen. Aber Schwalbe sagte: »Nein!«, und brach in Gelächter aus. Eilig kehrte ich ans Bett zurück.


  »Was?«


  »Vergesst das Gesuch, Bogenschütze!«


  »Was?«


  Schwalbe hielt inne und warf einen Blick auf den blauen Damastbaldachin, der ihre Qual in einzelne Streifen des Schmerzes teilte. Sie war viel dünner geworden, weil sie so heftig im Fieber geschwitzt hatte und nichts zu sich nehmen konnte. In dem großen Bett wirkte sie sogar zierlich, wie sie da ihren geblümten Schal über eine verblasste Seidenbluse mit Aufdruck geschlungen hatte. »Ich sehe jetzt alles ganz anders. Ich fürchte mich nicht mehr vor dem Tod. In jener Schlacht, und insbesondere hinterher, als ich fast gestorben bin, habe ich etwas erfahren, das ich nicht auszudrücken vermag. Ich kann es nicht einmal spielen, und wenn ich es nicht in Musik ausdrücken kann, wie könnte ich es dann in Worte fassen?«


  Ich schlug vor, sie möge es wenigstens versuchen.


  »Ich könnte es versuchen, und es könnte mir sogar gelingen, etwas auszusprechen, das sich lohnt, aber es hat keinen Zweck, es Euch zu sagen, weil Ihr unsterblich seid und es nie begreifen könnt ...« Voller Heiterkeit hielt sie inne. Sie brachte es fertig, über ihre Erfahrung zu lachen. Sie lachte eine lange, lange Zeit voller Glück, und ihre Augen tanzten in einem Glück, das ebenso schwerelos wie tief war. »Unsterblichkeit ist sinnlos, verglichen mit dem, was ich tun kann.«


  »Sterben?«, fragte Blitz schneidend.


  »Mich verändern. Für mich ist es wichtig, diese Lektion nicht zu vergessen - ich werde sie stets im Gedächtnis behalten, bis sie Teil meiner selbst wird ... Mein ganzes Leben über habe ich an diese Tür geklopft und um Einlass gebeten. Sans Weigerung macht aus ihm schlicht einen Hanswurst. Na ja, schon gut.«


  Ich sah vom einen zum anderen - Schwalbe war weitaus behaglicher zumute als Blitz. Wenn es einen jahrelangen Kampf zwischen den beiden gegeben hatte, so hatte sie ihn gewonnen.


  »Aber ich liebe Euch noch immer.«


  Schwalbe warf einfach bloß den Kopf in den Nacken und lachte lauter denn je. Er starrte sie an und wusste nicht, was er tun sollte. Dann wandte er sich um und ging und schlug die Tür hinter sich zu. Ich hörte, wie weitere Türen zugeschlagen wurden - bang, bang, bang den ganzen langen Flur hinab, der über die gesamte Länge der Palastfront verlief. »Ach, du meine Güte!«, sagte sie. »Ich glaube, das war’s.«


  



  Alles in allem verbrachte Schwalbe vierzehn Wochen im Bett, im Koma, im Fieber und während der Genesung. Eine weitere Woche stolperte sie auf zwei Krücken innerhalb des Palastes und der Gärten herum. Sie machte Musik und sang dem friedlichen See und den leeren Blumenbeeten zu, in denen sie eine große Schönheit sah. In ihren Augen standen helle Tränen des Staunens; sie versuchte, ihr Geheimnis in Musik zu kleiden. Schwalbe hatte Recht damit, dass ich sie nicht verstand, aber kein Unsterblicher hätte jemals so großartige Musik zustande gebracht.


  Ende November nahm sie die Kutsche zurück nach Awendín, ohne Eskorte. Unglücklicherweise verpasste ich die Festlichkeiten zu ihrer Abreise, auf denen Blitz bestanden hatte. Ich sah sie nicht einmal abfahren, weil ich während des ganzen Festes in dem saphirblauen Zimmer eingeschlossen war.


  KAPITEL 11


  
    

  


  
    An: Komet, zur Vorlage beim Imperator


    Von: Gouverneurin Rotkehlchen Sommertag


    12.11.15


    Festung Unterland


    Ich schreibe, um mitzuteilen, dass meine Stadt Sommertag evakuiert wurde. Die Familien sind nach Süden, nach Rachiswasser, umgezogen. Die Wehrpflichtigen von Sommertag sowie der gesamten Region Unterland, Mittelland und Spiegelland sind in der Festung Unterland versammelt.


    Wir haben nicht genügend Vorräte. Ich habe bereits mit der Rationierung begonnen. Unter diesen Umständen wird keiner von uns länger als zwei Wochen überleben.


    Tornado lässt Teile der Truppen Tag und Nacht daran arbeiten, die Insekten an der Vollendung ihrer Mauer um die Festung zu hindern. Wir sind vollständig eingeschlossen. Unsere Bemühungen sind vergebens; gestern ist die Mauer um fünfzig Meter gewachsen. Während wir sie auf der einen Seite einreißen, bauen die Insekten auf der anderen Seite des Bergfrieds weiter. Ihre Zahl ist Legion; in einer halben Stunde habe ich dreitausend gezählt. Unsere Bewegungsfreiheit ist auf die Felsenfestung beschränkt, da die Insekten das Tal überflutet haben. Sie geben keinen Laut von sich, vom Scharren ihrer Hüllen einmal abgesehen, wenn sie übereinander weg klettern.


    



    Addendum:


    Jant, wenn wir die Art und Weise verstehen könnten, wie die Insekten arbeiten, würden wir unserem Ziel, sie vernichtend zu schlagen, weitaus näher kommen. Sowie sie Land erobert haben, errichten sie Mauern. Es ist, als sollten die Mauern nicht Invasoren von außerhalb des Papierlands am Eindringen hindern, sondern die Insekten drinnen halten. Sie mauern sich selbst ein, weil sie wissen, dass wir gefährlich sind.


    Ich schicke meine Überlegungen mit diesem Brief, weil es vielleicht mein letzter ist. Ich kämpfe tagaus, tagein. Bitte überbringe Staniel Rachiswasser mein flehentliches Ersuchen. Wir benötigen alles an Verstärkung, was vorhanden ist; ich glaube, Soldaten aus Rachiswasser hätten die größte Chance, zu uns vorzudringen.


    Rotkehlchen, Gouverneurin von Sommertag und Unterland.


    Tornado, sein Zeichen: T

  


  



  Auf dem Heimflug sowie den größten Teil der Nacht nach meiner Ankunft im Schloss ärgerte ich mich schrecklich darüber, wie man mich in Glimmerwasser behandelt hatte. Ich kann die meisten Schlösser knacken, aber das in der Tür des saphirblauen Zimmers war in Hacilith von Menschenhand geschaffen worden, und es war viel zu schwer zu knacken gewesen.


  Ich hatte Schwalbe, die Sängerin, gepflegt, die ein wenig im Kriegshandwerk dilettiert hatte. Ich hatte über Emissäre aus Awia Briefe an König Staniel geschickt, die ihn wohl kaum sonderlich erschreckt haben. Ich bin über Insektengebiet geflogen, um Rotkehlchens verzweifelte Briefe aus der Festung Unterland fortzubringen. Und zum Dank dafür wurde ich eingesperrt wie ein Verbrecher!


  Raa sagt, er sei nach seinem Beitritt zum Kreis ein Jahrzehnt lang betrunken gewesen, also ist es durchaus möglich, dass es bloß eine Phase der Eingewöhnung ist, die ich halt durchzumachen habe, wenn ich Scolopendrium fixe. Genauso wache ich ja jetzt jeden Morgen mit dem Gedanken auf, dass ich zweihundert Jahre alt bin und eigentlich gar nicht mehr am Leben sein sollte. Wenn ich high bin, ist nicht einmal Blitz’ Palast sakrosankt, und es gibt wirklich nichts Besonderes mehr außer der Wärme des Kat oder den Halluzinationen von Andernort. Vermutlich bin ich immer und überall ein Außenseiter. In Grat benehme ich mich wie ein Awianer. In Awia benehme ich mich wie ein Rhydanner, und beim Aufenthalt im Palast benehme ich mich schlecht.


  Ich habe angefangen, Scolopendrium zu nehmen, als ich Nachtigall den Hof gemacht habe - es verlieh mir Zuversicht und Energie, so dass ich die ganze Nacht lang durch nach Waffenschmiede fliegen und mit ihren anderen Freiern wetteifern konnte. Davor, noch als Sterblicher, war ich ein Dealer. Ich bekam rasch einen Blick für die schmutzige Seite des Geschäfts und hätte am liebsten mit dem Dealen aufgehört, aber da konnte ich es schon nicht mehr - Felicitia hatte mich dazu gezwungen.


  



  Hacilith 1812


  Bei meiner ersten Begegnung mit dem Rad in Hacilith war ich noch jung. Als Lehrling in Morinells Apotheke setzte ich meine Kenntnisse auf den Straßen um. Ich hatte mehrere Nächte lang durchgearbeitet und war unterwegs zum Markt, um mir zum Frühstück ein paar Fritten zu besorgen. Dazu nahm ich eine Kabelbahn über die Hauptstraße von Hacilith; sie rollen langsamer als Schrittgeschwindigkeit. Vorn an jedem zerbeulten Wagen ist ein Kabel befestigt, das über mehrere Straßen verläuft und in einem Haken endet. An der Endstation sämtlicher Bahnen laufen diese Kabel zusammen und bilden ein schmieriges schwarzes Netz aus gespanntem Draht in ungefähr Kopfhöhe. Jungen waren dazu angestellt, die leeren Bahnen über die gepflasterten Höfe der Endstation zu rangieren. Sie spielten Seiltänzer auf den Kabeln und befestigten die Haken, die von tausenden verschmierter Hände wie poliert waren, an dem Mechanismus, der die Kabel zog - riesige Wassermühlen in vergitterten Käfigen, die sich langsam im schlammigen Wasser des Moren drehten. Viele hatten in den Kettenkästen schon Gliedmaßen verloren, aber die Bahnen waren immer noch weitaus beliebter als die Aussicht, für immer zu Fuß in die Stadt gehen zu müssen.


  Die langsame Fahrt der Bahn war entspannend. Stetig wurde das Kabel auf einer Winde aufgerollt. Bald war ich eingeschlafen. Die vertrauten Merkmale des kleinen, mir bekannten Bezirks der Stadt fielen hinter uns zurück, und merkwürdigere Aussichten sammelten sich in den schmutzigen, Insektenflügeln gleichenden Fenstern der Bahn. Wir fuhren am Markt vorüber, wo die meisten Fahrgäste ausstiegen, und ich, der es nicht bemerkte, blieb zurück, wobei ich den größten Teil des Rücksitzes einnahm. Plätze in Morenzia waren oft ein wenig zu klein für mich, aber ich hatte mich daran gewöhnt, auf einem Regal im Keller der Apotheke zu schlafen. Im Vergleich hierzu war der Rücksitz einer Bahn echter Luxus.


  Ein jäher Ruck riss mich aus dem Schlaf. Ich wälzte mich vom Sitz und drückte die Nase ans Fenster. Luft, getränkt mit dem Gestank nach Öl, ein Rasseln von der Vorderseite der Bahn, als sie vom Haken genommen wurde, und dann legte eine Kolonne von Jungen Hand an die seitlich angebrachten Bremsen und zog den Wagen unter einer Tür hindurch in die Dunkelheit. Ich hörte ihren Singsang: »Eins, zwei, drei - zieht!«, während der verschnörkelte Messingkadaver über die Schienen gezerrt wurde. »Eins, zwei, drei - zieht!« Schmuddelige Jungen liefen die Einstiegsstufen hinauf und machten sich auf die Suche nach verlorenem Eigentum, das sie für sich in Beschlag nehmen wollten. Erstaunt scharten sie sich um mich.


  »Wer’s das denn?«


  »Was is’ das denn?«


  »Was tuste hier?«


  »Du has’ hier nix zu suchen.«


  »Kinder, die bis zum Ende mitfahr’n, komm’ nie mehr weg!«


  »Halt’s Maul, Sam!«


  »Bitte«, sagte ich, »lasst mich jetzt gehen. Ich werde jeden Freund belohnen, der mir den Weg nach Galt zeigen kann.« Sie grinsten über meinen Akzent und die gezierte Ausdrucksweise - obwohl ich die Sprache soweit ganz gut beherrschte, kannte ich sie trotzdem nicht gut genug, um mich salopp ausdrücken zu können. Verschmierte Gesichter gingen wie Ballons auf und nieder, aber sie hatten es nicht sonderlich eilig, mir Hilfe anzubieten. Stattdessen drückte mich der Größte auf meinen Sitz zurück. Rotes Haar quoll durch seinen Kettenwams. Ich roch Öl und Zwiebeln in seinem Atem und hörte die Rädchen in seinem Gehirn rattern. »Ich kenne dich«, meinte er.


  Oh nein! Bitte! Nicht jetzt! »Ich glaube kaum.«


  »Du bist der, nach dem Peterglas sucht. Die Bogner haben zwanzig Kröten für die Entdeckung deines Aufenthaltsorts ausgesetzt.« Die Menge erstarrte angesichts einer so gewaltigen Summe. »Fünfzig Kröten für deine Leiche.« Sie betrachteten mich neugierig. »Hundert Pfund, wenn man dich heil und gesund herbeischafft, damit sie dich foltern können.«


  Na ja, zumindest würde ich das Depot dann in einem Stück verlassen. »Nein. Ich fürchte, da irrt ihr euch. Ich kenne keinen Peterglas. Ich habe nie von den Bognern gehört. Ihr müsst jemand anders meinen.«


  »Na klar. Hier in der Gegend sehen hunderte von Leuten genauso aus wie du, Katzenauge.«


  »Schön. Dann muss es einer von denen sein.« Ich stand auf, und sie packten mich.


  Ich habe sagen hören, dass eine Menge ein feines Gespür für richtig und falsch besitzt. Eine Menge, die nur aus Kindern besteht, hat ein feines Gespür dafür, wie viele Bonbontüten man für einhundert Pfund kaufen kann. Ich wurde aus der Bahn gezerrt und mit Tritten über die Pflastersteine getrieben und gezogen, während Haarige Schultern und die älteren Jungs die Köpfe zusammensteckten. Sie waren samt und sonders stark; ich konnte mich nicht zwischen ihnen hindurchschieben, ich konnte nicht über ihre verschwitzten Köpfe hinwegsehen. Fäuste klammerten sich an jeden Zentimeter meiner Kleidung wie Gewichte. Inmitten dieser Bande wurde ich wie eine Straßenbahn hinaus ins helle Sonnenlicht befördert, wo sie mich flach hinlegten und sich auf meine Flügel setzten.


  Haarige Schultern löste sich von den anderen Jungs und verkündete: »Wir bringen ihn zu Felicitia. Er würde wütender werden als ein Insekt, wenn wir ihn verkaufen, ohne ihm Bescheid gegeben zu haben.«


  »Mein Name ist Jant«, bemerkte ich indigniert vom Boden aus.


  Er zog mich vorn am Hemd hoch. »Du hast gerade gestanden.«


  Die ganze Zeit über hatten neugierige Jungs hinter den Straßenbahnen hervorgespäht, waren zwischen die schmierigen Kabel geschlüpft und über die Messinggeländer gesprungen, um eilig zur Menge zu stoßen. In allen Richtungen stauten sich die Bahnen, um die sich keiner kümmerte; ein gefährliches Quietschen ertönte, wenn sich lockere Kabel immer fester aufwickelten. Haarige Schultern wollte keine Aufmerksamkeit von irgendwem jenseits der zwanzig erregen, also befahl er dem größten Teil der Kinder, wieder zurück nach drinnen zu gehen. Einige liefen los, ihre Fahrräder holen; andere hielten mich weiterhin fest im Griff. Ihr Anführer hob sein fein geschnitztes Rad auf die Schulter, packte meinen Oberarm mit der anderen Hand und führte mich zu Fuß über eine Strecke, die mir kilometerweit vorkam, durch die Straßen von Hacilith. Viel zu viele Kreuzungen und Gassen waren es, um sich daran zu erinnern, und die ganze Zeit marschierte eine Phalanx von Waisen dicht gedrängt neben mir einher. Jubelnde Kinder sausten auf hölzernen Fahrrädern vorbei, fuhren vor uns her oder paradierten hinter uns wie der Schweif eines Kometen.


  



  Ein Fahrrad, das an eine Gin-und-Sirup-Kneipe gelehnt stand, deutete auf wesentlich größeren Wohlstand hin. Es war aus Ebenholz, der Antriebsriemen für die Räder bestand aus Leder, nicht aus Segeltuch, und es war offenbar sehr gut in Schuss. Bewundernd ließen die Jungen die Finger über die Schnitzereien laufen - Pferde, Falken und Schlangen. Der Sattel war ein Wolfskopf. Am Lenker waren eine pinkfarbene Federboa und Satinbänder befestigt. Das Rad stand unter einem Schild mit der Aufschrift: ›Betrunken für einen Penny. Sturzbetrunken für zwei Pence. Platz auf dem Fußboden für umsonst.‹


  Zwei jugendliche Wächter in ausgemusterten Kettenhemden führten uns in die Kneipe. Wir quetschten uns alle durch die Tür, dann zerstreute sich die Menge und ließ Haarige Schultern und mich allein. Der Raum war ziemlich klein. Sechs runde Tische mit den Überresten von Kartenspielen, Zigaretten und Getränken gab es. Die Anwesenden waren samt und sonders jung, größtenteils in Leder und Denim gekleidet, und sie beobachteten uns schweigend. Ein Fächer schnappte auf, und dahinter sickerte eine Stimme hervor, die sagte: »Vance, mein geliebter Knabe, was hast du uns denn da mitgebracht?«


  »Ich bin Jant Shira, und ...«


  Vance verdrehte mir den Arm. »Das ist der Knabe, der in Galt mit Kat gedealt hat. Herr Aver-Falkonett, wie Ihr wisst, hat Peterglas von den Bognern Geld für ihn geboten. Ich habe ihn gefunden ...« Seine Stimme erstarb in einem unsicheren Trotz. Aver-Falkonett? Das war der Familienname des Gouverneurs. In mir stieg Verwunderung darüber auf, dass ein Straßenjunge sein Pseudonym nach einer Familie wählen würde, die uns dermaßen gründlich verabscheuen musste.


  Der Fächer senkte sich, und es zeigte sich ein kleines Gesicht, auf dem dick Schminke aufgetragen war. Lippenstift sagte: »Wirklich? Ein Rhydanner, du meine Güte! Ist das nicht völlig hinter dem Mond? Ich verstehe, weshalb du die ganze Zeit über nicht geschnappt worden bist, mein aufsässiger Knabe.«


  Mir fiel einfach bloß die Kinnlade herab. Mein Kopf war vollkommen leer und bar jeglichen Verständnisses. Es war ein Junge, so viel begriff ich. Aber er trug ein grünes Kleid, und nur Mädchen trugen Kleider. Jungs trugen Hosen. Mädchen konnten Hosen oder Kleider tragen. Aber Jungs trugen nie Kleider. Hieß das, er war ein Mädchen? Ja? Vielleicht war er ein Mädchen, das wie ein Junge aussah. Oder es war vielleicht ein Kostümfest. Ich hatte von Kostümfesten gelesen, aber ich hatte immer gedacht, sie würden mehr Spaß machen. Erneut hatte Hacilith etwas Neues hervorgebracht; jedes Mal, wenn ich mein inneres Gleichgewicht wiedererlangt hatte, bringt mich diese Stadt erneut durcheinander. Straßenbahnen, das Meer, Geld. Die Menge, Verbrechen, Hierarchie. Mittlerweile hatte ich geglaubt, den Kulturschock so weit verdaut zu haben, dass ich diese Neuigkeiten so nebenbei mitnehmen könnte. Aber er war das Verwirrendste, das mir bislang unter die Augen gekommen war. Nach so etwas konnte ich meinen Lehrherrn bestimmt nicht fragen!


  »Rhydanner ... ?«


  Ich spreizte halb meine unverhältnismäßig großen Flügel. Morenzianer waren träge; deswegen benötigten sie Räder. Ich sprintete normalerweise überallhin, im Gegensatz zu den Menschen. »Nur zum Teil«, erwiderte ich. »Ich kann rennen, und ich kann fliegen.«


  Der junge Mann lachte geziert, und dann fiel der übrige Raum ein. »Fliegen? Nein, wirklich? Das glaube ich nicht.«


  Sollen sie es doch nicht glauben! Mit ein wenig Glück würden sie mich vom Dach werfen.


  »Shira«, überlegte er. »Dem Namen nach musst du unehelich geboren sein. Darin sind Rhydanner sehr streng. Vermutlich bist du Waise.« Ich nickte. »Und unverheiratet. Oh, du meine Güte! Sitzen geblieben, mein potenter Knabe! Ich verstehe, weshalb es dich in die Stadt gezogen hat!«


  »Letztes Jahr bin ich aus den Dunkelbergen weggelaufen, weil ein Erdrutsch mein Haus verschüttet hat«, teilte ich ihm mit. Sogar damals schon hatte ich eine energische Stimme; so sachlich war ich, dass sie einander Blicke zuwarfen. »Und Eilean Daran war drin. Sie hatte mich in den Sturm hinausgeworfen, also hat mich ihre Grausamkeit gerettet. Nach Abflauen des Sturms bin ich nach Osten geflogen, bis ich vor Erschöpfung runtergefallen bin.«


  »Und jetzt dealst du mit Kat?« Ein knallrotes Lächeln. »Schwer zu glauben. Du musst schon seit vielen Jahren hier sein, weil du so gut Morenzianisch sprichst. Mein süßer Knabe, Peterglas springt vor Wut bestimmt im Sechseck, weil du auf seinem Gebiet gedealt hast. Bessere Qualität, viel billiger und viel größerer Profit als er. Warum verkaufst du so viel Schmerz und Leid unter dem Deckmantel des Vergnügens?«


  »Abhängige würden Kat kaufen, ob ich hier bin oder nicht.« Und meine Ware war die sicherste.


  Morinell hatte mir das Finanzwesen erklärt, und sobald ich das bizarre Konzept verinnerlicht hatte, hatte ich mich daran geklammert und den Gelderwerb wie ein Besessener betrieben - mein neuer Glaube, ein sehr zuverlässiger Glaube. Lehrlinge erhielten kein Gehalt, aber ich trug Nacht um Nacht zusammen, was ich von Straßen und Kaimauern bekommen konnte. Überraschenderweise hatte ich ein Talent dafür. Ich konnte mit allen reden; sie benötigten dringend, was ich gab. Ich hortete die zerknitterten Scheine in einer kleinen Konservendose. Ich wollte aufhören, wenn die Dose voll wäre. Mein Ziel war, genügend Geld zu besitzen, um aus Hacilith zu fliehen oder mein eigenes Geschäft eröffnen zu können, zu heiraten und angesehen und beliebt zu werden. Ich arbeitete daran, meine Lebensumstände zu verbessern - wer hätte mir das verübeln können? Obwohl gut im Umgang mit Münzen, Scheinen und weißem Pulver, war ich doch gefährlich, weil mich das Leben in den Dunkelbergen eher das nackte Überleben als Zuneigung oder Mitleid gelehrt hatte.


  Die vollbusige Dame an Aver-Falkonetts linker Seite nippte an ihrem Gin mit Hagebuttensirup. »Wir müssen bald gehen«, knurrte sie. »Bring ihn einfach um die Ecke!«


  »Tss, tss, Layce! Hast du deinen Sinn für den Geruch von Bargeld verloren?«


  Ich verkündete, dass ich nur für mich selbst und ganz allein arbeitete. Eine dumme Bemerkung. Aver-Falkonett stand unter Geraschel auf und gab Vance einen Wink. Der und seine Jungs kamen herübergerannt und prügelten mich grün und blau. Ein Hieb in den Magen, und ich schnappte vornüber. Nacken, Kinn, Kniescheiben. Ich brachte es fertig, einem von ihnen den Finger in die Wange zu bohren; er trat mich in die Eier. Zusammengekrümmt plumpste ich auf die Sägespäne. Verschwommenes Schwarz formte sich am Rand meines Blickfelds. Ich schluckte Galle herunter - bitte, Gott, lass mich nicht vor all diesen Jungs kotzen! Meine untere Hälfte löste sich in einem Meer aus glühend heißen Flammen auf.


  Ein Paar hoher grüner Absätze trippelte in mein Blickfeld. »Oh, mein saft- und kraftloser Bösewicht. Was für eine Schande!«


  »Scheiß doch drauf!«, rief Vance.


  »Als wäre es nicht genug, alles in den Sand gesetzt zu haben.« Aver-Falkonett setzte mich so hin, dass ich den Tisch sehen konnte. Er fegte das weiße Tuch herunter, dass Flaschen und Lichter nur so flogen. Unter dem Tisch stand ein Käfig. Das Mädchen, das darin hockte, hielt sich von den Stangen fern; es war so schmutzig, dass das entsetzte Weiß ihrer Augen ebenso Furcht erregend war wie Insektenaugen.


  »So lautet die Abmachung«, kündigte Aver-Falkonett an. »Jant Shira, du schließt dich bitte uns an. Das Rad ist die herrschende Bande des Ostufers in Hacilith. Wir bieten dir Schutz vor Peterglas. Als Gegenleistung brauchst du uns bloß drei Viertel deines Verdienstes abzuliefern.«


  Obwohl mir immer noch übel war, zuckte ich die Achseln und schüttelte den Kopf. Normalerweise benötigte ich keinen Zufluchtsort. Normalerweise hätte ich einem Vierspänner davonlaufen können.


  »Wenn du nicht einverstanden bist, lass ich Kanarienvogel hier frei. Sie gehört zu Peterglas’ Bognern und wird eine Botschaft von uns überbringen. Peterglas kann herkommen, und wir werden dich gegen einen angemessenen Preis übergeben. Sie werden dich wohl kaum sehr lange am Leben lassen.«


  Das blonde Mädchen im Käfig saugte die Worte förmlich in sich ein. Sie begriff, dass ich ein Außenseiter war, und sie betrachtete mich ebenso neugierig wie ich sie.


  Der Sturm, der in meinem Innern tobte, legte sich ein wenig. Ich war bereits geschlagen, oder vielmehr, war mal wieder geschlagen. Gegen diese Jungs käme ich nicht an. Kinder aus den Slums tun und lassen, was sie wollen, sagten die Leute. Sie hatten Recht. »Ja ...«, meinte ich. »Ich kenne Gifte und die entsprechenden Gegengifte. Kat ist bloß eine der Arzneien, die ich herstelle. Ich kann dem Rad zweihundert Pfund die Woche verschaffen, wenn ihr mir Peterglas vom Hals haltet.«


  »Und wer wird dir Felicitia vom Hals halten?«, brummte Vance.


  Felicitia? Das war Felicitia Aver-Falkonett? Unter Schmerzen erhob ich mich, und der ältere Junge bot mir die Hand. Seine Fingernägel waren meergrün lackiert, und kleine Gemmen klebten darauf. Blitzartig hatte ich eine Inspiration - ich nahm die Hand und küsste sie. Auf dem Handrücken reihten sich nadelspitze, gerötete und blutunterlaufende Narben aneinander. Ich erkannte die Anzeichen; er hatte seine eigenen Gründe dafür, mich zu rekrutieren.


  Der Fächer fuhr hoch wie der Schwanz eines Pfaus, um sein Erröten zu verbergen.


  »Wenn ich gewusst hätte, wer Ihr seid, hätte ich Euch sofort die Treue geschworen«, sagte ich. Er war der jüngste Sohn des Gouverneurs, seiner Familie entfremdet und von ihr enterbt, aber er besaß immer noch ihren Namen. Ich wusste, dass es wichtig war, Interesse an Titeln vorzutäuschen.


  Der Raum hielt den Atem an, aber Felicitia lächelte. »Erwähne das nicht noch einmal.«


  »Seid ihr fertig?« Beim Klang von Layces Stimme erschlaffte sein Fächer. »Sind wir durch mit dem Ziegenficker?«


  »Ja. Ah, ja. Ähm.«


  »Wir haben Karten für Fevvers am Trapez in der ›Feuernelke‹. Für jetzt. Ab durch die Mitte!« Layces Bande setzte die Gläser nieder, sammelte ihre Mäntel ein und begab sich zur Tür. Von draußen ertönte das Surren von Fahrrädern.


  Layce nahm Felicitia beim Arm, aber er entzog sich ihr und wandte sich erneut an mich. »Willst du mitkommen?«


  Ich geriet ins Stottern. Noch nie zuvor war ich auch nur in etwas Ähnlichem wie der ›Feuernelke‹ gewesen. Ich fürchtete mich vor den hellen Lichtern sowie der Menge aufgewühlter Menschen. Zählte man alle Geräusche der letzten zehn Jahre in den Dunkelbergen zusammen, so würde man doch nicht einen solchen Lärm erhalten wie während einer einzigen Nachtvorstellung in Hacilith. Zweifelsohne wäre dies die erste Probe, eine Feuertaufe. »Ja ... Oh ja - liebend gern.«


  »Kannst du Fahrrad fahren?«


  »Ich werde Euch dort erwarten.«


  Layce trug Federn auf dem Rücken ihres Kleids, ein modisches Nachäffen der in erster Linie Awianischen Aristokratie. Ihre falschen Federn sahen allerdings ziemlich schlimm aus. Felicitia trat nahe an mich heran - anderthalb Meter smaragdgrüner Chiffon, bestickt mit glitzernden Insekten-Facettenaugen. Sollte ich mich furchten? Was will er? Da ich mich nach und nach daran gewöhnt hatte, alles hinzunehmen, nahm ich auch seine Hand auf meinem Arsch hin.


  



  Das Schwelgen im Selbstmitleid machte mich hungrig, und das wiederum kürzte meine Nabelschau beträchtlich ab. Ich nahm mir die Korrespondenz für das Schloss vor, bis die rechteckige Uhr die Mitternachtsstunde schlug. Inzwischen war ich so ausgehungert, dass ich mich auf nichts mehr konzentrieren konnte, also ging ich zur Großen Halle, wo stets Mahlzeiten für Eszai, Besucher und Diener bereitstehen.


  Im Schloss war es so still, dass es unbewohnt erschien, was mir gut zustatten kam. Ich bin glücklich mit mir selbst, bis ich andere Menschen höre, denen es gut geht, und mich dann mit ihnen vergleichen muss. Wenn keine anderen Menschen da waren, würde ich mich auch nicht einsam fühlen.


  KAPITEL 12


  Der Große Saal war am Dienerende dunkelrot gekachelt, in der Farbe getrockneten Bluts. Säulenreihen in der Mitte trugen eine Gewölbedecke. In der Nacht wirkte der Saal größer, da die meisten Tische weggeräumt waren. Im Licht des Mondes, das durch ein hohes Bogenfenster hereinfiel, sah ich meinen eisigen Atem. Ein jäher Lärm ertönte, ich erstarrte und horchte genau hin. Mein Herz raste.


  Ich stand im Schatten einer roten Säule und bemühte mich, die undeutlichen Stimmen zuzuordnen. Zwei Männer am anderen Ende des Saals brüllten einander wütend an. Ich schob mich näher an sie heran. Nun folgte ein Krachen, ein Stuhl scharrte über die Fliesen, eine metallene Platte fiel zu Boden. Noch näher heran, und ich konnte einzelne Worte unterscheiden.


  »Na, das habe ich mir gedacht, dass ich dich hier finde, du Schwein.« Gereizt und tief, runde Awianische Vokale, wie überreife Früchte. Blitz. Die andere Stimme gab eine höhnische Erwiderung.


  »Rühre Ata noch einmal an, und du hast das Zeitliche gesegnet«, sagte Blitz.


  »Ich hätte wissen müssen, dass sie zu dir rennt. Sturm. Hafen. Wenn ich sie in die Finger bekomme, werde ich ...«


  »Da wirst du erst an mir vorbei müssen«, stellte der Bogenschütze klar. »Alle wissen, dass sie besser ist als du.« Eine weitere Rauferei und ein weiterer Krach. Dann nichts mehr.


  Ich wusste nicht, ob ich bleiben und horchen oder meine Anwesenheit offenbaren sollte. Ich werde im Innern völlig leer, wenn ich handeln soll; wenn es das Beste ist, nicht zu überlegen. Wenn ich zum Beispiel einem Insektenschwarm gegenübertrete oder einen Schuss koche. Also gut, ich verschwinde. Der Teil meiner selbst, der Insekten jagt oder eine Überdosis zusammenbraut, übernahm die Herrschaft. Ich ließ die Hände an die Seiten fallen und trat blinzelnd hinaus in den Schimmer der Öllampen.


  »Jungs«, meinte ich. »Bleiben wir doch friedlich!«


  Raa Sturmtaucher saß zurückgelehnt auf der Tischkante, die dicken Arme zwischen den Tellern mit Speisen. Aus einem oberflächlichen Schnitt lief ihm Blut das Bein hinab und sammelte sich auf dem Boden. Blitz stand, ein Schwert in der Hand, über ihn gebeugt; er hatte Raa gerade das Rapier abgenommen. Auf dem Rücken trug er einen Köcher voller Pfeile. Der bossierte Riemen hing herab, und sein flackernder Schatten auf der ockerfarbenen Wand sah aus wie der eines stacheligen Schweinchens. Ich wandte mich von dem Spanferkel ab und konzentrierte mich auf Raas gefurchtes Gesicht. »Worum geht’s?«, fragte ich.


  »Verpiss dich, Streuner«, gab Raa Sturmtaucher zur Antwort. Blitz hieb ihm den Schwertknauf über die Schulter. Ein Insekt hatte einmal diese Schulter zerbissen, und der Seefahrer zuckte zusammen.


  Ich trat etwas näher, aber Blitz richtete das Schwert auf mich und sah mich über die flache Klinge hinweg an. »Kümmere dich um deine eigenen Angelegenheiten«, sagte er.


  Er hat Recht, es ist nicht meine Sache, und er will nicht, dass ich es zu meiner Angelegenheit mache, und überhaupt und sowieso sollte ich nicht im Dunkeln herumschleichen.


  Ich legte die Strecke zwischen uns mit ein paar Schritten zurück und fasste Blitz am freien Arm. Mit einem Zucken dieses Arms schüttelte er mich ab. Raa knurrte wie ein Wolfshund. Ich kam mir vor wie eine Straßenkatze, die zwei Löwen beim Kampf zusieht.


  »Hör auf!.«, schrie Blitz Raa an.


  »Du hast so viel zu erklären, Glimmerwasser!«, rief Raa zurück.


  »Ohne mich wärst du ein Nichts!«


  »Du würd’st es dir liebend gern wieder unter den Nagel reißen? Nie. Leben.« Ein höhnische Grinsen zog wie bei einer Lähmung eine Seite von Raas Gesicht hoch. Blitz juckte es anscheinend in den Fingern dreinzuschlagen.


  Ich nahm mir heimlich eine Flasche Pflaumenwein vom Tisch, setzte mich auf den Sockel einer Säule und spielte den Zuschauer. Raa hakte die restlichen Finger seiner linken Hand unter den Köcherriemen, der, fest ans Hemd gepresst, quer über Blitz’ Brustkasten verlief, und versuchte, ihn näher zu sich heranzuziehen. Ich dachte schon, der Riemen würde reißen, so dass sich die Pfeile über den Fußboden ergießen würden wie Mikadostäbe.


  Blitz ließ das Rapier fallen, zog das eigene Kurzschwert der Bogenschützen heraus und drückte es Raa so an den Hals, dass die Klinge hinter dem Ohr entlanglief. »Das wirst du noch bereuen«, sagte er. Raa versuchte, ihm einen Tritt aufs Knie zu versetzen.


  Das verzerrte Grinsen stand ihm nach wie vor unverändert im Gesicht; er sah aus wie ein sarkastischer Haifisch. Graues zotteliges Haar hing ihm über den Kragen, den Schopf durchzog ein breiter weißer Streifen, den ich für nicht natürlich gehalten hatte, bis ich zum Entschluss gekommen war, dass niemand ihn so lange Zeit färben könnte. Sein eisiger Blick ruhte auf dem Bogenschützen.


  »Ich werd’s San sagen«, kündigte ich an.


  »Ich könnte dem Imperator sehr, sehr viel über Jant berichten«, rief Blitz zurück. Erpressung. Unser Instinkt.


  »Macht nur weiter!«, brummte ich.


  »Bloß weil du das ganze Geld hast, meinst du, du könntest machen, was dir gefällt.«


  »Hier geht es um Ehre, nicht um Reichtum!«, brüllte ihm Blitz ins Gesicht.


  »Geld ist Ehre«, bemerkte ich, nicht zur Sache, und erntete dafür von Raa ein kurzes echtes Lächeln. Dann stand ihm das höhnische Grinsen wieder fest ins Gesicht geschrieben. Er packte Blitz mit der Rechten am Gelenk der Hand, die den Schwertknauf umklammert hielt, und drückte zu. Blitz ließ das Schwert zucken, und ein kleines Blutrinnsal lief hinter Raas Ohr entlang. Dies war ein Kampf der Willenskräfte. Blitz’ muskulöser Arm spannte sich, auf Raas dicker Hand traten die Adern hervor. Der Bogenschütze ließ sein Schwert fallen, und Raa glitt vom Tisch und stellte einen Fuß auf beide Klingen. Er hob das Rapier auf. Auf Blitz’ Handgelenk zeigten sich weiß die Abdrücke von Fingern; er kniff die Augen zusammen, als Raa sich mit der Waffe vor ihm aufpflanzte.


  »Sturmtaucher ...?« Meine Stimme klang dünn.


  »Verschwinde, du tintenbekleckster Streuner!«, sagte er drohend. Und genau das tat ich dann auch.


  



  Ich rannte hinaus in den Schlosshof, rutschte über die vereisten Pflastersteine. In der Mitte des dunklen Platzes spreizte ich noch dunklere Flügel und kämpfte mich zu meinem Fenster hinauf, wo ich die Läden offen gelassen hatte. Das einzige Geräusch war das stetige Tropfen von Kerzenwachs. Auf dem Fußboden wuchsen allmählich blaue Stalagmiten. »Nachtigall?«, rief ich. »Nachtigall! Nachtigall! Gouverneurin Waffenschmiede! Du dürre Ziege!« Eine hingekritzelte Notiz neben dem erloschenen Kamin teilte mir mit, dass sie sich nach Hacilith begeben hatte. Sie wollte den Gouverneur bitten, die Flüchtlinge aufzunehmen, die ihr Gut überschwemmten. Die Idee war, dass sie weiter südlich in der Stadt mehr für sie tun könnte.


  Ich trank einen Schluck schlechten Wein und bemerkte da erst, dass ich eine Flasche in Händen hielt. Eine mögliche Waffe. Unten im Saal hatte ich die ganze Zeit über eine Waffe gehabt, ohne dass es mir aufgefallen wäre. Keine besonders nützliche, nicht gegen diese Herren von Awia. Ich kicherte.


  Ich habe bloß einmal jemanden mit einer Glasscherbe geschnitten - das war auch ein reicher Herr gewesen, damals in Hacilith. Ich hatte die Ginkneipe nach Einbruch der Dunkelheit verlassen und ging durch Galts schmutzige Straßen. Irgendwann fiel mir auf, dass mir jemand folgte. Ich war so naiv; ich hatte schon die Schlackenstraße erreicht, bevor mir die Idee überhaupt gekommen war. Die Apotheke war ganz in der Nähe, der Sonnenschutz war schon für die Nacht zurückgeklappt. Ich konnte keinen Sprint einlegen, um mich in Sicherheit zu bringen; Felicitia würde erfahren, wo ich wohnte. Stattdessen schlug ich einen Bogen und rannte um eine Ecke. Draußen vor der Kneipe ›Zum Ballasteisen‹ hatten Betrunkene so oft hingekotzt, dass sich das Pflaster allmählich auflöste. Ich schnappte mir aus einem bis zum Überquellen gefüllten Abfallkorb eine Flasche, brach sie entzwei und legte mich auf die Lauer.


  Eine Gestalt bog um die Ecke, und ich sprang ihr an die Kehle. Ich drückte ihr die Scherbe an den Mund. Wenn sie sich gerührt hätte, hätte ihr das Glas den Mund sowie die Haut rings umher herausgeschnitten, wie ein Ausstechförmchen.


  »Wer bist du?«, schrie ich. Wut war das hauptsächliche Gefühl, das ich in jenem Alter hatte.


  »Mmm mm mm!«


  »Oh. Scheiße!«


  Zögernd nahm ich die Flasche herunter. Meine Finger packten so fest zu, dass sie zerbrach. Felicitia betrachtete mich ganz ruhig. Aus einem Schnurrbart kleiner Ritzer rann ihm das Blut in den Mund. Er bewegte die Lippen, wie es Frauen tun, die gerade Lippenstift aufgelegt haben, und zeigte ein breites rotes Grinsen. »Na ja, mein streitlustiger Knabe«, sagte er. »Die Ostufer-Bande kann dich wirklich brauchen.«


  



  Es sind Erinnerungen, von denen sich Blitz oder Raa keine Vorstellung machen konnten, und ich kann mir nicht vorstellen, welche Erinnerungen sie haben mögen. Ich ging zum einzigen sauberen Tisch hinüber und zündete den Brenner unter meinem Destillierkolben an, nachdem ich mich davon überzeugt hatte, dass genügend Wasser und Farn im Vorratsbehälter waren. Das tue ich schon jedes Mal automatisch, wenn ich mein Zimmer betrete. Ich konnte die älteren Eszai nicht beruhigen, ich war wirklich nutzlos. Blitz hatte Raa bei meiner Ausbildung im Zweikampf stets als typischen Fall bezeichnet und Beispiele für seine Dummheit aufgezählt. »Schütze Augen, Finger, Zähne. Diese Dinge wachsen nicht nach. Du möchtest doch nicht ohne leben wie Raa, der sich mit seiner Hand in einer Ankerkette verfangen hatte, damals, als er noch ein gewöhnlicher Matrose war.«


  Ich setzte mich an einen Schreibtisch und machte mich daran, Befehle niederzuschreiben und das Siegel des Schlosses, den Sonnenaufgang, darauf zu drücken.


  Mehrere Briefe später - mein Unterbewusstsein hatte die Tropfen mitgezählt - veränderte sich der Klang, mit dem sie in einen kleinen Glaskrug fielen, und ich hatte genug für eine volle Spritze beisammen. Als ich die noch warme Flüssigkeit einsaugte, kratzte die Nadel am Glas. Ich schnürte mir einen Lederriemen um den Arm und stach die Spitze nach einigem Gefummel in eine größere Vene.


  Die Müdigkeit verflüchtigte sich. Ich setzte mich wieder an den Schreibtisch. Kat ist eine Aufputschdroge. Manchmal ist Kat eine Aufputschdroge. Mit ruhiger Hand machte ich mich wieder an die Arbeit, die Befehle niederzuschreiben, die ich auf Sans Anweisung hin ausschicken sollte. Nach einer Viertelstunde ließ die Wirkung der Droge nach, aber es widerstrebte mir, mehr zu nehmen. Dann ging ich doch los und setzte mir noch einen Schuss obendrauf. Wünschte, ich hätte Venen wie ein Matrose. Eine Weile lang konzentrierte ich mich ganz auf die Briefe. Ich habe eine Theorie, dass jeder während seines Lebens fünfzehn Minuten der Extase durchmacht. Außer mir, weil ich das jede Nacht durchmache.


  Das zweite Hoch krachte zu rasch in mir zusammen, als dass ich die Strecke zwischen meinem Schreibtisch und dem Destillierkolben hätte überbrücken können. Stattdessen saß ich da und starrte vor mich hin, auf den Wald vor meinen Fenstern. Die Müdigkeit in mir wuchs ins Unerträgliche. Die Scheibe war zu einem dünnen Farnmuster vereist, wie die Wedel des Scolopendrium. Sie wirbelten umeinander, bogen sich durch, bewegten sich. Kräuselten sich wie die Daunenfedern eines Mädchens. Nachtigall sollte hier sein. Die Eispflanzen verändern langsam ihre Farbe, werden zu einem schmutzigen Grau, dann zu einem grellen Blau. Ich war verwirrt. Eis ist weiß. Blau ist nicht weiß ... Blaue Dinge sind Dinge wie der Himmel... Tagsüber ... Am Tage. Natürlich. Ich sollte besser zu Bett gehen.


  Eine Hand rüttelte mich sanft an der Schulter. Mir ging auf, dass sie schon eine Weile lang dort gelegen hatte. Ich sammelte das bisschen Kraft, das mir noch geblieben war, und sah mich um. Ich fand mich auf Augenhöhe mit Blitz’ Gürtelschnalle. Mein Blick glitt zu seinem vierschrötigen Gesicht hinauf, dem kurzen Haar von der Farbe verbrannten Sandes. Im Winter des Prärielands verlor er allmählich seine Bräune. »Guten Morgen«, sagte ich versehentlich auf Grat und wiederholte es dann auf Awianisch. Ich rieb mir über die Bartstoppeln; ich musste mich dringend waschen.


  »Die Tür stand offen. Ich habe angeklopft, aber du hast nicht geantwortet. Es ist kalt hier drin«, bemerkte er. Er benutzte meine Bücher als Trittsteine durch das Chaos aus Papieren. Vom Posteventualismus bis zur Pharmakopeia, über Linguistik der Dunkelberge bis zur Lösungsmittelchemie in drei Abbitte leistenden Schritten.


  »Wirklich? Wäre mir gar nicht aufgefallen.«


  Ein kurzer Blick zum Destillierkolben, der immer noch vor sich hin tröpfelte und die Luft mit einem Duft nach heißem Öl und frisch gemähtem Gras erfüllte. »Oh, Jant? Geht’s dir gut?«


  Ein Aufblitzen der alten Wut in mir. Der Idiot hatte nach wie vor einen Köcher über der Schulter. Er trug ebenfalls einen Reif, der sich in seinem Haar wie ein goldener Wurm im Heu verbarg. »Ich bin nichts. Das ist nicht fair. Es ist jetzt nicht an der Zeit, deine Fehden aus dem fünfzehnten Jahrhundert auszutragen, Glimmerwasser!« Ich funkelte die Pfeilspitzen an, bis er den Köcher von der Schulter nahm und ihn unter einigem Geklapper auf den Teppich legte. Die Pfeilfedern waren leuchtend rot gefärbt, in der Farbe des Schlosses. So lassen sie sich auch im Schnee leichter wiederfinden, wie kleine Blutstropfen.


  Manchmal macht Blitz unbewusst eine nervöse Geste mit der rechten Hand. Die Häufigkeit dieser Geste zeigt den Grad seiner Besorgnis an. Er schließt die Hand zur Faust, lässt dann die Fingerspitzen über die Handfläche gleiten und streckt die Hand wieder. Er tut dies, damit er die tiefen Furchen einer Narbe spürt. Als er mit Kölle Blutsbrüderschaft schloss, zog er ein Schwert in einer raschen Bewegung durch die Hand, so dass ihm die Klinge doppelt, auf beiden Seiten, durch das Fleisch und bis auf die Knochen schnitt. Er hat sie geliebt, und die bleiche Vertiefung der Narbe muss ihm großen Rückhalt geben. Auf Grund dieser Verletzung hat er sie übrigens verloren. Konnte mit einer völlig zerfetzten Hand nicht geradeaus schießen.


  Ich stieß mich aus dem Sessel und stolperte zum Sofa hinüber. Dort rollte ich mich ein und ließ den Kopf auf einem kühlen Satinkissen ruhen. »Ich möchte wegen letzter Nacht was wiedergutmachen«, sagte Blitz. »Du verdienst eine Erklärung.«


  Ja, wirklich? Mir war’s so was von egal. Ich wollte einen Schuss. Aber ich war ihm dennoch dankbar, dass er an mich gedacht hatte. »Ich möchte eine Entschuldigung vom Sturmtaucher«, verkündete ich und spreizte einen Flügel, so dass er eine knochige Decke bildete.


  »Von ihm? Ha!« Blitz strich sich mit einer breiten Hand über die Augen und machte es sich auf dem Sessel gemütlich, den ich gerade verlassen hatte. Eigentlich wirkte er ziemlich deprimiert. »Ich hasse Sturmtaucher«, sagte er. »San möge mir beistehen, aber ich verachte ihn und habe ihn schon immer verachtet. Seit er Mitglied des Kreises ist. Gewalt ist keine Art, eine Dame zu behandeln. Frauen sind ... Ata ist ... Also, ich empfinde ihr gegenüber ... Man sollte eine Frau niemals schlagen.« Ja. Sie schlagen nämlich zurück.


  Ich hatte geglaubt, mir mit meinen Drogen mein Leben völlig versaut zu haben, aber das ist nichts im Vergleich zu den Katastrophen, die manchen Leuten mit der Liebe widerfahren. Ich gönnte ihm ein breites, ermutigendes Lächeln. »Sprich!«, forderte ich ihn auf.


  »Ata will Tornado aus Unterland herausholen. Sie kann große Segelschiffe mit Truppen an Bord den Fluss hinaufsteuern, und zwar so nahe an die Basis der Klippe heran wie möglich. Von dort aus können wir uns unter wesentlich geringeren Verlusten zur Festung hinaufkämpfen, als wenn wir über Land marschieren würden. Du weißt, dass die Insekten den Fluss meiden. Wenn es Raas Karavellen gelingen könnte, und ich Bogenschützen darauf hätte ...« Blitz zögerte, als ihm einfiel, wie sehr ich Schiffe verabscheute.


  »Also unterstützt du diesen Plan?«, fragte ich.


  »Ich weiß nicht so recht. Es ist eine neue Art des Kampfes. Ich würde mich lieber auf die bewährten Kräfte verlassen ... Andererseits will mir auch keine bessere Möglichkeit einfallen, wie wir zu Tornado durchdringen können.«


  »Ist der Imperator damit einverstanden?«


  »Er hielt es für eine großartige neue Idee.«


  »Dann verstehe ich eines nicht«, sagte ich. »Weshalb befiehlt er Raa nicht, den Fluss hinaufzusegeln?«


  »Raa täte es nicht. Er behauptet San gegenüber, das Risiko sei zu groß, der Pirolfluss sei zu flach. Sie haben San widersprüchliche Informationen geliefert. Raa hat ihr rundheraus die Vollmacht für einen Versuch verweigert. Da hat Ata ihn, denk dir!, noch direkt im Thronsaal herausgefordert! Sie hat gesagt: ›Gib auf deinen Titel Acht, Sturmtaucher!‹ Nachdem sie den Hof verlassen haben, ist er über sie hergefallen.


  Ata hat sich um Schutz an mich gewandt. Sie ist immer noch auf meinem Zimmer versteckt; sie hat die Tür verriegelt. Sie ist über und über mit Wunden bedeckt. Raa hat sie geschlagen; er ist ein Feigling und ein Geizkragen. Ata will beweisen, dass sie die bessere Seefahrerin ist - und ich glaube, sie ist es auch«, fügte Blitz loyal hinzu.


  »Was hat San gesagt?«


  »Dass Atas Herausforderung völlig legitim ist.«


  »Ja, aber ausgerechnet jetzt!« Ich hob eine Hand voller Briefe hoch. »Sommertag, die Stadt, hinüber. Rachis und Tangare stehen unter Beschuss. Insekten in Waffenschmiede gesichtet. In Karniss. Insekten auf der Alula-Straße. Avernwasser möchte Unterstützung, Brandente will keine schicken. Wir brauchen Eszai in Awia; sie ist verrückt, jetzt eine Herausforderung auszusprechen!« Verrückt oder tapfer, dachte ich; und Raa begeht gleichermaßen den Fehler, sie quasi zu einer Herausforderung zu zwingen. »Sie hat vorschnell geredet; Raa wird sich von ihr trennen, und San wird sie in den Fluss der Zeit zurückwerfen, und ich werde ihr keine Träne nachweinen.«


  »Um ein fernes Ziel zu treffen, muss man hoch zielen. Ich unterstütze sie, wenn sie wirklich Tornado und den Heerbann von Unterland herausholen will.«


  Ich verstummte, als seine Worte sich in mir setzten, und musterte die Briefe, die ich zur Organisation unserer Operationen verfasst hatte; jetzt war alles hinfällig. Ich zog eine Braue hoch. »Der Kreis braucht Raa, weil, mit Staniel auf dem Thron, nur Gut Wanderfalke dich daran hindern wird, Awia zu übernehmen.« Vielleicht haben Frauen gar nichts damit zu tun, dachte ich.


  »Nein! Weil Wanderfalke in Raas Besitz ist? Nein! Wie kannst du es wagen! Vermutlich hast du keine Ahnung. Hör zu! Es gibt viel, was du nicht weißt, Jant. Wanderfalke ist auch mein Land; das Gut war meines. Raa ist nicht mehr Awianer als du. Seine Familie, das sind verlogene Diebe, die nur nach dem Unerreichbaren streben.« Er seufzte und sah mich listig an. »Es fällt schwer, über die Vergangenheit zu reden«, meinte er. »Also erspare es mir. In den schlimmen Jahren musste ich Gut Wanderfalke verkaufen. Ich wollte mein Volk nicht hungern lassen, und der Küste ging es blendend. Sturmtaucher hatte Schiffe, die uns Vorräte brachten. Ich habe Tambourin verloren, und Donaise war völlig verödet. Ich habe Weingärten angelegt, wo einmal Häuser waren, und so konnte ich Tambourin zurückkaufen. Letzten Monat haben es die Insekten zerstört ...


  Sturmtaucher hat Wanderfalke behalten, obwohl ich ihn angefleht habe, es zurückzugeben ... Wenn du diese Nadel wieder in deinen Arm schiebst, schlage ich dich grün und blau/«


  »Ich, äh, wollte ich gar nicht. Möchtest du vielleicht einen Kaffee?«


  »Bitte. Und zünde das verdammte Feuer an; hier drin ist es so kalt wie im Arsch eines Insekts! Was ich dir zu vermitteln versuche, ist, dass Sturmtauchers Familie schon immer nichts als opportunistische Parasiten ohne eine Unze Moral waren.


  Vielen Dank. Wanderfalke Glimmerwasser war mein ältester Bruder. Es gab acht von uns, und ich hatte eine Schwester. Wanderfalke war ein unruhiger Geist, ständig unterwegs. In dieser Hinsicht war er ein wenig wie du. Darüber hinaus war er ein prächtiger Bogenschütze. Bei einem Aufenthalt in Hacilith besuchte er den Geburtsort des Imperators. Den größten Teil seiner Zeit verbrachte er an der Küste, wo er ein Herrenhaus errichtete, das wir Wanderfalke nannten. Unter seiner Herrschaft wurden die ersten Schiffe erbaut, damit er zwischen den Inseln umhersegeln konnte. Vorher hatte Awia keine Flotte besessen. Mein Bruder wollte, dass die Awianischen Schiffe die besten der Welt würden. Daher müssen die Awendín und die Aver-Falkonetts und der Sturmtaucher alle ihre Macht auf Schiffe stützen.


  Nach Mutters Tod ging Glimmerwasser an Wanderfalke. Damals war ich bereits im Kreis, aber den Palast direkt an mich zu übergeben, das hätte für Unruhe gesorgt. Abgesehen davon hatte mir Mutters Seite der Familie auch ihre Gunst entzogen. Er hat sich gut um das Land gekümmert, obwohl sein Herz am Meer hing. Ebenso wie bei Ata. Er hat so viel zum Palast beigetragen, wie er konnte, weil er ihn vor seinem Tod mir übergeben sollte. Und ich hätte ihn für immer behalten können. Ich sah sie alle alt werden und sterben oder von Insekten niedergemacht werden; Shira, eine solche Qual hast du nicht durchgemacht.


  Mein Zweitältester Bruder lebte noch. Er hielt sich für den nächsten in der Erbfolge und wollte den Palast. Wanderfalke lehnte das ab. Er respektierte Wanderfalkes Wünsche nicht und bat mich darum. Ich weigerte mich, und wir hatten deshalb schrecklich Streit. Ich sagte, er sei verantwortlich für den Tod meiner Schwester. Das bedauere ich. Seine Familie hat einen anderen Namen angenommen.


  Raa Sturmtaucher weigerte sich, bei seinem Eintritt in den Kreis seine Verlobte mitzubringen, denn er glaubte, eine Ewigkeit mit jungen Geliebten vor sich zu haben, dieser egoistische Schweinehund! Jetzt geht er ohne eine einzige durchs Leben, und das geschieht ihm recht!«


  Blitz hielt inne und sah mich an. Er hatte sich gerade in Extase geredet; die Vergangenheit ist für ihn wie eine Droge. Er machte wieder diese seltsame Geste mit der Pfeilhand, wobei sich die Narbe wie ein weißes Band zeigte.


  Ich zuckte die Achseln. »Wir sollten gegen die Insekten kämpfen, nicht gegeneinander.«


  »Mein Gott, ich mag dich, Jant! So tief und bedeutsam. Der Kampf für Atas Sache kann durchaus die einzige Möglichkeit sein, die Insekten zu schlagen.«


  »Du liebst sie, nicht wahr?« Ich rollte gerade den Ärmel an meinem anderen Arm auf.


  »Nicht so richtig. Schon gut, mach weiter. Tu’s nur!«


  »Was?«


  »Oh, schon gut. Du hast Schwalbe behandelt, und du musst zur Ruhe kommen. Kann ich dich daran hindern?«


  »Ist mehr Erleichterung als Belohnung«, meinte ich, aber Blitz war es zu verdanken, dass sich das nagende Schuldgefühl verflüchtigt hatte. Ich legte die immer noch gefüllte Spritze hin.


  Er grub in einer Tasche seines bestickten roten Mantels. »Hier habe ich ein Schreiben von Ata an ihren Ehegatten«, bemerkte er und hielt mir einen Umschlag hin, dessen Anschrift mit einer sehr weiblichen Hand geschrieben war. »Ich reiße mich nicht darum, mit ihm zu sprechen, also wäre ich dankbar, wenn du ihn übergeben würdest.«


  »Wo finde ich ihn? Harcourt?«


  »Im Lazarett. Rehgen versorgt seine gebrochenen Rippen.«


  »Oh, Habicht!«


  »Niemand richtet ein Schwert gegen mich, Komet. Das solltest du inzwischen wissen.«


  Blitz schien jetzt leichter ums Herz zu sein, nachdem er sich der Bürde eines Stücks Geschichte entledigt hatte. Er ging, voll des Dankes, und wollte mich bald Wiedersehen. Er glaubte, in mir einen Verbündeten zu Atas Unterstützung gefunden zu haben. Er stieg die Wendeltreppe hinab und schritt weiter zu den Stallen hinüber. Ich schloss die Tür, verriegelte sie und füllte den Vorratsbehälter meines Destillierapparats mit frischem Wasser. Ich musste mir einen Weg überlegen, diesen Brief über Dampf zu öffnen.


  



  Insekten drangen in die Güter Tangare und Waffenschmiede vor. Nachtigall erzählte mir, dass die Menschen von Waffenschmiede ihre Sachen packten und die Küste entlang nach Hacilith flüchteten. Ich dirigierte zehn Divisionen des Heerbanns zu Eleonora Tangare und sandte ihr ein Schreiben des Imperators, das sie anwies, nach Westen auszuweichen, und ihr zudem mitteilte, wie sie das Volk am besten schützen konnte.


  Als Nächstes überlegte ich mir, wie ich diesem Gerede über Karavellen und Vermögen ein Ende setzen könnte. Ich wollte Raa und Ata daran hindern, einander zu zerfleischen, wo das Reich sie doch beide brauchte. Und ich wollte mir lieber von einem Insekt den Schwanz lutschen lassen, als ein Schiff auch nur aus der Ferne zu sehen.


  Ich suchte mir Kleidung heraus sowie Seife und nahm eine gewaltige Mahlzeit aus harmlosen Dingen zu mir, die ich hoffentlich bei mir behalten konnte. Dann ging ich an den Hof, wo ich herausfand, dass San nicht geneigt war, Atas Herausforderung zu untersagen. Anschließend flog ich zur Simurgh-Passage, wo ich, sehr zur Unterhaltung der Leute im Hof, gemütlich auf einer Brise stehenblieb und herauszufinden versuchte, welche Fenster Blitz gehörten und vor welchen davon die Vorhänge zugezogen waren. Auf diesem Fensterbrett landete ich und klopfte an die Scheibe.


  Atas Gesicht tauchte körperlos zwischen den Vorhängen auf. Sie zog sie zurück und kämpfte mit dem Verschlusshaken. Eine Wange war geschwollen und purpurrot; ihre Unterlippe war in der Mitte durch einen breiten roten Schnitt gespalten. Das Gesicht, das eintausend Schiffe befehligen konnte, war geisterhaft bleich, doch in den Augen loderte ein Feuer des Zorns, das hunderten von Alpträumen Nahrung geboten hätte. »Königin der Schiffe«, sprach ich sie an, während ich voller Entsetzen auf die Verletzungen sah, die auch ihr Make-up nicht verbergen konnte. »Hat Raa Euch so zugerichtet? Ich werde ihn eigenhändig umbringen!«


  »Ja, hat er, aber da kannst du nichts ausrichten.«


  Vielleicht nicht unter vier Augen, aber ich kann ihn und seinen Heerbann schlecht aufstellen, wenn wir das nächste Mal gegen die Insekten kämpfen. Ich kann Rehgen dazu überreden, ihm ein paar wirklich fiese Medikamente zu verabreichen.


  Ich holte den Brief hervor. »Ich will nur nachprüfen, ob ich das hier immer noch übergeben soll.«


  »Ja«, erwiderte sie, und ihr Mund verzerrte sich.


  »Ich habe gerade das leise Gefühl - nennt es einen Verdacht - , dass Ihr vielleicht sehr wütend gewesen seid, als Ihr ihn geschrieben habt.«


  »Woher ...?«


  »Tatsächlich habt Ihr seit Eurer Zeit als Grünschnabel in Gingham noch nie einen so wütenden Brief verfasst.«


  »Ich ...«


  »Einen Brief von solcher Schärfe, dass man Fische damit ausweiden könnte. Ein Briefchen, kurz angebunden, gut, aber es brodeln so viele Verwünschungen und Verfluchungen darin, dass er einen Konflikt zwischen Gatte und Gattin bedeuten würde, einen totalen Bürgerkrieg ebenso wie einen Krieg gegen die Insekten in Wanderfalke, dazu Verwüstungen, Gemetzel und einen Kampf auf Leben und Tod.«


  »Komm zurück, wenn die Wirkung der Drogen nachlässt«, meinte sie.


  »Also bedauert Ihr ihn nicht?«, fragte ich. »Ihr kennt ihn gut, und Ihr versteht, welchen Eindruck Worte, wie sie in diesem Brief vielleicht enthalten sind, auf ihn machen. Ihr zwingt ihn, Farbe zu bekennen; das ist gut. Ich lebe hier bloß ...« Die platinblonde Frau stieß mich vom Fensterbrett. Meine gespreizten Flügel fingen den stetigen Wind ein, und ich hing dort auf gleicher Höhe mit ihren tränenerfüllten Augen und schob den Brief in mein Jackett.


  »Bring ihn hin!«, fauchte sie. »Du bist und bleibst ein alter Angsthase! Jant, der Imperator unterstützt mich! Warum stellt sich Sturmtaucher dermaßen quer? Das beweist, dass ich ein besserer Seefahrer bin! Er ist ein Kaufmann, der die Möglichkeiten ungenutzt lässt, die man als Flussratte hat - ich bin beides! Reif sagt, theoretisch sei es möglich, bei einer Springflut. Sie ist die beste Ingenieurarchitektin weit und breit; sie hält mit dem Fluss die Insekten unter Kontrolle, ihre Karten sind sehr zuverlässig.«


  »Ata, dann bleiben uns nur noch zehn Tage! Schwer, bis dahin genügend Truppen zu mobilisieren, aber ich werd’s versuchen.«


  »Für mich gibt’s kein Zurück mehr.«


  Ich nickte. »Madame Dei, ich bitte Euch, mir eine weitere Anweisung zu erteilen. Sollte ich nicht vielleicht zur Grasinsel fliegen und mich davon überzeugen, dass die Sute-Türme Euer sind? Ich kann Diw Rohrdommel bitten, Vorräte zu hinterlegen.«


  Der geisterhafte Schimmer in ihren Augen flammte auf wie ein Scheinwerfer. »Ja.« Sie strahlte. »Obwohl mein Vertrauen in dich eigentlich nicht besonders groß ist. Komm heute Nacht zurück, und es werden Briefe bereitliegen.«


  »Kann nicht warten«, sagte ich und stellte meine Flüge so, dass ich geradewegs in die Höhe schoss, wie ein Drachen. Die Wand schrumpfte rasend schnell, und bald sah ich auf die moosgrünen Dächer des Schlosses. Jetzt wusste ich etwas, das der Bogenschütze nicht wusste; wie konnte er es wagen zu behaupten: ›Du verdienst eine Erklärung!‹ Ich musste mehr als er von dem erfahren, was gerade im Schwange war; das war eine alte Gewohnheit, die wohl zu pflegen war.


  



  Raa Sturmtaucher war der einzige Mann im Lazarett, also erfreute er sich auch Rehgens ungeteilter Aufmerksamkeit. Ich glaube, sie dachte sich Dinge aus, die sie an ihm ausprobieren konnte. Ich war selbst zuvor schon Objekt ihrer Experimente gewesen, da ich als Rhydanner Luft brauchte wie in achttausend Metern Höhe und mein Puls auf unter fünfzig Schläge sank. Ich wusste, wie gründlich Rehgen sein konnte. Sie zeigte mir, wo er war. Er saß aufrecht in einem Bett mit gestärkten weißen Bezügen. Graue, jammervolle Augen lagen auf mir; er atmete in kurzen Zügen durch einen trockenen, offenen Mund, wie ein sterbendes Tier. Graue Brusthaare stachen wie Drähte über den Verbänden hervor, die unter seinem weißen Hemd und der blassgelben Krawatte um seinen muskulösen Brustkorb gewickelt waren. Rehgen musste sich auf ihn gestellt haben, um sie festzuzurren. »Hallo, du Streuner«, japste er. »Dir strahlt die Selbstgefälligkeit aus allen Knopflöchern. Ich hätte mich passend anziehen sollen. Not. Fliegen.«


  »Ich bleibe nicht lange«, meinte ich. »Ich bin hier, um dir einen Brief von Ata zu überbringen. Sie möchte keine direkte Antwort.« Ich reichte ihm den Umschlag, sah mich nach dem Ausgang um und blieb ein gutes Stück entfernt stehen. Der Brief lag auf Raas verletztem Bein und sah sehr winzig aus. »Willst du ihn nicht öffnen?«


  »Jant«, seufzte er. »Tut mir leid wegen letzter Nacht.«


  »Schon ...«


  »Dass mir so was passieren musste! Hochmut. Fall. Blitz ist ein ausgezeichneter Fechter. Wenn mich Rehgen hier entlässt, werde ich noch mal gegen ihn antreten. Diesmal ohne so ein Publikum. Motten. Licht.«


  Ich war ziemlich verärgert, blieb jedoch ruhig. »Wenn du stattdessen einen neutralen Vermittler benötigst, würde ich mich glücklich schätzen, diese Aufgabe zu übernehmen«, bot ich ihm an und wich seiner gewaltigen Nase aus, als er den Kopf schüttelte.


  »Bock. Gärtner. Du bist für deinen Ungehorsam berüchtigt, und ich sollte eigentlich davon ausgehen, dass dir Blitz inzwischen seine Version der Geschichte erzählt hat.«


  »Hat er.«


  »Ich hasse ihn. Ihn und seinen verfluchten Hunger, ganz Awia ›Glimmerwasser‹ zu nennen und uns nichts mehr übrig zu lassen. Schwarze. Nägeln. Das Problem besteht darin, dass die Leute bei jeder Auseinandersetzung der reicheren Seite Glauben schenken. Ich habe keine Unterstützung. Er ist gefräßig und laut; obwohl ich immer wieder meine Sache vorbringe, hört niemand zu. Kopf. Wand.«


  »Ich würde ihn lieber als gewinnsüchtig und nicht als gefräßig beschreiben.«


  »Was?«


  »Ich habe Verständnis für deine Seite der Geschichte. Sie ist weitaus vernünftiger als die von Blitz.«


  »Wirklich?«


  »Ich hab’ nachgeschlagen. Er hat Wanderfalke während der Dürre in den achtziger Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts an deinen Vater verkauft. Erscheint mir wie ein fairer Handel. Im Grund ist es schon verabscheuungswürdig, einen Groll über so lange Zeit zu pflegen; das beeinträchtigt sein Urteilsvermögen. Jedermann weiß, wie glühend Blitz Glimmerwasser erhält, weil er glaubt, seiner Familie dies schuldig zu sein. Ich hatte keine Familie, also verstehe ich seinen Drang nicht. Die andere Sache juckt mich nicht. Ich bin Rhydanner. Wir legen keinen Wert auf Neugier. Was ihr, du und Ata, tut, ist eure Sache.«


  »Ja.« Der Ehering an seinem Zeigefinger, ein zerschrammter Streifen Goldes. »Zumindest hatte ich eine Frau. Spatz. Hand.«


  Ich erwies ihm die dürre Wohltat und starrte ihn aus Katzenaugen an. Er hielt nicht stand. In Hacilith habe ich Blickkontakt stets vermieden. Wenn ich auf der Straße an Menschen vorbeikam, senkte ich meinen Blick. Am liebsten hätte ich mich unsichtbar gemacht, wohl wissend, dass sie mich entweder mit offenem Mund anglotzen oder mir Schimpfnamen oder Steine nachwerfen würden. Jetzt stellte der Unterschied anscheinend sogar eine Quelle der Macht dar.


  »Kann ich mich darauf verlassen, dass du mich gegen die Insekten unterstützt?«


  »Natürlich, Streuner. An Land, außerhalb von Rachiswasser. Nicht allein. Flur.«


  »Jetzt redest du wie Staniel«, meinte ich.


  »Er ist ein Narr, aber er ist auch ein König«, sagte Raa, und Bedauern klang in seiner vom langjährigen Rauchen rauen Stimme. »Wer kann garantieren, dass er selbst mit Unterstützung durch Eszai keinen Narren aus sich macht? Er bietet uns die beste Ausgangsbasis, um im Norden zuzuschlagen; er hat über fünfzigtausend Mann in Rachis versammelt. Ich denke dabei an die Zukunft meines Guts. Es soll nicht unter Staniels Missfallen zu leiden haben. Eine Hand für dich und eine fürs Schiff, wie es in Diw heißt.«


  Raa hustete und zuckte zusammen. »Jant, warum will San mir nicht vertrauen? Lebe am längsten. Sehe am meisten. Ich hab’s ihm gesagt. Mindestens sieben Meter braucht man, und auf einem Fluss hat man einen solchen Spielraum nicht. Eine unbeladene Karavelle liegt in Salzwasser fünf Meter tief; beladen und in Süßwasser verdrängt sie natürlich mehr. San hat Ata zugehört, weil sie am lautesten schreit, nicht, weil sie Recht hat. Teufel. Haufen. Die Pirolbucht besteht bloß aus Stromschnellen und Sandbänken. Schiffe über fünfhundert Tonnen fahren da nicht rein, sie löschen ihre Ladung in Sommertag. Das sind Karavellen für den Ozean, keine verdammten Barken. Topf. Deckel. Sie sind voller Seegras und allem möglichen Unrat; in einer Flussströmung werden sie schleppen, als hätten sie Unterwassersegel. Wenn Ata das versucht, wird sie stranden, ertrinken oder von Insekten in Stücke zerbissen. Aber: Drastische Umstände erfordern drastische Maßnahmen; niemand wird mehr wagen, mich herauszufordern.«


  Ich sagte zu Raa, deswegen sei ich hier. Ata schien ziemlich wütend auf dich zu sein, sagte ich. Mir war, als hätte sie gegenwärtig sowohl einen Heerbann in Diw als auch einen auf der Grasinsel. Ich setzte diesen Überlegungen mit dem Vorschlag ein Ende: »Soll ich ihre Truppen nach Awendín abkommandieren? Du willst dich doch bestimmt nicht mit dreitausend Insulanern anlegen, wenn es hart auf hart kommt.«


  Sturmtaucher überlegte eine Weile. »Tu das!«, befahl er.


  »Auf dein Wort hin. Noch etwas?«


  »Ah. Nein. Noch nicht, Streuner. Vielen Dank.«


  Ich war schon auf dem Weg hinaus, als seine nikotinverfärbten Finger Atas Umschlag aufrissen. Ich widerstand dem Drang loszurennen, ertappte mich jedoch dabei, dass ich immer schneller ging, immer längere Schritte machte, bis ich die vergleichsweise Sicherheit des sterilen weißen Flurs erreicht hatte. Dort hielt ich inne, den Kopf zur Seite geneigt, und ein Aufschrei, gefolgt von einem Strom aus Beschimpfungen und Flüchen, schoss den Flur entlang und umschloss mich wie eine heiße Flamme. Die Flüche eines Seefahrers können Blei zum Schmelzen bringen.


  Kacke. Dampfen. Das Leben wird immer interessanter heutzutage.


  KAPITEL 13


  Ata verließ das Schloss zu Pferde. Ich sorgte dafür, dass sie rasch vorankam; sie erreichte die Küste zwei Tage vor ihrem Gatten. An der Kaimauer von Diw verließ ich sie vor einem strahlenden Sonnenuntergang, der den gewaltigen Himmel und den stillen Ozean in einem wächsernen Rosaton verschmolz. Ein Boot lag für sie bereit, fünf Männer an den Riemen. Sie bestieg es und legte mit den Worten, sie würde sich am Rudern beteiligen, einen sechsten Riemen in die Dolle. Sie verließen den Hafen und nahmen Kurs auf die scharf umrissene, verschnörkelte Silhouette einer Karavelle.


  Gut Diw gehört Atas Tocher. Sie hat noch zwei Söhne, die Juweliere sind, und zwei weitere, die Schiffe bauen. Ursprünglich hatte Ata fünf Töchter, die alle geheiratet haben. Die fünf Töchter hatten fünfundzwanzig Kinder, von denen zehn verheiratet waren. Die fünfundzwanzig Enkelkinder hatten einhundert und fünfundzwanzig Urgroßenkel. Die einhundert und fünfundzwanzig Urgroßenkel hatten sechshundert und fünfundzwanzig Ur-Urgroßenkel. Danach habe ich das Zählen eingestellt. Ata streute aus, sie benötige Hilfe, und der Klatsch durchlief ihr Netzwerk wie ein Hamster im Rad, und Geld floss nach Diw.


  Einige von Raas Kindern unterstützen ihn, aber gewöhnlich interessierte er sich nicht für sie. Ata hielt sich bei den komplizierten Angelegenheiten sämtlicher Generationen auf dem Laufenden, und ihre Nachkommen verteidigten sie wie besessen.


  Aus dem Rosarot wurde Karminrot, dann ein immer dunkler werdendes Purpurrot. Ich ritt auf den Fallwinden von Diw zur Grasinsel hinüber, ein schwarzes, mit Lichtern übersätes Schattengebilde. Rings um die Insel hatte Ata zwölf Türme an der Küste errichtet, bevor der Imperator sie zum Aufhören gezwungen hatte. Bekannt waren sie als die ›Sute-Türme‹, und jeder überblickte einen anderen Abschnitt des weiten Ozeans. Kein Schiff konnte die Insel an-laufen, ohne in den Blick dieser schweigenden, vierschrötigen Wächter zu geraten. So machte Ata die gesamte Insel zu ihrer Festung, während Raa einfach nur den Hafen aufpoliert hatte. Ich schwebte um die Insel. Zwanzig Minuten benötigte ich von den Türmen ›Januar‹ bis ›Dezember‹, und die Brandung rauschte, und es roch nach brennendem Seetang. Als die Lichter in der Ratshalle des Juli-Turms angingen, kürzte ich meine Umkreisung ab und landete auf einem Dach mit roten Ziegeln. Vom Giebel zum Sims, hinein durch ein offenes Fenster. Und dann stand ich auf einmal inmitten der Menge: Diener und Matrosen überschlugen sich beinah in ihrer Eile, Atas Befehlen nachzukommen.


  



  Schließlich war die karg möblierte Halle leer. Sute war bis auf eine einzige Garnison verlassen. Auf der ganzen Grasinsel wurden die Lichter gelöscht, Schlüssel drehten sich in Schlössern, Türen wurden verriegelt. Die Atmosphäre der Endgültigkeit war erschreckend; Ata räumte ihre Insel für Truppen. Reglos hatte ich am Fenster gewartet, und jetzt waren Zyan und ihr Kindermädchen die einzig verbliebenen Zivilisten. Seufzend glitt Ata auf einen Stuhl hinter einen Schreibtisch, den eine Kerze erhellte. Auf einmal wirkte sie alt. Die Blutergüsse auf ihrem Gesicht waren braun und gelb geworden und sahen aus wie ein Fries aus Herbstlaub. Ihr Haar war ein weißer Seidenschal, bleicher als ihre bronzegetönte Haut. Sie schlug die Beine in den engen blauen Lederhosen übereinander und verschränkte die Arme. Sie trug eine Weste mit geschlitzten, azurblauen Ärmeln, die mit kobaltblauen und elfenbeinfarbenen Federn besetzt war. Die Bluse lag eng um ihre runden Schultern und Oberarme mit den schwellenden Muskeln. Sie starrte ins Leere.


  Ich beäugte Zyans Kindermädchen, das auf dem Fußboden saß und alles versuchte, um das schweigsame Kind für eine hässliche Puppe zu interessieren. Bei Kindermädchen hatte ich immer an strenge alte Frauen gedacht, aber dieses hier war dünn, unter dreißig und sehr attraktiv.


  Seufzend lehnte sich Ata in ihrem Sessel zurück. Ein wenig Fett zeigte sich über dem oberen Rand ihres Gürtels. Fett machte ihre Kinnlinie weicher, und das Kerzenlicht unterstrich die Krähenfüße um ihre Augen. Der übrige Körper war nach wie vor jugendlich stählern. Bei einem fairen Fechtkampf könnte sie mich leicht schlagen. »Weißt du, Komet«, sagte sie, »aus dir werde ich überhaupt nicht schlau.«


  Ich wartete. Schweigen war meine wichtigste Waffe zur Verteidigung; Flachländer ertrinken im Schweigen, sie finden es unerträglich. Sie werden alles sagen, wie blödsinnig es auch sein mag, um das Schweigen zu brechen.


  »Ich meine, warum bist du überhaupt hier?«


  Um Zweifel zu säen. »Ich erwarte die Befehle meiner Herrin.«


  »Verkauf mich doch nicht für dumm! Du siehst dir die Vorstellung an. Na gut, das schwöre ich dir, die Vorstellung wird sich lohnen.« Sie stand auf und ging zu Zyan hinüber, an dem Mädchen vorbei zum Fenster und kehrte wieder zurück. Hin und her gehend sagte sie: »Ich habe die Nase jetzt gestrichen voll. Ich tue, was ich vor fünfhundert Jahren hätte tun sollen. Dazu bin ich geboren worden! Aber nein - ich glaubte, er hätte Recht und ich Unrecht, und in einem Augenblick des Selbstzweifels bin ich ihm gefolgt. Jetzt wird alles anders! Mein schwachsinniger Gatte wartet auf Anweisung aus Rachiswasser - Staniel bringt Awia mit seiner Feigheit noch um!


  Ich hätte Sturmtaucher herausfordern sollen; bei Gott, ich habe es getan, dann aber den Mut verloren. Also habe ich ihn geheiratet und bin fünfhundert Jahre lang mit ihm gesegelt. Fünfhundert beschissene Jahre! Oh, verflucht! Entschuldige bitte, Zyan. Komm her, mein Kind! Ich habe geglaubt, dem Kreis durch die Ehe beizutreten, sei genauso gut wie den Titel selbst innezuhaben, aber das stimmt natürlich nicht. Sturmtaucher erntet die Lorbeeren für alles, was ich tue, und ich hatte nie den verdammten Mumm, mich deswegen zu beklagen! Diese Schiffe führen immer noch das Emblem von Awia! Jetzt nicht mehr! Keine verfluchte Sekunde länger! Auf der Flotte des Schlosses wird es keinen Wimpel mehr geben. Meine Flagge wird kein Emblem haben. Ich nagele seine Eier an den Mast!« Sie hielt inne. »Ich brauche dich, Rhydanner, aber ich weiß nicht, wie ich mit dir umgehen soll. Du bist zu gerissen, verdammt! Keine Loyalität.«


  Ich saß im Schneidersitz auf der Fensterbank, hinter mir ein steiler Sturz zu den meerumtosten Felsen. »Ich bin ein echter Bewunderer der Unabhängigkeit. Ihr sagt, Ihr hättet fünfhundert Jahre gebraucht, bis Euch aufgegangen ist, was ich mit fünf begriffen habe. Allerdings musste ich durch eine härtere Schule gehen als Ihr.«


  »Oh, wirklich?«


  »Ja.«


  Sie kauerte sich hinter den Schreibtisch. Das Leder quietschte, die vergoldete Kette ihres Schwertgehänges stieß klirrend gegen den Korbgriff. Sie zog die unterste Schublade auf und holte einen Packen Geldscheine hervor, der mit einem Gummiband umwickelt war. »Deine Loyalität gilt dem Geld?« Sie schenkte Zyan das Gummiband für ihr Haar. Der Packen Scheine wurde in der Mitte geteilt und gezählt. »Das ist alles, was ich noch habe«, sagte sie, was ich ihr nicht glaubte. »Nimm zweihundert Pfund. Es wird dir bei deinem nächsten Besuch in Hacilith von Nutzen sein.«


  »Ata, ich bitte Euch nicht um Geld.«


  »Ich habe sagen hören, dass du alles brauchst, was du bekommen kannst.«


  Ich nahm die zerknitterten grauen Scheine entgegen, blätterte mit dem Daumen durch und schob sie in eine ausgefranste Manteltasche.


  »Raa ist der Seefahrer des Schlosses«, fuhr Ata fort. »Es ist deine Pflicht zu tun, worum er dich bittet, egal, was ich dir bezahle. Du bist ein Joker. Na ja, wir alle sind Joker; jede Karte auf dem verfluchten Talon ist einer.


  Bring Zyan zum Hafen hinunter. Dort wartet ein Boot. Sorge dafür, dass ihr zu keiner Zeit etwas geschieht! Setze vom September-Turm zum Kai von Wanderfalke über, wo eine Kutsche bereitsteht. Eine geschlossene Kutsche. Bitte - pass auf die Insekten auf! Liefere sie am nächstgelegenen Ort ab, an dem ihr auf keinen Fall etwas zustoßen kann ...«


  »Und der wäre?«


  »Der Palast von Glimmerwasser.«


  Ich kicherte. »Blitz wird niemals einverstanden sein ...«


  »Er hat sein Einverständnis bereits erklärt. Wenn du zurückkehren willst, wirst du fliegen müssen, weil es zwischen der Küste und der Insel keinen Schiffsverkehr mehr geben wird, sobald du gegangen bist. Zyan wird das letzte Schiff bekommen. Awia wird seine Affären und Raufereien über Land abwickeln müssen.«


  Ich sah sie groß an. Sie zuckte die Achseln, die Hände auf Zyans karierte Schultern gelegt. »So schlimm ist das alles gar nicht«, meinte sie. »Die Begleitschiffe, die den Heerbann an die Front bringen, erhalten Bezahlung.«


  »Ihr meint einen Tribut?«


  »Ich meine einen fairen Preis für den Lotsen. Die Ortolan sowie weitere fünf Karavellen werden ihn im Süden eintreiben. Vier Karavellen, die schnell genug sind, Raas Schiffen den Weg abzuschneiden, werden im Sund patrouillieren.«


  Ich hatte nicht gewusst, dass ihr so viele Ressourcen zur Verfügung standen. Dann begriff ich, dass sie über alles verfügte, was Raa in Diw zurückgelassen hatte - sechzig Karavellen. Dabei hatten die Sturmvogel und die Ortolan das größte Segelgewicht.


  »Ich habe nur Angst«, fuhr sie fort, »dass du, statt Wanderfalke zu durchqueren, mein Kind zum Gut bringen und es bei Raa lassen wirst. Aber natürlich wirst du das nicht tun, weil Blitz ja ihre Ankunft erwartet - und dein Bürge soll doch weiterhin mit dir zufrieden sein, oder?«


  »Verdammt, ich bin kein Kindermädchen, Ata.«


  »Nein.« Sie zuckte die Achseln. »Dir steht es immer noch frei, dich zu weigern.«


  »Oh, ich tu’s. Aber San wird davon erfahren.« Ich rutschte von der Fensterbank und streckte dem Mädchen die Hand entgegen. Zyan klammerte sich an die lederbedeckten Knie der Mutter. Sie tätschelte dem Kind das schimmernde Haar - das Kerzenlicht spiegelte sich darin, so dass es aussah, als läge ein Lichthof um seinen Kopf- und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Zyan raffte mit beiden Händen ihren Rock, rannte zu mir herüber, blieb knapp vor mir stehen und hob würdevoll eine Hand.


  »Zyan Dei von Wanderfalke«, sagte sie zaghaft.


  Ata zuckte zusammen. »Von Sute, Liebling.«


  »Von Sute. Freue mich, Euch kennenzulernen, Herr.«


  »Jant. Euch und Sute zu Diensten.«


  »Gut«, meinte Ata knapp, wandte sich ab und ließ sich an dem mit olivfarbenem Leder bezogenen Schreibtisch nieder. »Ihr lauft mit der Flut aus, also bleiben euch noch fünf Stunden. Bis dahin, Rhydanner, kannst du dich nützlich machen - tu, was du am besten kannst! Begib dich runter zum Nachtkrug und spendiere allen Matrosen was zu trinken, auf meine Kosten.« Erneut teilte sie den Packen Scheine und reichte mir grob geschätzt einhundert Pfund. »Hör zu, was da geklatscht wird! Ich möchte alles erfahren, was sie denken, wovor sie Angst haben. Du sollst deine Karten für sie legen, wenn sie dich darum bitten, und du wirst Voraussagen, dass sämtliche Scharmützel zwischen meinem Gatten und mir zu meinen Gunsten ausgehen werden. Bekommst du das überzeugend hin?«


  »Mit Leichtigkeit.« Ich lächelte und verneigte mich vor ihr, schüttelte meine Flügel aus und beobachtete dabei Zyans erstaunten Blick. Ich stieg aus dem Fenster und spürte einen belebenden Hauch frischer Luft. Das Mädchen schlurfte zum Fenster, legte die Hände auf das Brett und sah zu, wie ich langsam zum dunklen Kai hinabglitt.


  



  Daran, dass die Straße immer besser wird, erkenne ich, dass wir Wanderfalke fast erreicht haben. In mir wächst die Sorge. Ich sage Sorge, wo ich doch Furcht meine. Die Kutsche hatte nur kurz zum Pferdewechsel gehalten, aber ich hatte die Blenden geschlossen gelassen. Es ist zwischen zwei und drei Uhr am Morgen, und wir sind die ganze Nacht über in dieser winzigen, schwarz lackierten Schachtel wie Würfel in einem Würfelbecher durchgeschüttelt worden. Meine Kutsche trägt keine Zeichen, die schmutzigen Fenster sehen aus wie geäderte Insektenflügel, die Federung quietscht in jeder Kurve und bei jedem Schlagloch. Die Landschaft draußen wird bald blassgrau werden, und wir werden quietschend und schaumbedeckt in eine weitere Morgendämmerung jagen. Es werden Mythen über Geisterkutschen auf dieser Schnellstraße entstehen.


  Die Decke ist ein Baldachin aus rostfarbenem Taft; die Wände bestehen aus gekerbtem Sperrholz. Ich sitze auf einer unbequemen, lederbezogenen Bank und sehe das kleine Mädchen mir gegenüber an. Ich ertappe mich bei dem Wunsch, sie wäre zwanzig Jahre älter und wir befänden uns in Hacilith statt an Awias Grenze. Sie liegt auf der Bank, die Knie unter einem langen Kleid angezogen, den Kopf auf meinem Mantel ruhend. Sie trägt einen Kupferring an ihrem winzigen Finger und hat die Haare mit einem breiten Spitzenband, das sich allmählich lockert, zu einem flachsfarbenen Pferdeschwanz zusammengefasst. Das ist alles; keinen Mantel, kein Gepäck, keine Ersatzkleidung. Um Mitternacht habe ich sie auf den Schultern über den stinkenden Strand getragen und wurde mit sandigem Schlamm bespritzt und habe geschwitzt, weil ich in einem Boot gesessen habe, aber ihre weißen Socken sind zumindest sauber geblieben.


  »Kein Wort von dir«, hatte ich gesagt, nachdem ich sie in die Kutsche gehoben hatte. Sie zuckte die Achseln, knöpfte ihre knöchelhohen Schuhe auf und rollte sich zusammen. »Hast du keine Angst?«


  »Nein.«


  »Na ja, solltest du aber.«


  Der Ring war ein winziger Delfin, der sich um ihren kleinen Finger schlang und dessen Schwanz mit der Schnauze verschweißt war. Daran zeigte sie mehr Interesse als an der wirklichen Welt. »Weißt du, was los ist?«, fragte ich sie.


  »Ja.«


  »Mama und Papa fuhren wieder Krieg. Nur dass es diesmal ums Ganze geht. Das ist ernst. Zyan Dei, sieh mich an, wenn ich mit dir rede!« Ich schob meine Sonnenbrille die Nase hinab und funkelte sie über den Rand hinweg an.


  »Du bist einer von ihnen«, sagte sie, »nicht wahr?«


  »Einer von wem?«


  »Von den Leuten, die nicht sterben.«


  »Stimmt.«


  Sie seufzte zufrieden und legte den Kopf auf meinen Mantel, da sie sich nun offenbar völlig in Sicherheit wiegte. Innerhalb von Minuten war sie eingeschlafen. Ihr Vertrauen war anrührend, und deswegen habe ich die ganze Nacht über sie gewacht.


  Wir jagten mit fest geschlossenen Blenden durch Gut Wanderfalke. Ich dachte daran, wie die Bande in Hacilith Kutschen umgestürzt hatte: Sie hatte ein Seil über die kopfsteingepflasterte Straße gespannt. Räder drehten sich hilflos in der Luft, wir schlitzten schwarze Schutzschilde mit Hackmessern und Schwertern auf, zerrten stotternde reiche Leute heraus und vergossen das heiße Blut der Pferde.


  Ein einziges Insekt könnte die Pferde so erschrecken, dass sie durchgingen, und dann könnte uns nichts mehr retten. Ich war auf der Hut und wartete darauf, dass das alles in der verwirrenden Dunkelheit geschähe, aber wir hatten Glück; keine Straßensperren, keine verhungernden Insektenbanden, und dann waren wir durch.


  Zyan erwachte bei den ersten Sonnenstrahlen und streckte sich auf der Bank. Splitter verfingen sich in ihrem Rock. »Haben wir was zu essen dabei?«, fragte sie.


  »Nein.« Ich zog eine silberne Feldflasche aus meinem Stiefelschaft. »Wenn du magst, kannst du hiervon was haben.«


  Sie folgte mit den Fingern der aufgeprägten Filigranarbeit. Anscheinend liebte sie schöne Dinge, glänzende Dinge. Sie schraubte den Verschluss auf und schnüffelte. »Was ist das?«


  »Schlehenlikör. Aus dem ›Nachtkrug‹.«


  Zyan trank einen Schluck und fand wohl Gefallen daran, denn sie nippte erneut und ließ die Zunge um die klebrige Flüssigkeit kreisen. Eindeutig Atas Kind, dachte ich. »Sachte, sachte! Dir wird noch schlecht davon!«


  Sie zog den Delfinring vom Finger und bot ihn mir an. »Den hat mir mein Vater geschenkt«, sagte sie, verschluckte sich und hustete. Ich klopfte ihr auf den Rücken. Nachdem das Mädchen wieder zu Atem gekommen war, fuhr es fort: »Könntest du ihn ihm bitte geben? Als Zeichen, dass ich in Sicherheit bin und ihn immer noch liebe? Ganz, ganz doll.«


  »Natürlich, Zyan.« Jetzt nahm ich schon Befehle von einer Achtjährigen entgegen.


  



  Der glatte, keksfarbene Stein des Glimmerwasser-Palasts funkelte im blauen Licht des neuen Tags. Harrier stand zwischen kannelierten Säulen auf der Treppe. Er trug eine gestreifte graue Weste und eine enge Hose, und lange, pfirsichfarbene Spitzenhandschuhe verbargen seine Hände. Hinter uns schlugen verzierte Tore knallend zu. Ich zog die Blenden hoch, damit Zyan etwas sehen konnte, während die schmerzgepeinigten Pferde langsamer wurden und wir knirschend eine lange, geschwungene Auffahrt entlangfuhren und schaukelnd vor dem Haupteingang zum Halten kamen. Ich löste die Kutschentür, trat die Klappstufen herab und stieg endlich aus. Dankbar streckte ich mich und musterte den Himmel; es war ein schöner Morgen.


  Pferdegeschirr rasselte, als zwei Jungen eilig herantraten, um die ebenholzschwarzen Pferde zu beruhigen. Ein dritter half dem erschöpften Kutscher herunter, drückte ihm einen Becher dampfenden Kaffee in die Hand und führte ihn ins Haus. Ich hob Zyan aus der Kutsche und setzte sie auf die Erde. Sie fiel hin. Die Kutsche fuhr weg. Ich löste meine Feldflasche aus der geröteten Hand des Mädchens und stopfte sie hastig in meinen Stiefelschaft zurück, als Blitz’ Haushofmeister herantrat.


  »Guten Morgen, Komet!«, begrüßte mich Harrier.


  »Jant«, verbesserte ich ihn. »Dir geht es doch bestimmt gut? Was macht der Insektenbiss? Nein, wir hatten eine schreckliche Fahrt. Das ist Atas Tochter. Kümmere dich bitte um sie. Ich muss jetzt los.« Ich rettete meinen Mantel, als Zyan versuchte, sich zu erheben, einen Schluckauf bekam und sich wieder in den Kies setzte. Sogar ihr Schluckauf tönte verwaschen.


  »Komet, Ihr wollt ganz bestimmt nicht bleiben? Wir haben extra für’s Frühstück gedeckt.«


  »Ich frühstücke nicht. Ich esse wirklich nichts. Grüße Habicht von mir. Tschüs!«


  Harrier stellte Zyan auf die Füße; sie taumelte schlaff an seiner Hand. Verwirrt wollte er losgehen, aber sie kippte immer noch zu stark nach einer Seite weg, schwang zurück und prallte gegen seine elegant gekleideten Beine.


  Ich schlug einmal kräftig mit den Flügeln und begriff, dass ich hoffnungslos hungrig und zu erschöpft für den sofortigen Rückflug zum Schloss war. Harrier musste es bemerkt haben, weil er mir erneut die Gastfreundschaft seines Herrn aufdrängte. »Wenn Ihr Euch ausruhen und waschen wollt - die Gästezimmer stehen bereit.«


  Ein Platz zum Schlafen. Ein Platz, um sich hinzulegen. Sich sogar irgendwo einen Schuss zu setzen. Ein unseliger Gedanke; ein Schauer durchlief mich und sammelte die unerträgliche Anspannung in den Gelenken meiner Gliedmaßen. Ich bedachte Harrier mit einem Blick hilflosen Stolzes. »Bitte ...«, sagte ich.


  »Es ist uns ein Vergnügen.« Er packte das Rückenteil von Zyans Kleid in einer Hand, hievte sich das Mädchen mühelos über eine Schulter und schritt unter dem Giebel auf eine schimmernde Eingangshalle zu. Auf seinen polierten Schuhen schrumpfte die Architektur zu zwergenhafter Größe zusammen.


  KAPITEL 14


  Bei meiner Rückkehr ins Schloss entdeckte ich eine Notiz, die an meiner Tür steckte. Sie war mit hellblauem Wachs versiegelt und bestand lediglich aus sechs Zahlen, Koordinaten auf einer Landkarte. Ich folgte ihr bis zu dem Punkt, wo sich der Ozean hässlich ins Land hineinschiebt - der Hafen von Brandente. Mitten in der Nacht war es, und kein Lüftchen regte sich. Es war unheimlich still und warm.


  Zwei Städte - eine echte und ein hell erstrahlendes Spiegelbild in der Bucht. Ich sah das Spiegelbild zuerst und glaubte zunächst, auf dem Kopf zu stehen. Was geht da vor, verdammt? Was sind das alles für Wolken?


  Der Hafen brannte lichterloh, ebenso die Flotte. Flammen pulsierten in Gelb - immer dichter werdende Rauchwolken trieben hinaus aufs Meer.


  Gerade brannte einer der Landungsstege durch. Auf dem seewärts gelegenen Ende waren Gestalten gefangen, die sich eng aneinanderdrückten und deren Schreien über das Tosen des Feuers hinweg deutlich zu hören war.


  Ich umkreiste den Kai. Verkohlte Planken und bleiche Leichname trieben in dem rauchenden Wasser und stießen aneinander. In dem gelblichen Licht sahen die Gerippe der Schiffe aus wie zupackende Hände. Der Rauch stank nach Pech. Raas Flaggschiff lag, über dem eigenen welligen Spiegelbild, mitten in der Bucht vor Anker, in guter Entfernung von den brennenden Schiffen. Ich flog hinüber, und eine Anzahl Wimpel gingen hoch, die besagten: ›Das ist Atas Werk.‹


  Ich landete auf dem hohen Deck am Heck und war mir unschlüssig, ob ich mich an die Reling klammern und das Risiko eingehen sollte, mit dem Schiff unterzugehen, sollte es sinken, oder auf meinen eigenen zwei Beinen stehen und das Risiko eingehen sollte, über Bord zu fallen und zu ertrinken. In Wirklichkeit lag die Wespenbussard felsenfest, und ich war in absoluter Sicherheit. Wie konnte nur etwas dermaßen Großes und Verschnörkeltes auf dem Wasser schwimmen oder Felsen umrunden und Seeungeheuern ausweichen? Wie konnten Menschen so große Schiffe bauen? Wie konnten sich derart große Fahrzeuge tatsächlich bewegen? Das Flaggschiff wartete an seinem Anker wie ein Vollblutpferd am Anbinder.


  Beim Anblick der Planken wurde ich ganz zappelig; Schweiß strömte mir die Flügel hinab. Der Schein der Flammen von der gesamten Küste glühte orangefarben auf dem Deck.


  »Raa«, berichtete ich, »es sind vier Karavellen im Sund. Wenn du auf der windabgewandten Seite der Insel segelst, hättest du es mit weiteren sechs zu tun. Mehr weiß ich nicht. Kann ich jetzt gehen?«


  »Wie: segeln? Mit der Flotte in Schutt und Asche? Sieh dir doch meine ganzen Schiffe an! Wo hat diese Hure meine Tochter versteckt?«


  »... Glimmerwasser-Palast. Darf ich gehen?«


  »Wie ist sie dahin gekommen? Wo ist Blitz?«


  »Schießt Insekten in Rachiswasser ab. Kann ich bitte von diesem Schiff runter?«


  Raa war in die Sprache des Prärielands zurückgefallen, so dass er sich gehetzt anhörte. Auf seinem Knie saß eine Brünette mit ausdrucksloser Miene. Sie trug Samtshorts und hatte ihre Beine, auf denen sich eine Gänsehaut zeigte, über seinem Bein liegen. Eine halbe Zigarette kokelte in einer Muschelschale vor sich hin.


  Der Aschenbecher in Form einer Muschelschale beschwerte eine meiner Karten, die auf dem Deck ausgerollt war. Das Papier raschelte, weil es so alt war. Ich ertappte mich bei der Überlegung, dass ein winziger Irrtum, eine Fehlkalkulation oder ein Versäumnis dazu fuhren würde, dass diese Schiffe an den dicht an dicht liegenden Klippen zerschellen und hunderte ertrinken würden, ohne dass ich es je erfahren würde.


  Gouverneur Sturmtaucher trug, obwohl es nicht kalt war, einen langen, schweren blauen Mantel mit Goldsäumen. Die dicken Arme hatte er um die schmale Taille der Frau gelegt, mit der Kehrseite stützte er sich an der Reling ab, und das Kinn hatte er auf ihrer Schulter liegen. Das Goldkettchen um den steifen Kragen hing ihm über dem breiten Brustkasten. »Richte San Folgendes aus!«, meinte er und zeigte auf den zerstörten Hafen. »Siehe, was Ata getan hat - will sie mich nach Prärieland vertreiben? Ich habe vierzig Schiffe verloren und wer weiß wie viele Männer, zu allem Überfluss! Wie kann der Imperator Ata unsterblich sein lassen, wenn sie zu solcher Zerstörung imstande ist? Zu einem solchen Zeitpunkt! Sie kann auf ihrer armseligen Insel hocken und verhungern! Ich kehre nach Wanderfalke zurück und finde auf jeden Fall eine Möglichkeit, ihr Einhalt zu gebieten!«


  Apropos Zyan - mir fiel ihr Ring wieder ein, der locker auf meinen Finger gepasst hatte und ihn gegenwärtig grün färbte. Ich reichte Raa den kupfernen Delfin. »Das Mädchen hat mich gebeten, das hier zurückzugeben.« Er sah mich ohne jedes Anzeichen eines Wiedererkennens auf dem ledrigen Gesicht an. Eigentlich sogar ziemlich vernichtend, da der Ring ein billiges kleines Kinkerlitzchen war.


  »Na ja«, knurrte er und knabberte an dem gesprenkelten Oberschenkel des fülligen Mädchens. »Ich weiß nicht so recht. Es waren so viele. Tropfen. Stein.« Kichernd legte sie den Kopf in den Nacken und küsste die Luft, die nach verbranntem Fleisch schmeckte.


  »Nein, kein Mädchen. Ein kleines Mädchen.« Ich hielt die Hand mit der Handfläche nach unten, etwa auf Höhe meines Knies.


  »Keine war je so klein«, meinte er abwehrend. Offensichtlich verschwendete ich meine Zeit, aber Zyan verdiente es, dass ich beharrlich blieb.


  »Du erkennst ihn nicht?«


  »Jant, ich habe ihn nie zuvor gesehen. Du musst dich irren - ein Schuss zu viel.«


  Ein mächtiger Arm schwang zurück; er schleuderte den Ring über das Deck und über die Reling, wo er in die Dunkelheit hinabfiel.


  Als er seine Hand verließ, setzte ich mich in Bewegung und sprang über die Reling. Zwei starke Schläge mit den halb zusammengefalteten Flügeln trieben mich rascher hinab, als wenn ich stürzen würde. Ich konnte den Ring nicht sehen. Die Schiffshülle raste vorüber. Das Wasser kam hoch, gewellte Bronze. Der Ring, ein Flecken. Meine Hand schnellte vor und schnappte ihn, als er aufs Wasser traf.


  Ich spreizte die Flügel, um meinen Sturz aufzuhalten. Dicht über der Meeresoberfläche glitt ich dahin. Die Spitzen der Flugfedern berührten das Wasser und schleuderten Tropfen davon. Schmerz flammte in meinem Kreuz auf. Ich besänftigte ihn, indem ich im Takt mit den raschen Flügelschlägen atmete. Weit flog ich und wurde immer schneller, um an Höhe zu gewinnen und eine steile Wende zu vollführen.


  Die Schiffshülle war metallbeschlagen. Die Galionsfigur hatte rosafarbene Titten. Eine rote Lampe markierte das Heck. Ich glitt zwischen Takelage und Masten dahin, kam rasch herein. Kein Wind zum Landen, also schlug ich heftig mit den Flügeln, dass die Wimpel flogen. Die Landung auf dem Deck war ziemlich hart, ein mächtiger Stoß auf beide Fußknöchel. Ich vollführte mehrere Sprünge, um das Tempo zu drosseln.


  Ich begann zu zittern. Den Ring hielt ich fest mit einer Hand umklammert. »Du Scheißkerl! Arschloch! Raa, du weißt, dass ich nicht schwimmen kann. Scheiße!«


  Das Mädchen hatte sich aus seinen Armen gelöst und betrachtete mit großen Augen die Reling, das Farbmuster auf meinen Flügeln, meine rhydannischen Augen, und dann erhielt ich von ihr jenen Blick, den ich in solchen Situation immer schon erwartete: »Was bist du denn für einer, verdammt?«


  Raa zog ein goldenes Etui aus einer Gesäßtasche, entnahm ihm eine Zigarette und bot sie mir an. Er lehnte sich zurück, und der Rauch seiner Zigarette stieg zittrig in die Luft, während der Rauch der brennenden Flotte und der Wellenbrecher von Brandente sich wie Cumuluswolken über uns dahinwälzte. Ich strich ein Zündholz an und sog dankbar heiße Luft in die Lungen, die mir zugleich die Kehle zuschnürte.


  Zyan, dachte ich, du raffiniertes Gör! Ich hatte sie unterschätzt. »Gib den Ring meinem Vater!«, hatte sie gesagt. Jetzt musste ich also herausfinden, wer das war.


  KAPITEL 15


  Der Teppich des Thronsaals war eine leuchtend karminrot gefärbte Tapisserie, ein lebhaftes Purpurrot. Goldfäden bildeten ein wirbelndes Muster aus Blättern oder Federn oder Wellen, die sich scheinbar bewegten. Darüber hinaus gab es ein Netzwerk aus kleinen blauen Punkten, aber das waren eigentlich bloß Halluzinationen, hervorgerufen durch die Anstrengung des zu schnellen Fliegens und weil ich, um bei Nachtigall Eindruck zu schinden, einige Rollen rückwärts auf den nassen Dächern geschlagen hatte.


  Die Teppichkante war golden gesäumt, wie das lange Haar eines Mädchens. Ich folgte dem Saum, wie er sich über die Marmortreppe schlängelte, eine Stufe hinauf, eine zweite, eine dritte, und dann konnte ich ihm nicht mehr länger folgen, weil der Thron oben auf dem Podest stand und der Imperator mich eindringlich beobachtete. Es zeugte nicht von guten Manieren, den Blick zu erwidern. Ich konnte es auch nicht, weil ich vor kurzem eine Dosis Kat eingenommen hatte, das jetzt in jeder Kapillare sang; hätte ich ihn angeschaut, hätte mich die Angst gepackt. Nicht, dass der lebendige Teppich besser gewesen wäre. Ich hielt den Kopf gesenkt und wünschte mir, die blauen Pünktchen würden verschwinden.


  »Ich glaube nicht, dass das alles ist, was du zu sagen hast«, bemerkte San. Irgendwo über mir, in einer Wiege aus marmorweißer Spitze und zusammengefaltetem Samt, streckte er sich seufzend. Ich konzentrierte mich auf eine etwas fadenscheinige Stelle des Teppichs, an der ich bereits unzählige Male zuvor gekniet hatte. »Weil«, provozierte er mich, »ich deine Briefe von der Küste gelesen habe. Vielen Dank für deine Kommentare und dass du den Kreis so gut über diese einzigartige Situation auf dem Laufenden gehalten hast.«


  War das etwa Sarkasmus? Ich war mir unschlüssig, also bewahrte ich ihm gegenüber genau jenes Schweigen, das ich auch bei einem Prärieländer bewahrt hätte. Zeit bedeutete dem Imperator nichts: Er schwieg einfach noch länger. Das konnte noch stundenlang so weitergehen.


  »Herr?«


  »Erster Brief, Diw brennt. Zweiter. Der Kai von Brandente ist vom Feuer abrasiert. Dritter. Awendín plänkelt herum, um die Schiffe in ihrem Hafen zu beschützen. Dazu ein Brief von Karmin Dei, der um Soldaten bittet, die den Hafen von Moren beschützen sollen. Sie möchte nicht, dass er gleichfalls in Flammen aufgeht. Sag mir, Komet, ist der Flotte noch ein Hafen geblieben?«


  »Oh, Herr, es ist eher so, dass uns keine Flotte mehr geblieben ist.« Weiteres Schweigen. »Ata hat Diw sechzig Schiffe gestohlen. Jene, die sie nicht bemannen konnte, hat sie verbrannt. Alle anderen hat sie unter Segel gesetzt, damit sie sich mit ihren Karavellen an der Grasinsel vereinigen sollen. Von dort aus hat sie Schiffe losgeschickt, um die Docks und alles vor Anker Liegende in Raas übrigen Häfen zu verbrennen. Der Hafen von Awendín blieb verschont, weil Schwalbes Heerbann ihn verteidigte. Die ganze Zeit über hat Ata keinerlei Verluste erlitten. Ihre Schiffe sind zur Insel zurückgekehrt, wo sie sich gegenwärtig aufhält. Ich habe ihre Infanterie ins Gut Awendín geschickt; ich will sie gegen die Insekten in Rachiswasser einsetzen, bis die Sache mit Atas Herausforderung geklärt ist.«


  »Was macht Raa?«


  »Als ich ihn das letzte Mal sah, wollte er gerade in aller Eile nach Wanderfalke aufbrechen, bevor ihn Ata erwischen konnte.«


  »Nein, ich meine, was ist Raa geblieben?«


  »Nur was vor zwei Tagen auf See war und entkommen ist. Die Wespenbussard mit einer loyalen Mannschaft.«


  »Mehr nicht?«


  »Ein Rahsegler, Herr. Ata hat achtzig Schiffe - ich habe sie gezählt.«


  »Also versucht Ata, es Raa unmöglich zu machen, weiterzusegeln oder überhaupt etwas übers Meer zu transportieren.« Der Imperator lächelte wölfisch.


  »Sie versucht es nicht, Herr; sie hat es bereits getan.«


  »Was will Ata von uns?«


  Durch einen Schleier aus Kat, der mich unangenehm in die Höhe zu ziehen schien, kramte ich in meinem Gedächtnis. »Sie schickt folgende Botschaft: ›Ich möchte Raa Sturmtaucher ersetzen, und ich werde nur zum Schloss zurückkehren, wenn ich unsterblich werde. Sonst werde ich bis ans Ende meiner Tage die Küste und jedes Schiff auf See plündern.‹«


  Ich hielt inne, da der Imperator wütend schnaubte und seine fleckige Hand zur Faust ballte.


  »Ata bat mich auszurichten, dass sie es bedauert, dass Menschen umgekommen sind, aber sie sagt, dies wäre zu vermeiden gewesen, wenn Raa nicht König Staniels Gefolgsmann geworden wäre. Sie bedauert, dass es Raa an Geschmeidigkeit im Denken mangelt oder dass er nicht tapfer genug ist, um die Gelegenheit beim Schopf zu packen, die sich uns durch den Gebrauch der Karavellen bietet, und den ausgezeichneten Dienst in Anspruch zu nehmen, den sie dem Schloss anbietet, Herr.«


  Der Imperator neigte sich zu mir herab, wobei sein perlenbestickter Brokatmantel unschickliche Falten warf und der Schein der Lampen sich auf der spitzen Weißgoldkrone spiegelte. »Und der Tonfall?«


  Erschöpfung. Enttäuschung hat sie gezwungen, die Verhältnisse zu ihren Gunsten zu verändern. Jetzt ist sie frei, und alle Möglichkeiten schrien ihr förmlich ins Gesicht. »Sie ist verblüfft über ihre eigene Entschlossenheit«, meinte ich.


  »Hat Raa eine Botschaft geschickt?«


  »Ich habe ihn verlassen, als die Wespenbussard sich auf den Weg machte. Seine gute Laune ist von der Stabilität eines zerbrochenen Glases, das bei der nächsten Berührung zerspringen wird. Er sagt Folgendes: Zoll zu erheben ist gegen das Gesetz, ganz zu schweigen von Atas entsetzlicher Plünderung der Küstenstädte. Er bittet Euch und den Kreis um Eure Zustimmung zu dem Urteil, dass sie zu weit gegangen ist. Er bittet, von ihr geschieden zu werden und um ihren Ausschluss aus dem Kreis. Er sagte, jede weitere Bestrafung ... Jede weitere Bestrafung ist das Privileg des Imperators. Er hat nie um Hilfe gebeten, seine Schiffe, seine Tochter oder seinen Rang zurückzugewinnen.« Eszai bitten niemals um Beistand. Dann würde die Welt daran zweifeln, dass sie wirklich die Besten sind.


  Hinter und über mir, bis hinauf zu der Decke mit den kunstvollen Fresken, erstreckte sich die Halle ebenso endlos in die Ferne wie auch zu beiden Seiten. In einem so gewaltigen Raum könnte ich leicht fliegen: zwischen den schlanken Säulen mit den Gravuren hindurch, durch die Galerien, die entlang der Kuppel verliefen. Der gesamte Raum konzentrierte sich auf den Thron des Imperators unter seinem quastengeschmückten Portikus, der mit goldenem Tuch behängt war. Tief in den Stoff eingewoben waren das üppige, komplizierte Wappen von Awia auf der einen Seite und auf der anderen das Wappen von Hacilith Moren. Das Emblem von Prärieland war ein mannsgroßes, sich aufbäumendes weißes Pferd, dessen gespaltene Silberhufe gerade eben über der knochigen Schulter des Imperators zu erkennen waren. San, einen knorrigen Finger auf den bleichen, spröden Lippen, fragte mich, was ich von Atas Verhalten hielte. Ich entgegnete, es sei undenkbar, dass ein Eszai gegen einen anderen und nicht gegen Insekten kämpfte, und er wusste, dass ich das wirklich meinte. Ich würde weder Raa noch Ata unterstützen. Ich würde nicht sagen, wessen Schuld die geringere wäre. Als ich mich tapfer genug dazu fühlte, stellte ich die Frage: »Was wird das Schloss tun?«


  »Tun?«, erwiderte er auf eine Weise, dass ich mir ganz klein vorkam. »Nun, Komet, Wir lassen der Sache ihren Lauf, natürlich.«


  »Ja, Herr«, sagte ich bescheiden.


  »Geh und beobachte sie! Es ist Atas Herausforderung an Raa, nicht wahr? Wie anders könnten wir herausfinden, wer von beiden der überlegene Seefahrer ist? Inzwischen hat sie alles gelernt, was er weiß. Jetzt lasst uns sehen, wer das größere Geschick besitzt. Kehre oft zurück und berichte mir alles!«


  »Ja, Herr.« Ich war selbst überrascht darüber, dass ich ausreichend Standfestigkeit hatte, um halbwegs vernünftig aufstehen zu können. Ich wandte mich zum Gehen.


  »Komet, weshalb sind die Insekten in Awia?«


  Diesmal war mein Schweigen keine Absicht. Ich wusste einfach nichts darauf zu sagen - die Insekten gewinnen an Boden, weil wir sie nicht töten. Es sind einfach zu viele.


  »Ich weiß es nicht«, murmelte ich.


  San tat völlig aufgebracht. Er schlug mit der Faust auf die marmorne Armlehne, dass der quastenbehängte Baldachin erbebte.


  »Warum weißt du es nicht?«, verlangte er zu wissen. Als hätten die Insekten etwas mit mir zu tun! Ich erstarrte.


  Er rutschte auf den weißen Kissen nach vorn und sah funkelnd und grimmig auf mich herab. »Warum so viele Insekten? Sag es mir! Was machen sie jetzt anders als früher? Was machen wir anders? Oder was unterlassen wir? Komet ... Mach dir darüber Gedanken! Komm gleich morgen früh wieder her. Gib mir eine Antwort. Ich will Antworten!«


  »Ich ...«, setzte ich an wie ein Junge, der sagen wollte: ›Das ist aber ungerecht!‹, aber San schnitt mir das Wort ab.


  »Mach dir darüber Gedanken! Wozu bist du sonst hier? Du hast einen äußerst klugen Kopf. Streng ihn an! Verdienst du deine Unsterblichkeit? Mir kommen allmählich Zweifel. Komm morgen her und berichte mir, weswegen Unterland überrannt wird. Jetzt geh!«


  Ich verneigte mich hastig, wollte nur noch weg von hier. Das war eine unmögliche Forderung. Woher sollte ich wissen, was die Insekten antrieb? Und wie sollte ich gleichzeitig Raa und Ata überwachen? Ich konnte es nicht, aber Eszai gestehen das Unmögliche nicht ein.


  Der Imperator rief mich zurück und ersuchte mich, einen unterstützenden Brief an Karmin in Hacilith zu schreiben. In immer größerer Verwirrung stimmte ich zu - »Ja, ja, gewiss«. Allmählich begann der Raum, sich um mich zu drehen. Ein paar lange Zöpfe meines Haars waren aus meinem Gürtel gerutscht und schleiften auf dem Boden hinter mir her. Und einige hatten sich gar in den Reifen in meinen Flügeln verfangen.


  Wie ein weißer Jagdhund, der eine zierliche Katze hetzt, ließ San mich los und holte mich gleich wieder zurück. »Du hast gesagt, Ata habe genügend Männer, um zehn Schiffe zu bemannen«, fragte er unschuldig. »Woher hat sie zweitausend Matrosen? Hat sie die ebenfalls gestohlen?«


  Er wartete ab, während ich überlegte, was ich erzählen sollte. Es gab keine Möglichkeit, der Wahrheit auszuweichen, aber da stellte sich auf einmal die Frage nach meiner eigenen Loyalität. Ich wollte Habicht Glimmerwasser nicht in Schwierigkeiten bringen. Diese Mentalität habe ich aus meiner Zeit in der Unterwelt Haciliths bewahrt. Alles geht, nur das nicht - du lügst nicht, du betrügst nicht und du bringst deine Bundesgenossen nicht zu Fall.


  »Sag es mir, Komet«, meinte der Imperator sanft und in völligem Gegensatz zu seinem Geschrei wegen der Insekten. Ich hatte Recht; er jagte mir eine Scheißangst ein.


  »Blitz«, brummte ich, »hat ihr zum Schutz ihrer Insel Matrosen und Bogenschützen ausgeliehen ...«


  San stieß einen lauten, theatralischen Seufzer aus. »Das habe ich mir fast gedacht«, räumte er ein.


  Ich hielt die Arme vor dem Bauch verschränkt, einerseits als Schutz und andererseits, weil sich da allmählich Krämpfe ankündigten.


  »Richte Blitz aus, dass ich ihn sehen möchte!«, fügte der Imperator hinzu. »Und zwar sofort, bitte.«


  Ich ging den ganzen langen abgenutzten karminroten Teppich hinab, erwartete jede Sekunde, zurückgerufen zu werden, und schritt, nachdem ich an der Trennwand vorüber war, immer schneller aus. In meiner Kehle prickelte es, Speichel sammelte sich im Mund. Zwei Wächter hielten die wappenverzierten Türen für mich auf, und ich rauschte in einem Wirbel aus Seide und Federn hindurch. Ich erreichte so gerade eben noch die Terrasse, bevor mir schlecht wurde.


  



  Ein auf Hochglanz poliertes Insekt mit einem verwelkten Blumenstrauß um den Hals bewachte die Tür zu meinem Turmzimmer. Es lehnte an der Wand; einige Scheiben rotbraunen Chitins verliehen ihm die Patina eines antiken Möbelstücks. Sein Name war Schmetterling, und es musste sich einem sehr strengen Verhör unterziehen. Ich umkreiste es und stach mit dem Finger auf die durchscheinende braune Hülle seiner Hinterbeine ein. Ich verdrehte einen Fühler mit dem Kugelgelenk zu einem verwegenen Winkel. Schmetterling trug eine wappenverzierte rostbraune Brustplatte und ein Schwertgehänge mit einem Gänseblümchen darin. Über die Jahre hinweg hatte er verschiedene Kleidungsstücke getragen, und ich hatte sogar maßgeschneiderte Kostüme für die Kreatur erhalten.


  »Schmetterling, ich muss wissen, woher du kommst. Ich möchte wissen, wohin du zu gehen glaubtest. Beabsichtigtes Ziel, Reiseroute, Reiselänge, Ankunftszeit und mit welchen Karten ... und unter wessen Kommando. Ich schwöre, dieses Wissen ist wertvoller als mein Leben, und das ist ziemlich wertvoll, zumindest für mich.« Bei den Awianern heißt es, Insekten seien nicht einmal vernunftbegabt, aber woher können wir das wirklich wissen?


  »Du lebst im Schloss unter der Herrschaft deines Feindes, des obersten Imperators San, Gottes Stellvertreter in Vierlanden, und du hast einem jeden seiner Worte zu gehorchen, genau wie wir übrigen armen Unsterblichen.«


  Die Statue schwieg eisern. Ich umarmte sie kurz und setzte mich dann an meinen Schreibtisch. Schmetterling kippte gegen die raue Wand zurück. Es war ein hohles Exoskelett, wie eine Rüstung. Die Hülle des ersten Insekts, das ich getötet hatte - das erste von hunderten -, und ich hatte es gesäubert und mit Firnis konserviert. Sein stacheliger Unterleib war eine gehärtete, papierdünne Knolle, die entlang der Oberseite von einem Saum aus Dornen gestützt wurde, wie von Wirbeln. Fein gezackte, sichelförmige Mandibel reichten ihm bis auf die Brust. Dort waren Scharniere angebracht, so dass man den Rumpf öffnen und die gefurchte Innenseite sehen konnte, wie bei der Schale einer Krabbe.


  Ich nahm den Kessel vom Feuer und goss heißes Wasser auf zwei Tassen mit Kaffee. Wie aufs Stichwort trat Nachtigall hinter einem Vorhang hervor, der, mit einem dazwischenliegenden Treppenhaus, unser rundes Zimmer in zwei Halbkreise teilt. Sie rieb sich den Schlaf aus den Augen und sagte: »Jant - Jant, wirst du vielleicht aufhören, so verdammt dramatisch zu tun?«


  »Kaffee?«


  »Schmetterling umarmen - wie kannst du nur?« Nachtigall streckte eine kleine Hand mit bronzefarben lackierten Fingernägeln nach der Tasse aus. Ihr weißes Spitzenneglige, das im Nacken zusammengehalten wurde, betonte ihren blassen Leib eher noch, als dass es ihn verhüllte. Wellen schimmernden dunklen Haars flossen ihr um die Schultern, und ihre zusammengefalteten Flügel bildeten eine einladende Furche auf ihrem Rücken.


  »Ich muss herausfinden, wie man den Insekten Einhalt gebieten kann, Kätzchen«, sagte ich.


  »Knutschen wird da nicht viel helfen.«


  »Du bist großartig.« Ich roch ihren Duft unter dem Pfirsichparfüm; es waren immer noch Spuren von Lippenstift sowie Glitzer im Haar zu erkennen.


  »Du bist großartig«, erwiderte sie, und eine Spur Ärger spielte in ihrer honigsüßen Stimme mit. »Die ganze Nacht über aufbleiben!«


  »Entschuldige, meine Liebe.«


  »Komm jetzt ins Bett!«, sagte sie, und ihr Arger zerschmolz zu Lüsternheit.


  »Keine Zeit. Ich brauche was Kat.«


  Sie kam heran und nahm mich in ihre schlanken Arme, legte mir den Kopf auf die Schulter, und ich hielt sie sanft fest. Ihre Haut war weich.


  Nachtigall war sehr enttäuscht von mir. Wir brauchten wirklich kein weiteres Wort zu verlieren. Ich spürte, wie sich ihre Gefühle den meinen aufdrängten, ganz wie ein Luftzug beim Fliegen. Ich spürte ihre Traurigkeit, die sich in mir zu Hartherzigkeit verzerrte. Anders hätte ich nicht weitermachen können. »Und dann muss ich an den Hof zurück, wo der Imperator sehnlichst auf eine Ausrede wartet, seinen eigensinnigen Kurier loszuwerden. Dich vielleicht auch, weil Kätzchen wie du für den Kreis allzu verspielt sind. Ich sollte nach Rachiswasser fliegen und nachsehen, ob deine Landsleute bereits mit Haut und Haar verschlungen worden sind. Dann muss ich zur Küste und nachschauen, ob Raa und Ata einander schon um die Ecke gebracht haben.«


  Ich werde ihre Tränen, ihr Flehen oder ihre Wutausbrüche nicht beschreiben. Was nutzen Nachtigalls Launen gegen den Befehl des Imperators? Aber jetzt, wo ich zu Hause war, wollte sie mich zum Bleiben bewegen.


  »Ich werde dich verlassen«, drohte sie. »Ich kehre nach Waffenschmiede zurück und bleibe dort.«


  »Wenn du mich verlässt«, meinte ich, »hast du noch drei Jahre und zehn.«


  KAPITEL 16


  Das Meer macht nur Lärm, wenn es auf Land trifft. Ich hasste das ewige Knirschen und Zischen der kleinen sprudelnden Wellen, die sich am Fuß der Felsen kräuselten. Die klatschenden Fahnen auf der Wespenbussard äfften das Geräusch noch nach. Weit draußen auf dem Meer vernahm ich das ferne Schlagen der Segel in der ruhigen Luft. Nichts anderes war zu hören als das Platschen von Wasser an Holz. Am kalten Himmel stand keine einzige Wolke; ich schwebte, von Krähen belästigt, hoch über den Felsklippen. Mit langen, trägen Flügelschlägen flog ich rasch hinaus über das metallische Blau, immer weiter weg von der Gischt. Der Felsens und wich zurück; ein kalter Hauch strich über mein Gesicht. Die Sonne strahlte so hell, dass ich Kopfschmerzen bekam, weil ich die Augen so fest zusammenkneifen musste. Ein Kormoran mit ausgestrecktem schwarzen Hals schoss unter mir dahin. Ich tauchte hinab, und der Vogel schwenkte voller Panik ab. Daraufhin gewann ich wieder an Höhe, eifrig bedacht, von der Wasseroberfläche wegzukommen, von dem glitzernden Licht. Ich hasste die Launenhaftigkeit des Meeres.


  So lautete Atas Botschaft an Raa: »Wenn du die Wespenbussard übergibst, werde ich dich unversehrt in Wanderfalke an Land bringen. Wir brauchen uns nie mehr wiederzusehen. Wenn du in diesem oder einem anderen Schiff an meiner Insel vorbeikommst, wird es zusammen mit der Besatzung verloren sein.« Ich hatte es aufgeschrieben und ließ das Papier, das in meinem Ranzen gesteckt hatte, aus großer Höhe auf die Wespenbussard hinabfallen. Ich wollte nicht landen, um eine so gefährliche Botschaft zu überbringen.


  Raa las sie, lachte höhnisch und wedelte mit seiner dreifingrigen Hand. »Richte dem Imperator aus«, schrie er, »dass ihre Zeit vorüber ist. Sie hat den Bogen überspannt!« Ich kippte meine Flügel zum Zeichen, dass ich verstanden hatte, und segelte auf einer meerwärts gerichteten Brise in die Höhe.


  Ich hörte, wie Raa sich an seine Männer wandte. Er sprach direkt die ganze Mannschaft an, die sich dicht an die Heckreling drängte. Die Männer waren verängstigt und pessimistisch, aber die wilde Fröhlichkeit des Eszai war ansteckend. Er boxte in die Luft und sagte: »Dies ist das schnellste jemals gebaute Schiff, und ihr seid die beste Mannschaft aller Zeiten! Wenn ihr euch jetzt für mich anstrengt, werdet ihr bald Kapitäne auf euren eigenen Schiffen sein!« Er hob sie höher in den Himmel, als jemals ein Unsterblicher einen Zaskai gepriesen hatte, und sie grinsten und stießen einander in die Seiten. Er erläuterte ihnen die Befehlskette und welche Positionen zu bemannen waren. Dann zeigte er auf mich, der ich am Himmel kreiste. Schmuddelige Gesichter spähten zu mir herauf wie gestreifte Pilze in einem Blumenkübel. »Seht ihr?«, schrie Raa. »Jant steht uns bei! Der beste Ausguck, auf den die Wespenbussard hoffen kann! Jetzt aber dalli, dalli, alle Mann!«


  Der Himmel war klar; ein guter Wind blies aufs Meer hinaus. Ich beobachtete sie von oben. Eine fähige Mannschaft schwärmte über das Deck und bediente das gewaltige Schiff.


  Es rührte sich. Es sog an einem langen, nassen Tau einen triefenden Anker ein. Es schüttelte ein Großsegel hervor. Das Segel sank herab, schlug im Wind. Strahlend weiß war es. Es füllte sich mit dem Wind und schwoll an, während sich gleichzeitig drei weitere entfalteten. Das blaue Wappen von Wanderfalke zog voran. Das Schiff trieb dahin, setzte sich dann in Bewegung und zerschnitt die Wogen. Raa war eine Gestalt am Heck, die etwas aufs Hauptdeck hinabschrie. Männer strömten zusammen und zogen an geteerten Tauen. Ein weiteres Segel entfaltete sich über den Bug hinab und bauschte sich. Es war überraschend rot und gelb und mit der Sonne des Schlosses verziert. Das Schiff ruckte nach vorn und nahm geschmeidig Fahrt auf. Raa verströmte alle Kraft ans Steuerrad und wirbelte es herum. Ich ließ mich in den Windschatten zurückfallen und sah zu, wie sich das Ruder drehte. Er wendete die Wespenbussard in einem großen Bogen, um den Wind hinter sich zu bekommen. Das Schiff hob sich, und auf einmal jagte es rasend schnell dahin.


  Ich umkreiste es und beobachtete es weiterhin von hoch droben. Rasch und frei kreuzte ich vor ihm, benässt von der Gischt seiner Bugwelle. Ich schwebte im Windschatten und der kühlen Luft, die an den Kanten der Segel vorbeiströmte; dort gab es viele Turbulenzen, aber ich fand eine ruhige Stelle, an der ich fast mühelos hängen konnte und vom Schiff mitgezogen wurde. Kalte Luft brodelte und kochte unter meinen Flügeln und trug mich. Der Schmerz in meinen Bauchmuskeln, der von der Anstrengung herrührte, langsam mit den Flügeln zu schlagen, ließ nach. Es war ein wundervoller Flug.


  Die Zaskai an Deck warfen ein paar wenige neugierige Blicke nach oben, verloren jedoch bald das Interesse, als ich mich kaum rührte, und abgesehen davon hielt Raa sie auch auf Trab. Sie waren eine handverlesene Mannschaft; Raa nannte sie alle beim Namen. Er strich ein Zündholz am Kompass an der Ruderpinne an, stand breitbeinig da und grinste seinen stellvertretenden Kommandanten an. Als der wieselhafte Awianer unter Deck ging, wirkte Raa allerdings wieder etwas abwesend und nachdenklich. Er sah zum gezackten Horizont hinüber. Sein blauer Mantel schlug in der Brise und blähte sich hinter ihm. Ich begriff, dass er ihn trug, um damit die Verbände um seine gebrochenen Rippen zu verbergen.


  Das Rad an Deck war das Führungsrad gleich neben dem Kompass. Ein Mann allein wäre nicht stark genug, ein so großes Schiff auf Kurs zu halten, nicht einmal Raa. Unter Deck gab es ein System aus Zahnrädern, welche die Bewegung von oben ganz leicht übertrugen, so dass selbst unter den schlechtesten Bedingungen der Kurs gehalten werden konnte.


  Die Wespenbussard gelangte ziemlich schnell von ihrem Versteck draußen auf See zur Kobaltküste und weiter nördlich zu den Vertigoklippen und zum langen Strand von Awendín. Eine eisengraue Wolke hing über der Grasinsel, als spiegelte sich die Insel im Himmel. Von meinem Aussichtspunkt oberhalb des Großsegels aus sah ich die Insel als Erster. Anfangs wirkte sie wie breit geschlagen, aber sie wuchs nach und nach aus dem Ozean empor, und ich erkannte die nach Süden blickenden Sute-Türme von März und April an der Küste, bevor Raas Ausguck rief: »Grasinsel voraus!«


  Sogleich geriet alles an Deck in helle Aufregung. Matrosen zogen angstvoll zischend die Luft zwischen den Zähnen ein und blickten finster auf die graue Masse vor ihnen. Raa schrie erst ihnen, dann mir etwas zu. Ich ließ mich ein wenig hinabsinken und hing jetzt auf gleicher Höhe mit der Reling in der Luft. Noch ein wenig tiefer, und ich würde möglicherweise unter das Schiff gesaugt und im Kielwasser wieder herausgedrückt werden. Raa kam zur Reling stolziert und griff in die Luft, wie um mich abzupflücken. Rasch umkreiste ich das Schiff und kehrte zu ihm zurück. »Komet«, sagte er. »Bitte hilf uns! Als verfluchte Galionsfigur bist du da vorn völlig nutzlos!«


  »Was kann ich tun?« Ich setzte keinen Fuß an Deck.


  »Du kennst unsere hoffnungslose Lage. Zeit. Verschwendung. Wir haben sie noch nicht gesichtet. Die Hure plant was Böses. Sieh nach! Spring los! Flieg ein paar Kilometer voraus und sage uns, was du siehst!«


  Ich nickte ihm zu, gewann an Höhe und hielt für einige starke Flügelschläge den Atem an. Schoss in einer sanften Neigung abwärts. Tosender Wind glitt über meine Flügel. Für die Mannschaft musste ich einfach verschwunden sein. Ich sah mich um, und da war das Schiff bloß noch ein Spielzeug auf einer gewaltigen Wasserfläche.


  Hinter der Insel wartete Atas Flotte; gleichmäßig auf dem Wasser verteilt, lautlos wie ein Jäger. Ata hatte ein Netz aus fünfzig Karavellen geknüpft, die, das Heck dem Wind zugekehrt, vor Anker lagen. Der Bug eines jeden Schiffes zeigte auf die Küste von Wanderfalke.


  In Masthöhe flog ich an ihnen entlang und entdeckte Ata auf dem Deck des Schiffs in der Mitte ihrer Falle, neben sich zwei attraktive Männer. Die Troddeln von Atas weißem Seidenschal lagen auf dem Wind; sie winkte mir strahlend und breit lächelnd zu. Zwischen den einzelnen Fahrzeugen war eine Schiffsbreite Platz. Dicht über den Wellentälern glitt ich durch die Lücken, und Gesichter spähten über die Reling und lugten über das Heck. Die Schiffe waren blitzblank geschrubbt, ihre Außenhüllen glatt. Nachdem ich die ganze Reihe abgeflogen war, erkannte ich, wie Ata das flache Wasser auf der Küstenseite für sich ausgenutzt hatte.


  Eine größere Karacke, die Ortolan, patrouillierte am Riff der seewärts gelegenen Inselseite. Die Chancen standen gut, dass sie die Wespenbussard erwischen würde, falls Raa hier entlang segeln wollte. Er würde die gesamte Insel umsegeln müssen und auf der Leeseite unter dem leeren Blick von April und Mai Ata ins Netz gehen. Ich sah nicht den Hauch einer Chance für Raa.


  Ich flog zu ihm zurück und sagte: »Du hast nicht den Hauch einer Chance.«


  »Was hat sie getan?«


  Ich berichtete ihm, was ich gesehen hatte, und schloss: »Tut mir leid, dass ich nicht helfen kann. Ich an deiner Stelle würde mich ergeben.«


  Er lachte. »Kluger Streuner!«


  »Vergiss Wanderfalke!«, meinte ich. »Fahr zum Hafen von Moren oder zur Landspitze von Güte; da kannst du Proviant an Bord nehmen; da kannst du dich richtig vorbereiten.«


  »Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen«, erwiderte Raa. Er trat gegen eine Karte auf dem Deck, damit sie sich entrollte. »Komm runter und wirf mal einen Blick hier drauf!«, befahl er.


  Ich konnte nicht landen; es war schon zu viel für mich, einem Schiff so nahe zu sein. »Nein!«, jaulte ich.


  »Komm runter! Verdammter Streuner. Stier. Hörner.« Als er mit zusammengekniffenen Augen zu mir aufschaute, verlor er den Kurs, fluchte und sah wieder auf den Kompass.


  »Ata wird uns versenken, wenn sie uns erwischt!« Das war meine schlimmste Befürchtung.


  »Sie wird uns nicht entern. So gut wie ich kann sonst niemand auf der Welt mit diesem Fahrzeug umgehen. Wasser. Gewaschen. Habe jahrzehntelange Erfahrung damit.«


  »Ja, aber sie hat achtzig solcher Schiffe!«, gab ich zu bedenken.


  »Köche. Brei. Komm runter, Jant! Ich werde beweisen, dass ich der Beste bin, verflucht!«


  »Tut mir leid. Kann ich nicht.«


  »Ich werde nie verstehen, wie ein Muttersöhnchen wie du bei einer so heißen Dame wie Nachtigall hat landen können.«


  »Ich habe Nachtigall nie geschlagen.«


  Raa lachte höhnisch. Er hatte es nie verstanden, mit Ata umzugehen. Atas Selbstsicherheit hat ihn gezwungen, sie wie einen Mann zu behandeln - wäre sie einer seiner Matrosen gewesen, so hätte er sie vermutlich mit der Peitsche ums Schiff gejagt.


  Unsere Debatte verunsicherte die Zaskai allmählich, die mich abergläubisch betrachteten. Raa erkannte das, brüllte Flüche und beendete die Auseinandersetzung mit der schieren Kraft seiner Stimme. Dann schlug er sich die Hand über den Mund und beugte sich in einem fürchterlichen Hustenanfall über das Rad. Peinlich berührt sah ich ihn über eine Minute lang husten. Er hustete, röchelte, spuckte und wischte sich den Mund mit seinem Umhang ab. Er stöhnte leise und umklammerte seine bandagierten Rippen. »Oh - ich hätte Habicht umbringen sollen, als ich die Gelegenheit dazu hatte«, meinte er.


  Ich zog die Flügel ein, fiel aufs Deck hinab, tastete nach der Feldflasche und goss mir den letzten Rest des Schlehenlikörs hinter die Binde: So flößen sich Rhydanner Mut ein.


  »Du weißt, dass sie einen Teil von Blitz’ Heerbann dabeihat?«, fragte ich.


  Raa zog die buschigen Brauen hoch; offenbar hatte er es nicht gewusst. Er schüttelte sich. »Na ja, spielt auch keine Rolle. Ich fahre über Wanderfalke nach Rachis, und sie können mich nicht aufhalten. Turnierschützen, sie alle. Glimmerwasser schießt auf Zielscheiben; verdammt, er schießt auf Obst!«


  Eine Hand ließ er auf dem Steuerrad liegen, als er das Rapier aus der Scheide riss und damit auf die Karte einstach. »Diese Karavellen, können sie uns jagen? Vor Anker? Segel herabgelassen? Etwas. Hängen.«


  Raas Brünette saß auf den Stufen zwischen dem Ober-und dem Hauptdeck und sonnte sich in der eisigen Luft. Sie betrachtete mich eine Weile lang mit diesem Zaskai-Ausdruck von ›Ich will’s mir ja nur ansehen, nicht kaufen‹ und ließ mich nicht aus den Augen, wenn sie dachte, ich sähe es nicht. Mir war bereits übel. Ich kniete mich neben das Wappen, wobei ich darauf achtete, den Wind von vorn zu bekommen, falls ich einen Schnellstart hinlegen müsste. Die Stulpen von Raas Lederstiefeln, in denen eine grobe blaue Hose steckte, und die vergoldete Schneckenverzierung des Wappens füllten mein Blickfeld aus. Mir tränten die Augen. Ich kroch zu der zerknitterten, vom Rapier durchlöcherten Karte. Die Grasinsel war mandelförmig; sie lag eng ans Festland geschmiegt, entlang der Küste von Awia. Sie war gerade mal dreißig Kilometer lang und besaß eine mörderische Felsküste. Das nördliche Ende reichte in tückische Gewässer und ein Riff und war durch einen Leuchtturm markiert. Um der Ortolan aus dem Weg zu gehen, entschlossen wir uns, die Südseite zu umsegeln, zwischen der Insel und dem Festland hindurch. Das war eine sehr seichte Strecke bei einem so niedrigen Wasserstand. Atas Flotte lag weit auseinandergezogen über die Meerenge verteilt.


  »Sie liegen von hier ... bis da«, brummte ich und zog eine Linie von der Septemberturm-Bucht zur Küste von Wanderfalke.


  Raa warf einen Blick über die Schulter. »Gut«, meinte er.


  Ich winselte. Ich hatte mich an den üppig verzierten Wappenschild gelehnt, richtete mein Gefieder und versuchte, das Gesicht hinter den Federn zu verbergen.


  Ich saß auf dem Deck eines Schiffs. Schöne Scheiße.


  »Kein Grund zur Sorge«, sagte er. »Kenne diese Küste gut. Westentasche.« In dieser Art ging es weiter, während Männer auf dem Hauptdeck hin und her rannten und das mollige Mädchen auf die anschwellenden Wogen und ich meinem möglichen Tod ins Auge sah. Die kalten Wellen waren so glatt und träge, dass sie wie Gelee wirkten, praktisch verfestigt. Einmal Rütteln könnte das ganze Meer erstarren lassen. »Ich segele seit dem fünfzehnten Jahrhundert an dieser Küste. Mein Großvater war ebenfalls Kaufmann. Also hab nicht so verdammt viel Schiss! Geboren. Groß. Körbe gepackt, gerudert, dann Kommandant der Flotte des Schlosses. Auf der Strecke von Moren nach Wanderfalke sind schon immer Karavellen gefahren, seitdem wir es dem Bogenschützen abgekauft hatten. Das hat Awia groß gemacht, und ich möchte daran nichts ändern, im Gegensatz zu Ata. Huhn. Goldene Eier. Warum konnte sie nicht glücklich und zufrieden sein? Sie konnte sich aus zwei Welten die Rosinen rauspicken. Hochzeiten. Tanzen.« Was nicht genau der Wahrheit entsprach; Ata wollte die Rosinen aus sämtlichen Welten herauspicken und für sich behalten. »Wie kommt sie auf die Idee, besser zu sein als ich, Jant? Wie kann sie mich nach all dieser Zeit herausfordern?«


  Ein richtiges verfluchtes Schiff. Wie hatte es dazu kommen können?


  Seine tiefe Stimme lamentierte weiter. »Ich weiß, sie wollte es. Ich bin nicht auf den Kopf gefallen. Aber Teppich. Gekehrt. Das sind Sachen, über die man lieber nicht so genau nachdenkt.«


  Die Wespenbussard wurde ein wenig langsamer, als wir in die Leeseite der Grasinsel einfuhren. Hoch aufragende, von Spalten durchzogene, mit gelben Flechten bewachsene Felsklippen glitten an uns vorbei. Raa steuerte in einen tiefen Kanal, der parallel zur Küste verlief. Auf der anderen Seite war Wanderfalke zu erkennen. Ein Strand voller Geröll schwang sich zum kristallklaren Wasser hinab. Wo die Felsen begannen, wurde das Wasser dunkelblau; wo wir fuhren, war es nahezu schwarz. Schwarz-weiße, lärmende Seevögel umkreisten die Felsklippen, hockten in flachen Höhlen, ließen sich auf dem Fels und auf zerklüfteten steinernen Auswüchsen nieder, die von Vogelkot und totem Fisch weiß gefleckt und mit Schaum und Strandgut übersät waren.


  Plötzlich kippte das Deck gefährlich. Ich rutschte aus, griff nach dem Wappen und klammerte mich verzweifelt daran fest. An Backbord kamen die Wellen bis zur Reling herauf, und unser Kiel pflügte durch die Luft. In Panik schrie ich: »Was machst du da?«


  »Wenden«, erwiderte Raa. Er hatte wie ein Schlot geraucht und Befehle erteilt, die ich, eingesponnen in meine Angst, völlig überhört hatte. Beim Aufschauen sah ich das Resultat eines dieser Befehle: Die Matrosen hatten alles Mögliche von unten heraufgeholt, zum größten Teil Schlafsäcke und Hängematten, Netze und Kleiderbündel, die hastig zusammengeknotet worden waren. Hinzu kamen Bretter und Eimer, Bootshaken und Schilde. Sie hatten die Sachen an einer Seite des Schiffs aufgehäuft, an der Reling verkeilt und festgezurrt, so dass sie einen dichten Schild bildeten.


  »Wir müssen uns vor ihren Pfeilen schützen«, erklärte Raa. Beeindruckt von seinem Einfallsreichtum sah ich ihn in einem neuen Licht. Er hatte die Wespenbussard unter vollen Segeln und mit voller Geschwindigkeit zwischen dicht unter der Oberfläche liegenden Felsen und winzigen Inselchen hindurchmanövriert.


  »Ahoi! Da ist sie!«


  Aus der Luft hatten Atas Schiffe schon furchteinflößend gewirkt. Jetzt, da ich mich auf Höhe des Meeresspiegels befand und sie vor Augen hatte, erschien unsere Lage noch weitaus verzweifelter. Sie waren unverwundbar, fest und sicher. Vier Hulks standen uns gegenüber, ihre scharfen hölzernen Brustbeine zerteilten die Wellen. Zu beiden Seiten erstreckte sich eine Reihe gleichartiger Fahrzeuge, die in der Ferne immer kleiner aussahen.


  Das mittlere Schiff zog eine Reihe von Wimpeln auf, was Raa zum Lachen brachte. »Das ist die Sturmvogel«, erklärte er. »Ich soll mich ergeben. Was für eine Frechheit dieser Frau! Unverschämte, verdammte Frechheit!«


  Die Brünette quietschte. Über die Schulter blickte sie Raa an, der sagte: »Kätzchen, Schätzchen, warum gehst du nicht eine Weile unter Deck und wartest in der Kabine? Nicht im Heck - hörst du? Sobald die Sache vorbei ist, komme ich zu dir.« Sie schlüpfte mit den Füßen in ihre Sandalen und machte sich eilig davon. »Und halt dich gut fest!«, fügte Raa hinzu. »Wenn Atas Körper ihren Geist hätte ... Dieses Schiff ist nicht schmuck genug! Topsegel weiter runter! Seht mich nicht an wie einen Verrückten - tut es! Wahnsinn. Methode. Und die Bogenschützen sollen sich bereithalten.«


  Auf allen Decks standen Bogenschützen bereit. Nur die Schiffe unmittelbar zu beiden Seiten konnten sie einsetzen, ohne ihre eigenen Decks zu beschießen. Wir näherten uns mit beängstigender Schnelligkeit der Linie. Allmählich sollten wir doch etwas Fahrt wegnehmen ...? Die Übelkeit ließ mich unentschlossen innehalten, und dann waren wir zu nahe heran, und ich konnte wegen der Bogenschützen nicht mehr abheben.


  »Das ist reiner Selbstmord!«, rief ich.


  »Ja, wirklich?« Er beachtete die Sturmvogel gar nicht, sondern steuerte das freie Wasser zwischen zwei kleineren Schiffen an. Auf den Gesichtern, die sich an deren Längsseiten versammelt hatten, zeigte sich nach und nach immer größere Aufregung. Auf dem einen Schiff gab es eine eilige Debatte, und dann lichtete es den Anker, trieb ein wenig zur Seite und zerstörte damit das Muster der Sperre.


  Ich hörte Atas Wut aus ihrem Schrei heraus: »Brachvogel! In Reih und Glied! In Reih und Glied bleiben! Bleibt da!«.


  »Da, jetzt!«, hauchte Raa. »Aus dem Weg!«


  Unerschütterlich fuhren wir auf sie zu, wurden sogar, mit dem Wind direkt im Rücken, schneller und schneller. »Muss das Hauptsegel trimmen.« Seine Hände auf dem Steuerrad waren weiß. »Wird nie passen. Verdammt! Hätte gern was vom Segel behalten.« Aller Augen lagen auf ihm. »Hoch damit!«, schrie er. »Hoch damit, hoch! Loslassen!« Auf sein Wort hin sprangen stämmige Männer vom Deck auf. Sie zogen an Tauen, die zu fernen Höhen in der Takelage hinaufführten. Das riesige weiße Segel flatterte eine Sekunde lang, rollte sich auf und zeigte den blauen Himmel. Der dritte Mast wurde getrimmt, das Sprietsegel eingeholt, und wir rasten über die freie Wasserfläche hinweg, und dann ...


  Der Aufprall warf mich so heftig gegen die Reling, dass es mich fast hinübergeschleudert hätte. Reflexartig spreizte ich die Flügel. Raa warf sich gegen das Rad, um es zu stabilisieren. Das schreckliche Geräusch dauerte an. Die Wespenbussard schob sich zwischen die beiden Schiffe und drückte sie mit Gewalt auseinander. Der Lärm war ohrenbetäubend; Krachen, Reißen und das Kreischen von Planken, die gegen Planken knallten. Ich sah erstaunte Gesichter an der Reling an uns vorbeigleiten. Bogenschützen spannten Bögen und schossen direkt über unsere Decks hinweg. Ein Hagel aus Pfeifen grub sich wie hungrige Fliegen in die Seite der Wespenbussard, in unsere Masten, in unser Fleisch. Ich rollte mich hinter dem Wappenschild zusammen, als sie über den Bug hinwegsausten.


  Unsere Matrosen duckten sich hinter ihre improvisierte Festung. Pfeile klatschten dumpf in die Abschirmung. Zwei oder drei Männer, die nicht schnell genug gewesen waren, wurden mit Pfeilen im Gesicht nach hinten geschleudert.


  Raa gab seinen Bogenschützen ein Zeichen. »Schießt auf die Takelage! Das Segel!« Sie hatten Pfeile mit breiten weißen Federn, deren Spitzen in Tuch gehüllt waren. Sie tunkten es in das Feuer eines Brenners und legten ihre Bögen an und ließen Salve auf Salve in die Takelage des Schiffs zu unserer Linken sausen. Die Federn verfingen sich in der Takelage, Tropfen brennenden Pechs fielen herab. Atas Pfeilhagel hörte abrupt auf, als die gesamte Mannschaft zum Löschen des plötzlich entstandenen Feuers gerufen wurde.


  Unser Schwung trug uns hindurch. Holz quietschte, und Spanten rissen, dann waren wir Heck an Bug mit dem Schiff an Steuerbord.


  »Aufgepasst!«, rief Raa. Ich klammerte mich an die Reling. Er wirbelte das Rad herum und schlug es voll ein. Die Wespenbussard drehte sich um ihre eigene Achse, prallte gegen den Bug des Gegners und zerdrückte ihn. Glasfenster und Zierschnitzereien an unserem Heck barsten, und glänzende Bruchstücke von Skulpturen und verschnörkelten Schnitzwerk fielen zwölf Meter tief ins schwarze Wasser.


  Der schmale Bug des kleineren Schiffs war aufgeschlitzt Sein Bugspriet zerbrach, es kippte langsam nach vorn, gierte von uns weg, und Wasser überflutete die unteren Decks Unsere Bogenschützen jubelten und bedachten die Mannschaft der Brachvogel, kaum eine Armeslänge entfernt, mit Pfiffen.


  Das Deck der Brachvogel glitt in die Wogen und spie Menschen in unser Kielwasser. Dann legte sie sich auf den Bauch und ihr kupferverkleideter, glitschiger und triefender Rumpf hob sich zum Himmel. Im Umkippen krachte ihr Hauptmast auf das Deck des Schiffs rechts neben ihr und holte die gesamte Takelage herunter. Nachschleppende Taue, die über die Seite herabhingen, verfingen sich in dahintreibenden Planken. Wiederum schrie Raa seine wie gelähmt dastehenden Männer an.


  Ich fluchte und fluchte noch verdammte Äonen lang weiter.


  »Das wird sie daran hindern, uns zu folgen«, sagte Raa grimmig. »Ich war stolz auf dieses Schiff. Jant, steh auf, um Gottes willen!« Wir hatten an Schwung verloren und hockten jetzt auf der landeinwärts gelegenen Seite ihres Netzes.


  Meine schlimmsten Befürchtungen waren Wirklichkeit geworden, und da sollte ich aufstehen? Nein. Ich konnte nicht hinsehen. Ich drückte mich eng an den Wappenschild, hielt die Hände über die Augen gelegt und hörte nicht auf zu zittern, als mich Raa mit der stumpfen Spitze seines Stiefels in den Nacken trat. Er war völlig euphorisch und hatte nur Verachtung für meine Angst übrig. Er stolzierte zum obersten Treppenabsatz und sah auf die Matrosen hinab, die sich wieder rührten und ihre Positionen einnahmen. »Das Hauptsegel gesetzt, und dann ab durch die Mitte!«


  Bevor Atas Karavellen sich aus der Linie hätten lösen und uns nachjagen können, hatten wir die Segel gesetzt und wieder Fahrt aufgenommen für eine unbelästigte Reise zum Hafen von Wanderfalke. Ata musste am Bug der Sturmvogel gestanden haben, denn ihre hohe Stimme durchschnitt das Getöse des sinkenden Schiffs. Raa hörte sie, erschauerte und zog sich den blauen Umhang über die Verbände.


  »Ihnen nach! Nein - kümmert euch nicht um die Brachvogel« Ein dunkelhaariger Mann legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schulter. Er bat um Boote und Taue, die man zu den Männern im Wasser herablassen könnte. »Nicht um die Brachvogel kümmern! Das Vorsegel hissen!« Sie kreischte ihren Bogenschützen den Befehl zu, wieder zu schießen, doch der Heerbann von Glimmerwasser war nicht an Schiffe gewöhnt. Die Lage war allzu seltsam. Eszai gegen Eszai!


  Ich lugte durch das Geländer und sah sie weit vornübergebeugt dastehen. Weiße, seidene Strähnen ihres Schultertuchs klebten an der Seite des Schiffs. Ihre beiden Begleiter hielten jetzt Langbögen in Händen. Sie drängte sie zu schießen. Sie wütete wie ein selbstsüchtiges Kind. Der Stämmige mit der Rüstung aus Bronzeschuppen stellte sich kopfschüttelnd hinter sie, was Ata vollends in Rage brachte. »Versuchst du, ihn mir hinten reinzustecken?«, fauchte sie. »Wie bist du überhaupt da hingekommen? Gib mir das!« Sie schlug ihn mit der Faust auf den breiten Brustkasten, nahm ihm den Bogen ab, spannte ihn und schickte einen Pfeil zu uns herüber. Er verlor an Höhe und blieb knapp über der Wasserlinie im Bauch der Wespenbussard stecken.


  Raa stöhnte auf.


  »Bist du verwundet?«


  »Das sind meine Söhne«, sagte er langsam. »Beide. Fleisch. Blut. Es kann nicht richtig sein, dass sie meine eigenen Jungs gegen mich aufbringt. Es kann nicht richtig sein, Jant ...«


  »Was ist denn hier schon richtig?«, meinte ich.


  »Sie tun, was sie sagt. Finger. Gewickelt. Sie ist verrückt, Streuner. Musste sie nicht verrückt werden, verdammt noch mal? Ganze. Schlimmer.« Raa übergab das Steuerrad seinem stellvertretenden Kommandanten. Eine Weile lang hustete er klebrig und grimassierend. »Ich gehe nach unten«, verkündete er. Wahrscheinlich zu ›Kätzchen, Schätzchen‹. »Um den Schaden zu begutachten.«


  »Ich glaube nicht, dass sie Schaden genommen hat«, meinte ich.


  »Wa’?«


  »Schon gut.«


  Die Matrosen schleiften die Leichen ihrer Kameraden in den Lagerraum, da sie wussten, dass sie zum Ende des Tages festes Land erreichen würden. Ich schaute mich um. Atas Flotte hatte sich um die Stelle versammelt, an der die Brachvogel sank. Ich war erstaunt, wie schnell sie unterging. Eine Karavelle von der äußersten Spitze der Falle setzte zur Verfolgung an, aber wir ließen sie weit hinter uns zurück. Raa kehrte zurück, half den Matrosen auf dem Hauptdeck beim Aufräumen und kam dann zu mir herüber. Ich ließ die Beine über die Reling baumeln und spürte die Nachwirkungen des Schlehenlikörs. »Was wirst du jetzt tun?«


  »Am Kai von Wanderfalke festmachen. Den Hafen befestigen. Reparaturen durchführen.« Er zuckte die Achseln. »Wenn ich jemanden auftreiben kann, der mir hilft. Wenn nicht, tu’ ich’s selbst. Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg. Ich zahle die Mannschaft aus. Ich bezweifle, dass auch nur einer von ihnen zurückkehrt. Kind. Feuer.« Er reichte mir einen mit blassblauem Wachs versiegelten Umschlag, dessen Adresse in seiner eckigen Handschrift geschrieben war. »Bring das nach Awendín!«, ordnete er an.


  »Was ist das?«


  »Nichts für neugierige Nasen. Sieht aus wie ein Brief. Du bist der Kurier. Also liefere ihn einfach ab, ja?«


  Ich stellte mich auf die Reling und entfaltete meine Flügel. Gut Awendín lag auf dem Weg zum Schloss. Für mich stand an erster Stelle, zum Hof zurückzukehren und dem Imperator von diesen Ereignissen zu berichten.


  »Schütteln?« Er drückte mir mit starkem Griff die Hand. Seine Arme waren ebenfalls stämmig, bedeckt von drahtigem Haar und dicken Goldkettchen. Ich mochte Raa; kein anderer Eszai würde den Thronsaal für eine schnelle Zigarette verlassen, auf die Terrasse hinausgehen und über meine Anzüglichkeiten in brüllendes Gelächter ausbrechen. Mit einem bizarren Gefühl von Melancholie schüttelte ich ihm die Hand. Raa musste es ebenfalls gespürt haben, aber er unterdrückte es.


  »Ich würde liebend gern wissen, was Ata jetzt von mir denkt«, sagte er lächelnd. »Wette, das hat ihr den Wind aus den Segeln genommen.« Graue Augen in einem fröhlichen, vom Meer und Sand hart gewordenen Gesicht. Weiße Strähnen in kohlschwarzem Kraushaar. Kompakte Flügel auf dem breiten Rücken reichten ihm wie zusammengefaltete graue Fächer bis zum Gürtel.


  »Sturmtaucher«, sagte ich, »hab Dank dafür, dass du mich damals, achtzehn-achtzehn, durch das Schlosstor gelassen hast.« Er weiß, dass ich ihm das zu verdanken habe.


  »Du verdienst es, Streuner. Nicht der Rede wert.« Aber hilf mir jetzt, bettelte seine Stimme. Das Problem war, ich wusste nicht, wie. Nach dieser Sache würde ich nicht mehr Atas Vertrauen genießen. Ich konnte nur den Brief abliefern, mehr nicht. Ich nahm ihn, verabschiedete mich und sprang los. Sogleich packte mich die Brise und warf mich zum Glück zur Küste hinüber.


  KAPITEL 17


  
    

  


  
    An: Komet, zur Vorlage beim Imperator


    Von: König Staniel Rachiswasser


    Privatgemach


    Palast von Rachiswasser


    25. November 2015


    Ewiger Imperator,


    ich möchte meine inbrünstige Bitte um Verzeihung für den Konflikt aussprechen, der draußen vor meinen Toren zwischen der Kavallerie von Awendín und den Insekten stattgefunden hat und bei dem sechshundert Männer getötet oder tödlich verletzt wurden. Ich schlage vor, ihren Familien aus meinem Privatvermögen Schadensersatz zu leisten, und ich werde alles in meiner Macht Stehende unternehmen, die Folgen dieses schrecklichen Ereignisses zu lindern.


    Ich ziehe meine beiden Hauptmänner der Wachen wegen ihrer Unachtsamkeit zur Verantwortung. Sie hatten den Befehl, ›nichts durchzulassen‹. Die Palasttore sind nicht so breit, als dass man Mensch und Insekt hätte voneinander trennen können, wären sie hereingeströmt, und daher entschied meine Wache, weder Mann noch Insekt den Zutritt zu gestatten. Schließlich sollten diese Scheusale nicht das Innere meines Palastes überrennen.


    Hätte ich gehört, dass die Unsterblichen uns im Namen des Imperators angerufen haben, so hätte ich ohne Zweifel die Entscheidung der Hauptmänner revidiert. Aber über den Lärm der Schlacht hinweg hat keiner meiner Wächter den Ruf vernommen. Zu dieser Zeit befand ich mich in den tiefsten Tiefen meines Palastes und überwachte die Lage vom Thronsaal aus, wie es angemessen ist. Ich gebe zu, dass die Berichte, die ich erhielt, fehlerhaft waren. In dem schlechten Licht haben meine Wachen die Insignien Awendíns nicht erkannt, noch haben sie verstanden, dass Unsterbliche in die Sache verwickelt waren. Meine Wachen fürchten jetzt, dass die Sache sich nachteilig auf ihre Zukunft auswirken wird, aber ich habe ihnen versichert, dass ihre Ängste unbegründet sind; das Schloss bestraft keine Sterblichen.


    Nach wie vor richten die Insekten Verwüstung in Rachiswasser an. Von meinem Fenster aus beobachte ich viele auf den Wegen des so kunstvoll angelegten Gartens, und der Graben quillt über von ihnen. Tiere haben keine Überlebenschance - nur ein wenig Vieh ist rechtzeitig von den Feldern hereingeholt worden.


    Gouverneurin Madame Eleonora Tangare ist aus ihrem Gut im Norden des Landes, das völlig vernichtet wurde, eingetroffen. Wir haben die schlimmsten Verluste an Leben und den größten Schaden zu beklagen, der Awia jemals zugefügt wurde; Schloss Tangare ist lange Zeit ein Juwel dieses Landes gewesen. Madame Tangare ist an der Spitze eines sechzehntausend Mann starken Heerbanns eingetroffen, der einen Wagenzug von achttausend Zivilpersonen bewachte, die mit ihren wenigen Habseligkeiten entkamen. Sie werden bei Familien in der Stadt untergebracht, da die Insekten weiterhin Papierländer auf ihren Feldern errichten.


    Madame Tangare ist Gast in meinem Palast. Sie jagt weiterhin unermüdlich die Insekten in Rachiswasser, in ihrer Silberrüstung von 1910, einem Erbstück, und umgeben von ihren Lanzenreitern. Sie ist, vorsichtig ausgedrückt, ein etwas extravagantes Individuum.


    Ich wage es, Euch den Ratschlag zu erteilen, Eure Anstrengungen auf das Gut Tangare zu konzentrieren, so dass wir sie wieder an ihrer rechtmäßigen Stelle einsetzen können. Wir werden dort am meisten geliebt, wo man uns am längsten kennt, wie der Dichter sagte.


    Staniel Rachiswasser, König von Awia


    Die Unterschrift Seiner Majestät und ihr Siegel.


    


  


  
    An: Komet, zur Vorlage beim Imperator


    Von: Madame Rotkehlchen Sommertag


    Festung Unterland


    25.11.15


    Wie kommt es, dass weder Verstärkung noch Vorräte geschickt worden sind, obwohl ich darum gebeten habe? Wir haben bloß noch viertausend Mann, und die Vorräte werden knapp. Wir brauchen Nachschub, und zwar jetzt!


    Das Schloss hat Unterland verraten. Tornado ist der Einzige hier, der noch nicht glaubt, dass der Imperator uns im Stich gelassen hat. In meinem Heerbann schwären Gerüchte, dass das Schloss sie sterben lassen will, entweder durch die Insekten oder, schlimmer noch, durch Verhungern oder den Schnee im Winter. Warum seid Ihr nicht in der Lage, uns zu beschützen?


    Wir sind vollständig eingeschlossen. Mein Herr und Imperator, ich flehe Euch um Eile an!


    Rotkehlchen, Gouverneurin von Sommertag und Unterland.


    Tornado, sein Zeichen: T

  


  



  »Woher kommen die Insekten?« Kaum dass ich vor ihm niederkniete, begann der Imperator erneut mit seiner Befragung, gerade so, als wäre überhaupt keine Zeit seit meinem Bericht von vor zwei Tagen verstrichen. Ich hatte Stunden mit der Vorbereitung auf diese Audienz zugebracht, aber meine Entschlossenheit verglühte in Sans hell loderndem Zorn wie Stroh.


  »Du weißt es nicht? Aber ich habe von dir verlangt, es herauszufinden!«


  »Herr, ich habe es versucht. Es tut mir leid.« Niemand in Vierlanden weiß, woher die Insekten kommen. Ich habe Eszai gefragt, Gouverneure und Soldaten, und ich habe bloß Geschichten gehört. Rehgen sagte, vor zweitausend Jahren seien die Insekten im nördlichen Awia aufgetaucht, in einer Enklave von der Größe des Thronsaals. Diese Enklave sei von einer Mauer umgeben gewesen, die sich dann wie Wasser bei einer Sturmflut ausgedehnt habe.


  Wir alle kannten diese Geschichte, aber niemand am Hof sprach darüber. Nach dem Auftauchen der Insekten war die Königin von Pentadrika ausgezogen, um die Papierenklave zu besichtigen. Die Insekten hatten ihr ganzes Gefolge getötet. Nur ein paar Dokumente sind fragmentarisch überliefert. Sie beschreiben, was anschließend geschah: Halb Pentadrika wurde von Awianischen Flüchtlingen besiedelt, die aus dem Norden geflohen waren, nachdem ihre wunderschönen Städte durch Papierland begraben worden waren. Morenzia und Prärieland fochten um die verbliebene Hälfte den ersten Bürgerkrieg aus. San vereinigte die Länder gegen die Insekten und wurde zum Imperator berufen. Er erhielt den Palast von Pentadrika, auf dem er das Schloss errichtete, von wo aus er das verbliebene Vierlanden bewachen sollte.


  »Sag mir, was du erfahren hast!«, verlangte San.


  »Wenn ich frei und offen sprechen darf: Wenn irgendwer in Vierlanden überhaupt wissen könnte, woher die Insekten kommen, so ist es mein Herr und Imperator selbst.« Der Imperator lächelte. Seufzend fuhr ich fort: »Die meisten Menschen sagen, die Insekten lebten unter der Erde. Wenn ich in einen ihrer Tunnel hinabkriechen würde, würde ich vielleicht ihre Labyrinthe und Höhlen sehen. Kilometerlange Passagen und Kammern, groß wie die Hallen der Fürstenhäuser. Dort versteckten sie sich im Falle einer Invasion.«


  »Und niemand kann diese Geschichte belegen?«, fragte San mit undeutbarer Stimme.


  »Herr - natürlich nicht!«


  »Manchmal frage ich mich, ob die gegenwärtigen Mitglieder meines Kreises hart genug arbeiten, um ihre Unsterblichkeit zu rechtfertigen.«


  Konnte der Imperator, der Tag um Tag der Ewigkeit innerhalb des inneren Heiligtums des Schlosses verbringt, das Gemetzel wirklich verstehen, das sich gerade jetzt in Vierlanden vollzog? Verärgert sagte ich: »Es gibt so viele Insekten, dass es Selbstmord wäre, auch nur einen Fuß in die Nähe einer Tunnelmündung zu setzen. So ist Adler gestorben. Wenn ich es versuchte, würde ich nicht lange genug am Leben bleiben, um Bericht zu erstatten.«


  »Ja, Komet.«


  »Das lässt sich auch dem Brief von Rotkehlchen entnehmen.«


  »Komet, ich bin enttäuscht, dass Raa und Ata die Einheit des Schlosses zerrissen haben, und jetzt enttäuschst du mich genauso. Wie soll ich unser Versagen bei der Rettung von Unterland und Awia wiedergutmachen?« Der Imperator erhob sich von seinem Thron und trat zum Rand der Empore. Ich sah an ihm vorbei, denn ich war außerstande, den funkelnden, himmelsgrauen Augen zu begegnen.


  Ich konzentrierte mich auf die rotgoldene Sonne hinter dem Thronsessel des Imperators. Vier dicke Säulen trugen die Mosaikdecke der Nische dahinter; je eine aus Porphyr, Azurit, Hämatit und Jade. Es war weniger erschreckend, diese Säulen anzusehen, als den Imperator persönlich. Wenn mein Blick sie hätte abtragen können, so wären die Säulen so dünn wie Streichhölzer geworden. »Raa ist auf dem Weg zur Front. Herr, mit einem Brief, gesiegelt vom Schloss, kann ich Ata zwingen, ebenfalls nach Rachiswasser zu kommen und ihre Fehde auf später zu verschieben.«


  »Lass Raa und Ata zu Ende bringen, was sie angefangen haben! Hier ist ein Brief, den du bitte Ata übergibst. Nachdem sie ihn gelesen hat, wird sie unsere Häfen nicht mehr länger plündern. Sag den Häusern an der Küste, dass das Schloss sie unter seinen Schutz gestellt hat. Dann schick sämtliche Truppen, die sie haben, nach Rachiswasser. Die Front soll fest stehen; alle sollen anerkennen müssen, dass wir die Stadt Rachis beschützen.«


  »Ja, Herr.«


  »Hat dir Rotkehlchen Sommertag Briefe an andere Gouverneure mitgegeben?«


  »Nein.«


  »Gut. Es wird schwierig sein, die Küste zu retten, aber auf die Eske-Straße darf kein einziges Insekt seinen Fuß setzen. Damit bekämen sie Zugang zu diesen Mauern hier.


  Schick Hahgel und seinen Heerbann, den Waffenmeister und alle Soldaten, die er zusammenbekommen kann, nach Rachiswasser! Wir werden unsere Kräfte dort konzentrieren; Staniel wird wohl nichts dagegen haben. Such alle Häuser auf, verhandle mit ihnen! Jeder Sterbliche, der eine Waffe tragen kann, soll da draußen sein, außerdem jeder Unsterbliche aus dem Schloss, um sie anzuführen.«


  »Soll ich ebenfalls in Rachiswasser bleiben, Herr?«


  »Du? Mit dir habe ich andere Pläne. Berichte noch einmal von der ›Brücke‹ in Unterland!«


  Zitternd beschrieb ich die weiße Brücke, die glatte Konstruktion aus Insektenspeichel, der so kräftig war, dass er das Gewicht der Fahrbahn auf Pfeilern trug, die dünn wie Draht waren und bleich wie das Skelett einer Schlange und sich vom Boden bis in den Himmel erstreckten - und von dort kämen die Insekten ...


  »Diese Kreaturen, die das Reich vernichten, kommen aus der Luft?«


  »Es ist die Wahrheit. Blitz kann es bestätigen.«


  »Komet! Finde eine Möglichkeit, sie aufzuhalten!«


  Ich sah auf meine Hände, die anbetend auf dem Boden lagen, auf die langen, fingerlosen Handschuhe, die meine Einstichstellen verbargen. Die Reifen hatte ich die Arme hoch hinaufgeschoben, und meine Hemdsärmel waren mit einem Muster aus Efeuranken bestickt. Der Schwertgriff ruhte fest an meiner Hüfte. Wie soll ein Mann ein Problem lösen, das das ganze Schloss seit Jahrtausenden beschäftigte? Wovon redet San da eigentlich?


  »Du hast die Sprache des Deirn-Manuskripts in weniger als einem Jahr entziffert. Du hast diplomatisches Geschick in der Angelegenheit mit Karniss gezeigt. Nach einer solchen Aufgabe solltest du dir die Finger lecken, Komet!«


  Ich gab keine Antwort. Keinen der Kuriere vor mir hätte man mit einer so verantwortungsvollen Aufgabe betraut. San musste nach einem Grund suchen, mich loszuwerden, aber warum ausgerechnet jetzt? Sicher, ich war vor kurzem ziemlich oft nicht so ganz bei mir gewesen, aber das ist ja nichts Neues. Keiner der anderen Unsterblichen ist je so übel behandelt worden.


  »Wenn du nicht helfen kannst ...«


  Ich hielt den Atem an. Ich wollte nicht aus dem Kreis geworfen werden. San brauchte mich doch unbedingt; außer mir kann niemand über die Papierlande zu der belagerten Festung fliegen und Briefe zurückbringen. Außer mir kann keiner so leicht mit den Zaskai reden ...


  »... wirst du aus dem Schloss geworfen. Ich habe dir die Anweisung erteilt, dir darüber Gedanken zu machen! Du hast der Frage keinen einzigen Augenblick deiner Zeit gewidmet. Wenn die Sterblichen glauben, die Lage sei dem Schloss aus den Händen geglitten, werden sie sich gegen uns verbünden, und wie lange wird das Reich Gottes dann noch währen? Monate? Wochen? Die Insekten breiten sich in der ganzen Welt aus und verschlingen sie. Du hast unverantwortlich gehandelt!«


  »Herr!«


  »Finde mehr über die Insekten heraus, Komet!«


  »Ich geb’ mein Bestes.«


  »Jeder in Vierlanden spricht durch dich mit den anderen. Das Schloss hängt davon ab. Dein Leben hängt davon ab.«


  Ich kaute auf einem perfekten Fingernagel und ruinierte ihn.


  »Du kannst jetzt gehen«, sagte der Imperator. »Ich habe gesagt, du kannst jetzt gehen.«


  



  Mir den Schweiß vom Hals wischend, verließ ich den Hof und kehrte langsam zu meinem Turm zurück. Die Uhr im großen Innenhof schlug gerade Mitternacht. Ich hatte funfundsiebzigtausend Mitternächte erlebt und sah einem Leben außerhalb des Kreises entgegen. Wie das wohl wäre? Kurz. Von meinem natürlichen Leben wären bloß noch fünfzig Jahre übrig. Ich hatte mich an den raschen Fluss der Zeit und die Sichtweise der Unsterblichen gewöhnt. Fünfzig Jahre würden rasend schnell vorüberjagen, und ich würde mir beim Altwerden zuschauen. Nein, der Imperator konnte mir einfach nicht Alter und Tod zurückgeben; das war die grausamste aller Drohungen. Ich rieb mir mit den Händen die Augen, massierte einen Kopfschmerz weg, eine erste Entzugserscheinung. Lieber würde ich sterben, als mir selbst beim Altern zuzusehen, dachte ich. Ich raste in einer silbrigen Dissonanz die Wendeltreppe hinauf und trat die Tür zu unserem Gemach auf, aber mein überreiztes Weib war nicht da.


  San kann mich nicht aus dem Kreis werfen, bevor die Krise vorüber ist, weil ihm dann nämlich ein Kurier ebenso fehlen würde wie ein Seefahrer. Aber die Absichten eines Imperators zu durchschauen, ist schier unmöglich. Er war so lange am Leben, dass er längst einen Plan haben konnte, der mich überhaupt nicht mehr vorsah. Angesichts dieser Unsicherheit fühlte ich mich wieder wie ein Straßenjunge. Ich brauchte Kat.


  Ich ließ mich auf Hände und Knie nieder und tastete unter dem Himmelbett nach meinem Nadeletui, das ich mit Klebeband am Lattenrost befestigt hatte. Hier hatte Nachtigall noch nicht nachgesehen; es ist ihr zu staubig, und sie kann sich, wenn sie vollständig bekleidet ist, also mit dem Reifrock aus Walknochen, auch nicht so tief bücken.


  Auf dem Nachtschrank stehen zwei elegante und filigrane silberne Kerzenleuchter. Ich schraubte das kalte Unterteil des einen ab; aus seinem hohlen Innern glitt ein Glasröhrchen in meine Hand. Ich setzte mich und sah mir selbst im Spiegel des Ankleidetischs zu, wie ich die Spritze aufzog.


  Ich streifte mir die Anzugjacke ab und zündete eine Öllampe an, um mein vertrautes Spiegelbild besser erkennen zu können. Ich bin an dieses Fuchsgesicht gewöhnt, an das ebenholzschwarze Haar, an die tief in den Höhlen liegenden Augen; ich konnte mir nicht vorstellen, wie ich im Alter aus-sehen würde. Ich zeichne im Geiste auf meinem Abbild, füge Linien unter grünen Augen hinzu, um die Lippen, die sich beim Lächeln zu einer Seite verziehen. Ich versuche, mir meine blasse Haut runzlig vorzustellen, nicht so straff. Ich würde vielleicht an Gewicht zulegen wie ein alter Zaskai-Soldat. Der Gedanke widerte mich an. Bitte nicht, dachte ich, und mir wurde übel. Dem Spiegel zuliebe spreizte ich die Flügel und riss mir dadurch fast das Hemd vom Rücken.


  Wenn ich entlassen werde, nehme ich meine Zukunft selbst in die Hand: Selbstmord. Ich hielt die Spritze hoch und klopfte eine Luftblase weg. Leb schnell, stirb jung. Ich gab mir einen starken Schuss. San wird mich aus dem Kreis Ausstoßen. Mir glitt allmählich der Boden unter den Füßen weg, und völlig überwältigt von Gefühlen wandte ich mich vom Spiegel ab und kroch aufs Bett. Die Mondschatten der Schlosstürme streiften das Schlafzimmer wie ausgemergelte Riesen. Ich tue, was San sagt, was immer er auch verlangt. San dealt mit der Zeit; ich stehe jetzt schon so lange auf der sicheren Seite, dass ich nicht mehr gehen kann. Alle Erfolge, die ich angehäuft habe und die mir Ruhm einbringen sollten, werden wie nichts sein; ich werde wie nichts sein. Meine Stellung im Kreis ist alles, was ich habe - fortzugehen hieße, zu sterben und Nachtigall ebenfalls zum Tod zu verurteilen.


  San weiß, wann ich lüge. Ich werde ihm erneut gegenübertreten und zugeben müssen, dass ich nicht weiß, wie man die verdammten Insekten schlagen kann, und das wird mein Todesurteil sein. Mich verlangt es nach Nachtigalls ermutigendem Zuspruch. Wo ist sie, wenn man sie braucht?


  Stundenlang sann ich über die Bedrohung durch die Insekten nach, bis blau-graue Silhouetten sich durchs Zimmer bewegten und sich verdoppelten, als der strahlende Terzel, der Morgenstern, aufging.


  Die Frage, woher die Insekten kommen, ist nicht dieselbe wie die, wie Menschen gemacht werden, weil Gott zum Anbeginn der Welt keine Insekten erschaffen hatte; sie sind erst später aufgetaucht. Anders als Awianer oder Menschen gibt es sie in vielen Welten, wie ich aus den Zeiten wusste, da ich Andernort aufgesucht hatte ... ich sah die Nadel an und dachte, dass ich gern in Andernort Zuflucht suchen würde. Ich wollte untertauchen und eine sehr lange Zeit nicht mehr aufwachen. Diese Welt, die mich so quälte, sollte mir einfach den Buckel runterrutschen!


  Ich zögerte, weil mir einfiel, dass ich im Augenblick auch in Epsilon nicht willkommen war. Weil ich Keziah etwas schuldig war, wären die Zinken nach wie vor begierig auf mein Blut. Schuldbewusst sann ich auch über Keziahs Schicksal nach. Das Wurmmädchen hatte angedeutet, dass er noch am Leben sein könnte - Zinken verlängern die Qual ihrer Opfer gern. Sie fertigen Skulpturen aus ihrem Fleisch, bis ihre Organe für die Rituale benötigt werden. Könnte ich ihm helfen? Könnte ich ihn retten?


  Ich kämpfte mich aus meinem zerrissenen Hemd, nahm das Band aus meinem Pferdeschwanz und benutzte es als Aderpresse. Mein Abbild im Spiegel mir gegenüber saß zusammengekauert da und wirkte sehr angespannt. Dann, als sich mein Ausdruck entspannte, legte ich mich hin.


  



  Epsilon, als hätte ich es nie verlassen: Der Marktplatz war seltsam wie immer. Ich streifte durch die schäbigen Stände des ewigen Markts, leuchtend gefärbte, gestreifte Teppiche schlugen, und Regale mit Kristallperlen klapperten. Die Stimme des Wurmmädchens verfolgte mich: »Kehre nie nach Aurum zurück.« Warum nicht? Weil mich die Zinken bei lebendigem Leib auffressen würden. In schmerzvoller Unschlüssigkeit umwanderte ich Epsilons Markt. ›Kehre nie nach Aurum zurück.‹ Meine Neugier wird mich noch umbringen. Ich glättete Federn, die in der Hitze kribbelten.


  Rund um den Markplatz verliefen gepflasterte Straßen, und weitere Straßen führten von dort aus zu den einzelnen Stadtvierteln. Kutschen, Rikschas sowie einzelne Stuten eilten hin und her, nahmen manchmal eine Ecke mit und warfen hin und wieder einen Stand um. Ich ging weiter, bis die Pflastersteine golden wurden. An einigen Stellen zeigten sich Kratzspuren, wo Leute versucht hatten, sie herauszustemmen. Überall waren Blutflecken und verschrumpelte, an den Gelenken abgebissene Hände - die Leute lernen schnell, den Zinken lieber kein Gold zu stehlen. Hohe Gebäude ringsumher nahmen einen goldenen Glanz an, als ich weiterging, ins Viertel der Zinken.


  Der Wald der Missetäter ist der Haarschopf des Zinkenviertels. Er ist besonders schwer zu erreichen, weil der Kopf ein großes, umfriedetes Gebiet ist. Hunderte von Kreaturen promenierten auf Pfaden aus Goldstaub zwischen den Zwillingskathedralen der Augen zu den allerheiligsten Nasen-Grotten hinab. Der Mund bildet einen bodenlosen Abgrund, umgeben von Goldzähnen. Die Ohren bestehen aus eingerollten Schüsseln, deren wahrer Name den Ungläubigen nicht enthüllt wird. Ich rannte, duckte mich und flog manchmal durch diesen Komplex und gelangte schließlich zu dem hohen Stacheldrahtzaun um den Wald der Missetäter. Ich versteckte mich am Rand einer buschigen, goldenen Augenbraue und beobachtete und wartete.


  Ein Zinke schlenderte heran. Er hatte sackartige, blaue Arme und schüttete eine Flasche einer dicken, rotbraunen Flüssigkeit in eine Gießkanne. Ich riskierte einen genaueren Blick - er war allein und wirkte etwas ältlich. Seine Klauenfuße zogen parallele Spuren in den glitzernden Staub. Über seinen ausgefransten Shorts wölbte sich ein schlaffer Bauch. Dünne weiße Haarsträhnen hingen über einen muskulösen Rücken und den Schildkrötenpanzer herab, über den sich ein eintätowiertes violettes Knüpfmuster zog. Als Gürtel für seine Shorts dienten zu Zöpfen geflochtene Sehnerven, und anstelle einer Schnalle hatte er ein Bündel ausgefranster Finger. Es waren schlanke Damenfinger, dicke Soldatenfinger und Kinderfinger mit abgekauten Nägeln. Ich erkannte die türkisfarbenen Zehen eines anderen Zinken sowie die haarigen Wurstfinger von Lardvaarks, alle auf einen Ring gezogen. Und sie bewegten sich, krümmten sich, tippten, streichelten ... Alle nach wie vor lebendig! Der Zinke nahm seine grüne Gießkanne, und ich trat hinter der Mauer hervor.


  Sogleich fuhren seine Schultern hoch, sträubten sich seine Nackenhaare, und das Vieh knurrte.


  Ich hustete. »Entschuldigt, bitte. Vielleicht könnt Ihr mir helfen. Ich suche Keziah, den Saurier. Er ist eine graue Echse, etwa ... so groß, lange Schnauze mit einer Unzahl von Zähnen. Habt Ihr ihn gesehen?«


  »Grrr?«


  »Wisst Ihr, ich habe ihn vor vier Monaten verlassen, aber ich glaube, er ist noch am Leben. Er muss irgendwo hier sein.«


  »GRRR!«


  »Na ja, wenn Ihr meint, dann gehe ich einfach wieder ...«


  »Wie kannst du es wagen, einen Fuß nach Aurum zu setzen!« Die Kreatur kochte vor Wut. Sie trat einen Schritt auf mich zu, und ich wich zurück.


  »Ich bin unsterblich«, sagte ich und spielte damit die einzige Karte aus, die das Schicksal mir in die Hand gegeben hatte. Der Zinken-Gärtner war zu aufgebracht, als dass ihn das beeindruckt hätte. Trockene Lippen klebten ihm beim Knurren an scharfen Zähnen.


  »Was würde es kosten, mich einen Blick dort hineinwerfen zu lassen?« Ich zeigte zum Tor, und blaue Glotzaugen richteten sich stur auf meine Hand. »Oh ja«, fuhr ich fort und hob schwungvoll meine Hand. »Ich habe Eure ... Fingersammlung bewundert und mich gefragt, was es wohl kosten würde, wenn Ihr mich in Eurem Wald nach meinem Freund suchen ließet ...?«


  Das kratzbürstige Vieh zog ein rasiermesserscharfes Messer aus dem Gürtel. Ich streckte meine Hand hin. »Nachdem du mir«, sagte ich durch die zusammengebissenen Zähne, »Keziah, den Saurier, gezeigt hast.«


  Der Kopf des Zinken ging auf und nieder. »Er ist gepfählt.«


  »Was, auf einem Stock?«


  »Nein. In einem Eimer.«


  Bei ihrem Anblick wurde mir speiübel. Der Zinke trieb mich vor sich her, zwischen den Reihen stinkender Leiber, den Wäldern aus Fleisch entlang, fest entschlossen, mich nicht mehr aus den Augen zu lassen. Schließlich war ich ihm einen Finger schuldig. Schaudernd hielt ich den Blick auf den von Lymphe durchweichten Boden gerichtet. Ich sah Reihe um Reihe von Pfählen, die vor dem grellen Himmel ein unregelmäßiges Muster bildeten. Reihe um Reihe um Reihe von Dingern, die an die Pfähle gefesselt waren. Einige kreischten. Diejenigen, die über das Stadium des Kreischens hinaus waren, waren die Schlimmsten, denn sie seufzten. Und dann gab es noch diejenigen, die über das Stadium des Seufzens hinaus waren, die mit feuchten Streifen aus Eingeweiden, aus denen neue Gliedmaßen wuchsen. Der Gärtner goss sie alle mit rötlichbrauner Flüssigkeit aus seiner Gießkanne.


  Wir gingen unter einer Achterbahn aus Knochen entlang. Auf einem Karussell standen echte, einbalsamierte Kreaturen, die mir etwas durch die zugenähten Münder zuriefen, während sie sich im Kreise drehten.


  Und noch tiefer gingen wir hinein, wo der Gestank der Verwesung einen salzigen Beigeschmack hatte, der überwältigend war. Wiederhergestellte Dinger mit Augen auf den Fingern bettelten darum, von ihrer Qual erlöst zu werden. Einige sahen aus wie gehäutete Muskelbäume, ohne Gedanken und missgestaltet, und einige wie skelettierte Bäume im Winter, deren gebrochene weiße Arme mit Draht an Holzpfosten befestigt waren. Insekten bringen alles um, was ihnen über den Weg läuft, Zinken hingegen haben eine Vorliebe für kreatives Verstümmeln. Der Gärtner führte mich um einen klumpigen Busch aus Verdauungsorganen, grün wie Galle sowie von einem dunklen Purpurrot, zu einem Ziergarten aus Adern, in denen eingesunkene Dinger blubberten.


  »Keziah?«, rief ich. Warum hat dieser Baum so viele Zahnreihen? »Keziah! Keziah!«


  Schließlich bekam ich eine Antwort. »Du bist auf ’nem schlimmen Trip.« Todesschmerz ließ die Stimme sanfter klingen.


  »Scheiße, Keziah, tut mir leid.« Ich blieb vor einem hohen, geschuppten Schössling stehen.


  »Was machst du denn schon wieder hier, Knalltüte?«, fauchte der Schössling. »Du hast gesagt, du lässt die Finger von dem Pulver!«


  »Ich wollte dich suchen.«


  »Verblüffend. Dann werd’ doch gleich Mitglied beim Grünzeugs, verstehste, worauf ich hinauswill?«


  »Ich möchte ein paar Dinge in Erfahrung bringen.«


  Keziahs abblätterndes Gesicht sah blinzelnd von einer drei Meter hohen Pergola herab. Taue, Stricke und blutbesudelte Rohre hielten sein Rückgrat fest, und alles war von Schlieren aus eingetrocknetem Schleim bedeckt. Keziahs Eingeweide befanden sich in einem Eimer, den der Zinke großzügig mit seiner Gießkanne einweichte. Der Saurier stöhnte; ein Membranlid glitt kurz über sein verbliebenes bernsteingelbes Auge. Seufzend sagte er: »Sie werden dich jetzt nie mehr fortlassen. Nicht um alles Fleisch in Pangea.« Er lispelte, weil ihm sein Unterkiefer abhanden gekommen und durch den eines anderen ersetzt worden war.


  »Keziah. Was ist der königliche Hof? Da war ein blondes Mädchen, ganz aus Würmern. Die hat mich gerettet. Als du ...«


  »In Stücke gerissen worden bist. Hat wehgetan, das.« Seine Oberlippe verzog sich zu einer Grimasse.


  »Wer ist das?«


  »Ich kann nicht ...«


  »Wer ist das?«


  »Schlechte Nachrichten, Knalltüte. Sie ist eine Vermiformerin. Hauptmann der Wache ... Sie arbeitet für den König.«


  Ein König in Epsilon, wie bizarr! »Wer ist das? Ein Zinke?«


  Keziah hielt inne, stöhnte erneut und flehte den Zinken-Gärtner mit dem Blick um etwas mehr rotes Wasser an. Der jedoch war auf mich fixiert und rührte sich nicht. »Der Mann, den du persönlich hergebracht hast. Adler.«


  »Adler Rachiswasser? Wie das denn?«


  »Er hat gesagt, wir sollten uns alle zusammentun ... Er hasst die Insekten. Oh nein. Oh Scheiße. Da kommt sie!«


  »Wa ...« Ich brach ab, als der Boden unter mir zu beben begann. Steinchen zitterten und sprangen in die Höhe. Ein langer, dünner Wurm huschte zwischen meine Füße. Ich machte einen Satz. Dann waren rings um mich herum nur noch Würmer, die sich eilig zusammenscharten. Würmer drangen aus dem Boden und wirbelten die Steinchen durcheinander. In fünf Metern Umkreis tauchten sie auf, liefen zur Mitte und sammelten sich dort zu einem sich windenden Haufen. Eine sich drehende Säule aus Würmern spross in die Höhe, wurde größer als ich. Sie verfestigte sich und bildete sich erneut zu dem wunderschönen Mädchen aus. Es schwankte, stand still. Das Haar war lebendig.


  Der Gärtner ergriff die Flucht.


  Keziah jaulte. »Oh, du liebe Kreidezeit! Wir sind verloren.«


  »Jant«, sagte die Vermiformerin. Ihre Stimme klang wie die Saiten einer Harfe. »Wir haben dich angewiesen, nicht mehr wiederzukehren.«


  »Ja, ich weiß. Es war ein Unfall«, erwiderte ich. »Ich hatte mir gedacht, dass ich vielleicht meinen Freund retten könnte, aber wie du selbst siehst, ist nur noch sehr wenig übrig ...«


  »Du hast ihm von Seiner Majestät berichtet«, warf sie Keziah vor.


  »Aber nicht doch! Er ...«


  »Wir sind überall. Wir wissen es.«


  Sie streckte die Arme aus, und sie wurden immer länger und länger - Würmer liefen ihre Schultern und den Hals entlang und fugten sich den Enden der Arme hinzu. Ihr Haar wurde kürzer und verschwand. Ihr Kopf schrumpfte, schmolz dahin wie Kerzenwachs, als die Würmer ihn verließen. Die Arme waren wie konische Wurzeln; sie endeten in Spitzen statt in Händen, und die Spitzen ergriffen Keziah. Er brüllte vor Wut. Ich trat einen Schritt vor, um ihm zu helfen, aber er schüttelte den schuppigen Kopf, ein verschmitztes Funkeln im Auge. Seine schier endlose Qual fand jetzt ein Ende. Ich wollte weglaufen, aber ich würde ihn nicht ein zweites Mal im Stich lassen.


  Das Mädchen wurde dünner, kleiner, als Würmer über ihre sich windenden Arme zu Keziah hinüberkrabbelten. Rasch breiteten sie sich vollständig über ihm aus. Sie war bloß noch eine dünne Säule, die dann ganz zusammenschrumpfte; schließlich bestand sie nur noch aus Armen, dann verschwanden Arme, Schultern, Ellbogen, Handgelenke, und ihre Würmer hatten Keziah ganz eingehüllt.


  Er konnte sie nicht abschütteln. Ein bewegliches Netz aus Würmern umgab seine Schnauze. Sie krochen ihm ins Maul, zwischen seine gewaltigen Zähne und am Ende seine Kehle hinab. Rot und klebrig tauchten sie aus seinem abgerissenen Hals wieder auf der Pergola auf. Würmer krochen in seine Augenhöhlen und drückten die Augäpfel heraus. Sie schoben sich zwischen die Wirbel und fielen in den Eimer.


  Ich hielt mir die Hand über den Mund, damit ich aufhörte zu schreien, als ich Wurmflüsschen in seine Nasenlöcher, Augen und Ohrlöcher strömen sah. Keziahs Kopf baumelte herunter. Er hörte auf zu atmen, und die Membran schloss sich blitzartig ein letztes Mal über seiner Augenhöhle. Vermutlich hatten genügend Würmer sein Gehirn erreicht und es zu Brei verarbeitet. Sie flossen aus seinem offenen Maul, und mitten in der Luft bildete sich wieder die wunderschöne Frau. Ihre Gestalt richtete sich noch einmal etwas aus, als ihre Füße den Boden erreichten. Zart holte sie einen einsamen, blutigen Wurm aus dem Eimer und steckte ihn auf sich selbst fest.


  »Kehre niemals nach Andernort zurück, Jant«, sagte sie.


  »Nein, gnädige Frau«, erwiderte ich.


  Wenn sie mir näherkäme, würde ich die Beine in die Hand nehmen, aber ich hatte gesehen, dass ihre Würmer sich wie Quecksilber bewegten.


  »Dann auf Wiedersehen.« Würmer lösten sich aus ihren Füßen.


  »Gnädige Frau! Wartet! Ich möchte mich noch einmal mit Adler treffen!«


  »Er hat gesagt, er möchte dich nicht sehen. Epsilon fuhrt Krieg.«


  »Warum?«


  »Du dumme Kreatur! Wenn ich dich noch einmal sehe, werde ich dich von innen heraus auffressen.« Die Vermiformerin fuhr sich mit einer Hand über die Brust und riss eine Handvoll Würmer heraus. Sie formte sie wie einen Schneeball, bildete mit dem Mund die Worte: »Fang auf!«, und warf ihn mir zu. Würmer spritzten mir ins Gesicht. Ich quietschte und spuckte und strich sie alle herab - sie liefen durch die Falten in meiner Kleidung zu Boden. Als ich wieder etwas sehen konnte, war sie verschwunden, und ein ganz leises Beben des goldenen Bodens zeigte den Weg an, den sie unter der Erde nahm.


  



  Es folgte eine Umorientierung, und ich erwachte. Ich erwachte in einem vertrauten Zimmer mit einem vertrauten Gefühl. Ich fühlte mich wie gestorben. Ich war mit offenen Augen weggetreten, und jetzt waren sie dermaßen ausgetrocknet, dass die Lider festklebten, als ich zu blinzeln versuchte. Ich ächzte. Es erinnerte mich an den Schmerz durch einen Morgenstern, Metall in Fleisch.


  Nachtigall erschien und hielt mir tröstend die Hand. Ich beugte mich über die Bettkante und übergab mich. Dann kamen die Tränen.


  »Was ist? Was ist?«, fragte sie. Nichts. Bloß die Reaktion auf die Droge.


  »Ich bin ein nutzloser, dummer Rhydanner«, erklärte ich. Nachtigall stieg zu mir ins Bett. Ihre Beine waren so glatt.


  »Psst! Jant, es ist Zeit, dass du aufhörst.«


  »Ich kann nicht«, rutschte es mir heraus. Aber Nachtigall erkannte keine heimliche Bedeutung hinter meinen Worten. Wir horchten auf den heftigen Regen, der an die Fensterläden trommelte. Eine Weile lang streichelte sie mir die Flügel und hörte dann auf damit. Typisch Frau - sie verschwenden keine Mühe damit, einem zu helfen, wenn nichts für sie dabei herausspringt. Ich ließ meine Hand unter ihren Rock wandern und verlor mich irgendwo zwischen Krinolinen, Unterröcken und unidentifizierbaren Spitzenstrapsen. Als Liebhaber war ich ein Versager, der Gnade zu vieler Schichten Kleidung ausgeliefert. Langsam gewann ich die Fassung zurück und hörte auf zu schluchzen. Nachtigall glaubte nicht an Andernort; niemand glaubt daran. Arme Nachtigall, sie versteht nicht, warum ihr elender Gatte sich umbringt. Ich umarmte sie und sagte: »Ich muss nur noch einmal nach Andernort, dann höre ich auf.«


  »Warum?«


  »Ich höre für immer auf, das schwöre ich.«


  »Das hast du früher schon gesagt.«


  »Ich meine es so. Jede Bewegung tut weh. Möchte es nicht noch mal erleben.« Ich rieb mir die Augen, wodurch das Brennen allerdings nur noch schlimmer wurde.


  »Dann warum noch einmal, verdammt?«


  »Ich muss es. Ehrlich, Nachtigall. Vertrau mir. Hilf mir. Bitte?«


  Ungläubig schüttelte sie den Kopf. Ich rieb mit einer Hand über die Naht ihrer Strümpfe, hakte einen Finger unter den Halter und ließ ihn bis zum Gurt um ihre Hüfte laufen, glitt mit der anderen Hand ihren Rücken hinab und löste Haken und Ösen. Nachtigall machte einen ungeduldigen Laut und entwand sich meinem Griff. »Du nimmst mich als selbstverständlich hin«, sagte sie.


  »Das stimmt nicht. Ich ...«


  »Dir ist es einfach egal, dass die Insekten bereits Waffenschmiede erreicht haben! Es wird angegriffen!«


  Sie rutschte vom Bett und stürmte aus dem Zimmer. Ihre kleinen schwarzen Flügel und die schmalen Schulterblätter ragten aus dem offenen, schlappenden Rückenteil ihres Kleids. Ihre Schritte verschwanden auf der Wendeltreppe.


  Ich legte mich zurück, drückte purpurfarbene Augenlider zusammen und sagte ›Scheiße‹ in jeder Sprache, die mir einfiel. Normalerweise fand ich Nachtigalls Selbstbezogenheit anziehend und war eigentlich davon ausgegangen, dass sie zusammen mit der Unsterblichkeit auch Geduld lernen würde. Ich verliere sie erneut, dachte ich; wenn sie sich beim Imperator über mein Verhalten beschwert, wird das für uns beide das Ende bedeuten.


  Während ich auf den Regen und das leise Ächzen des Windes lauschte, der um den Turm fegte, begann ich zu zittern. Schließlich erhob ich mich und schleppte mich über die Fliesen zum Ankleidetisch hinüber, der übersät war mit Parfümfläschchen, Make-up und Papierblumen, Federscheren, Stiften. Hinzu kam eine dünne, reich verzierte Spritze. Ich setzte mir einen Schuss und verlor, auf einem Bärenfellteppich vor dem Kamin liegend, das Bewusstsein. Erneut machte ich mich auf die Suche nach Adler.


  



  In Andernort fühlte ich mich viel gesünder, was zeigte, wie krank ich in Vierlanden sein musste. Tut mir leid, Nachtigall, dachte ich. Wenn Vierlanden mich braucht, wenn Nachtigall mich will, liege ich in Todeszuckungen, sterbe allein in meinem Zimmer auf dem Schloss an einer Überdosis. Ich wusste genau, dass ich mich am Rand des Todes bewegte, wenn ich zwei Mal so kurz hintereinander so viel Kat nahm. Ältere Eszai würden spüren, wie sehr der Kreis sich anstrengen musste, mich am Leben zu erhalten.


  Wie viel Gift würde den Kreis sprengen? Wann wäre der Schaden zu groß für eine Reparatur, verdammt? Was würde als Erstes ausfallen? Atemstillstand, Ersticken, Herzstillstand, auf immer in Andernort, mit dem Madenmädchen auf den Fersen.


  Die Vermiformerin immer im Hinterkopf, machte ich mich also auf die Suche nach Seiner Majestät, allerdings nur an Orten, wo der Boden fest war. An solchen Orten würde ich sie wahrscheinlich aus einiger Entfernung herannahen sehen und nicht plötzlich und unerwartet Würmer spüren, die sich um meine Beine schlangen und mich in die Erde hinabzögen.


  Auf dem Marktplatz schienen weniger Zinken zu sein. Ich fragte Leute in Bars und Cafés danach und fand heraus, dass Adler ihnen eine gute Position in seiner Leibwache verschafft hatte.


  In der Bar ›Zu den Ochseneiern‹ brachte ich einen Trinkspruch auf Adler Rachiswasser aus, dem sich alle anschlossen. Entweder waren sie loyal, oder sie hatten zu viel Angst, um zu widersprechen. Ich erfuhr von ihnen, dass er sich im Sliberschlüssel-Palast niedergelassen hatte; dass ich ihn dort fände, wenn die Fahne gehisst wäre, und falls dort nicht, dann auf sämtlichen Schlachtfeldern, auf denen die Einwohner von Epsilon sich gegen die Insekten stellten. Erneut brachten die Gäste einen Trinkspruch aus. Nie zuvor waren die Wesen in Andernort geeint gewesen; normalerweise hatten sie einander muffelig übersehen oder waren fröhlich, aber unbestimmt geblieben. Nur die Equi schienen überhaupt imstande gewesen zu sein zu kämpfen, allerdings hatten sie stattdessen den Sport für sich entdeckt. Jetzt waren sie dermaßen fanatische und blutrünstige Patrioten, dass sie beinahe als Awianer hätten durchgehen können.


  Ich verließ die Bar und wollte nach Sliberschlüssel, war jedoch noch nicht über den Marktplatz hinausgekommen, als mich ein Stand ablenkte, der Karten verkaufte. Eine weitere erstaunliche Entwicklung - ich hatte noch nie zuvor Karten in Epsilon gesehen. Es handelte sich um handgezeichnete Kopien der Karte, die ich Adler vor vier Monaten in Keziahs Bar geschenkt hatte. Und jetzt waren sie überall erhältlich! Ich beugte mich vor und wollte sie näher in Augenschein nehmen, da zwickte mich jemand gleichzeitig in beide Gesäßhälften. Ich fuhr herum, zog in einer glatten Bewegung mein Schwert - und sah mich von Angesicht zu Angesicht mit Felicitia Aver-Falkonett gegenüber.


  Felicitia quietschte und erstarrte, beide Hände vor dem Gesicht. Zaghaft ließ er sie herabsinken. »Löse das bleiche Haar und trage weiße Jeans, mein schimärenhafter Knabe, und du wirst aussehen wie ein Geist.«


  »Felicitia! Genau der Mann, den ich brauche!«


  »Oh, mein lahmarschiger Knabe! Wie lange habe ich das schon von dir hören wollen!«


  »Ich meine, ich brauche dich, weil du mit zum Palast von Sliberschlüssel kommen sollst - Mein Gott, was hast du denn angestellt?« Sein Arm war vom Ellbogen bis zur Schulter verbunden und hing in einer Schlinge aus gesäumtem Satin mit Magnolienmuster. Sie passte genau zu seinem übrigen hautengen Anzug, der so ziemlich alles von seinem kleinen, gebräunten Leib zeigte. Er stützte sich auf eine Krücke, die ihm die andere Schulter bis zu den Ohren, an denen Markasitringe baumelten, hinaufschob. Seine Haut glänzte wie Seife, und seine kindlich unschuldigen Augen schwammen wie Tintenkleckse. Er wurde schrecklich rot und schwang die Krücke. »Ich bin ...«


  »Oi, was machst du denn da, sprichst mitten auf dem Markt einen Touristen an?« Bei diesem wütenden Ausruf legte ich erneut die Hand an meinen Schwertgriff, aber Felicitia versetzte mir einen Schlag.


  »Lässt du das bitte? Das ist nicht diplomatisch. Hier drüben, mein Lieber!«, fügte er mit erhobener Stimme hinzu, und ein ausgesprochen muskelbepackter Mann mit langem roten Haar glitt an seine Seite. Der Mann war groß, gebräunt und, bis auf ein Stirnband aus Pelz, absolut nackt.


  »Das«, sagte Felicitia stolz, »ist ein Kanonier der Equi. Ich vermute, dass er sogar einen Zweikampf mit Tornado gewinnen würde.«


  Ich übersah die freundschaftlich hingestreckte Hand, die vor Gesundheit nur so strotzte. »Ich bin kein Tourist«, sagte ich.


  »Leigh, dies ist Komet Jant Shira. Hat im Augenblick weniger Pigmente als ein Spaghetti, aber unterschätze ihn nicht! Er ist schneller als ein Rennpferd, er ist ein Todloser ...«


  »Sieht aber schon ganz schön tot aus«, bemerkte der Muskelmann mit freundlicher Lässigkeit.


  »Jant, dies ist Leutnant Leigh Delamere aus Ossa. Er will uns im Kampf gegen die Insekten beistehen.«


  »Euch zu Diensten, Unsterblicher.«


  Fragen schwirrten mir durch den Kopf. Ich konnte nicht glauben, dass Felicitia - tuntig wie drei Schwuchteln zusammen - überhaupt kämpfen wollte. Vielleicht war das ein Zeugnis für Adlers Charisma. Ich konnte auch nicht glauben, dass die Equi sich Adler anschließen würden. Läge ihr Land Ossa aus Andernort in Vierlanden, würde die Rivalität zwischen Awianern und Equi den Krieg gegen die Insekten bei weitem übertreffen.


  »Erfreut, Euch zu sehen. Der Kreis des Schlosses steht Euch und Ossa zu Diensten.« Was ich gefahrlos sagen durfte, da kein Eszai außer mir Ossa jemals einen Besuch abstatten würde. »Ich wäre erfreut, Euch in jeder Welt Beistand gegen die Insekten zu bieten.«


  »Er ist der Kurier des Schlosses«, bemerkte Felicitia.


  Delamere grinste mit plumper Höflichkeit, was mich ziemlich kalt ließ. »Ich muss das fragen«, bemerkte ich. »Warum gehen die Equi stets nackt?«


  Delamere war ziemlich entgeistert und ließ die großen Hände über Geschlechtsteile und Oberschenkel laufen. »Ich bin nicht nackt.«


  »Entschuldigt, bitte«, meinte ich. »Aber ich sehe Euer ...«


  »Dies ist ein hundertprozentiges Unpossumfell. Unsichtbare Marsupialier. Man braucht Tonnen von ihnen für einen Anzug wie diesen.« Er hielt mir einen muskulösen Arm hin. Ich streckte eine Hand aus, mir des kichernden Felicitia sehr wohl bewusst, und hielt einen Zentimeter vor Delameres Haut in der Bewegung inne, weil meine Hand in warmes, unsichtbares Fell sank.


  »Erstaunlich«, hauchte ich.


  »Allerdings. Sind jedoch verdammt mistig zu jagen. Man muss praktisch so lange rumlaufen, bis man über sie stolpert.«


  Felicitia geriet auf seiner geschnitzten Krücke ins Taumeln und zuckte vor Schmerz zusammen. Er fragte, ob wir uns nicht schnurstracks auf den Weg nach Sliberschlüssel machen könnten, da er sein gebrochenes Bein in der Hitze und der Menge auf dem Markt einfach nicht mehr ertragen könne. »Diese Insekten, die sind so was von knallhart«, meinte er.


  Delamere nahm ihn unter einen Arm, wo er perfekt hineinpasste. Er schnippte mit den Fingern, um eine vorüberfahrende Knutsche herbeizurufen. Sie schwenkte herum und hielt neben uns an. »Kannst du uns zum Herrenhaus von Sliberschlüssel bringen?«


  »Na ja, ich weiß nich, Schätzchen«, sagte die Führungssture und leckte sich den Lippenstift um die Schnauze glatt. »Stimmt der Preis?«


  »Ich habe Geld«, warf ich ein, woraufhin Felicitia erneut kicherte.


  »Gott bewahre, ein reicher Rhydanner; es hat sich überhaupt nichts verändert, nicht wahr? Oder, mein wohlhabender Knabe?«


  Delamere schob Felicitia in den offenen Wagen hinauf, wo er sich schwankend und kichernd wie ein kleines Mädchen niederließ. Der Leutnant sagte der Leitsture ein paar knappe Worte in einer anderen Sprache; das Tier scharrte mit dem Huf über den Boden und warf den Kopf hoch. »Wenn du willst, mein Lieber«, wieherte sie. »Wenn du versprichst, Adler von uns zu grüßen, ist diese Fahrt umsonst.«


  »Alle deine Fahrten sind umsonst«, nörgelte die Sture, die dahinter angeschirrt war.


  »Oh, hört mal das Mädchen, was ist sie für eine Hure!«


  »Sture!«


  Auf einmal schoss die Knutsche im raschen Trab los und warf dabei ein paar Stände um, dass Käufer und Gefährden nur so auseinanderspritzten. Am Rathaus wandten wir uns nach rechts und wurden, als die Menge sich lichtete, immer schneller, bis wir im Galopp über Landstraßen dahinrasten, auf denen alle Schilder den Weg zu Adlers Palast wiesen.


  Jedes Mal, wenn der farbenfrohe Wagen hin und her schleuderte, wurde Felicitia auf dem bernsteingelben Ledersitz gegen mich geworfen, und ich wurde unangenehm in Delameres Fell gedrückt. Zunächst kamen wir an Aurum vorüber. Am Horizont glitzerten die mächtigen Zwillingskuppeln der ›Brüste‹. Daraufhin sausten wir durch offenes Land und über eine lebhaft grüne Ebene. Aufgeschreckte Manilaantilopen sprangen davon und zeigten dabei ihre weißen Schwänze. Giraffitis reckten die langen Hälse, um uns zu beobachten. Körper und lange Beine waren kreuz und quer mit brauner Schrift auf gelbem Haar durchzogen. Etwas weiter dahinter grasten friedlich Herden. Die Kutsche wich schnaubenden Schrullen aus, die mit gesenktem Kopf zum Angriff ansetzen und ihre riesigen Hörner zeigten, um ihre Herden zu beschützen.


  Nach einer Stunde wich die Ebene einem strahlend blauen See, bedeckt von Lilienkissen, auf denen Scharen von feuerroten Flammingos auf ihren Streichholzbeinen umherstolzierten. Die Luft war kristallklar und süß wie Schmelzwasser; Delameres Haar umfloss seinen Kopf wie purpurrote Seide.


  In der Ferne erkannte ich eine graue Linie wie eine niedrige Felsenklippe und drohend wie eine Nebelbank, die mir bekannt vorkam, während wir rüttelnd und schüttelnd in einem Hitzeschleier darauf Zufuhren - eine Insektenmauer. Schweigend und bedrohlich stand sie dort; und sie schien der flirrenden Ebene alle Farbe auszusaugen.


  »Haben die Insekten etwa Epsilon angegriffen?«, fragte ich.


  »Ja«, erwiderte Felicitia. »Erinnerst du dich daran, dass wir sie früher Papierland genannt haben?«


  »Daheim nennen wir sie immer noch so.«


  »Diese Insektenstadt ist jetzt leer«, erklärte Felicitia. »Adler und ich haben alles rausgeschmissen. Nicht wahr, Leigh?«


  »Ju.«


  »Dabei habe ich mir den Arm gebrochen. Ich war mitten im Kampfgetümmel! Genau wie in Hacilith! Na ja, vielleicht auch nicht. Wir haben alle Insekten hinter diese Mauer da zurückgetrieben, und es waren so viele, dass sie sich förmlich gestapelt haben.«


  »Also sind in Epsilon überhaupt keine Insekten zurückgeblieben?«


  »Es sind noch ein paar Nischen mit Insekten übrig. Ein paar befinden sich noch hinter der Mauer in Ossa. Adler möchte nächste Woche angreifen und alle vernichten, mein süßer Lumpenknabe. Wir sind uns ziemlich sicher, dass wir Erfolg haben werden.«


  »In Vierlanden gibt es jetzt viel zu viele Insekten. Wir können sie kaum mehr in Schach halten.«


  »Das sagt ihr Eszai immer. Mir kannst du nichts erzählen, mein hübscher Propagandaknabe.«


  »Es ist wahr. Rachiswasser ist überrannt worden, Unterland steht zehn Meter unter Papier, Gut Waffenschmiede ist verseucht. In Glimmerwasser sind Insekten gesichtet worden.«


  »Sogar da! Du brauchst Adler zurück. Sieh mal, hier haben wir das Lager aufgeschlagen; die Equi hatten so viel Spaß dabei!«


  »Ju«, höhnte Delamere. »Obwohl, ein bisschen langsam. Waffen scharf gemacht und auf den rechten Augenblick gewartet, sagte der Hauptmann der Wache.«


  »Den Insekten hat es - weiß Gott! - nicht sonderlich gefallen, so zusammengequetscht zu werden, weil sie nämlich eine Fluchtbrücke gebaut haben. Da ist sie - siehst du sie?«


  Ich sah sie. Eine halbe Brücke ragte in den strahlenden Himmel und endete abrupt im Zenit ihres Bogens. Sie war identisch mit der in Unterland.


  »Sie haben auch Tunnel gegraben«, plapperte Felicitia. »Dann sind sie die Tunnel runtergerannt oder rauf auf die Brücke, und weg waren sie. Kannst du das glauben? Adler ist im Sechseck gesprungen, weil sie, wie er sagte, geflohen sind.«


  »Diese Hälfte«, sagte ich langsam, »gehört zu derselben Brücke wie unsere Hälfte.«


  Felicitia verstand nicht. »Es gibt viele Brücken.«


  »Du weißt nicht, wohin sie fuhren?«


  »Tja, nein, mein überspannter Knabe. Müssen sie irgendwohin führen? Adler ist raufgestiegen, weißt du. Er ist so tapfer. Er hat Sachen vom Ende runtergeworfen, aber sie sind nicht verschwunden wie die Insekten, sondern einfach runtergefallen. Oder etwa nicht, Leigh?«


  »Ju.«


  Allmählich wurde mir seltsam zumute. Unsichtbare Hände zerrten meinen Leib zurück ins Schloss. Typisch. Verdammt, verdammt, verdammt! Ich kämpfte hart, vertäute das ziehende Seil, quasi als Gegenzug, an einem elastischen Haken in meinen Eingeweiden. Mein längster Aufenthalt in Andernort näherte sich dennoch rapide seinem Ende. Ich packte Felicitia, der albern grinste. »Der Palast!«, rief ich. »Es ist wichtig! Ich kehre sobald wie möglich zurück!«


  »Wir werden dort sein«, versicherte mir Felicitia.


  »Sag Adler, er soll nicht wieder gegen die Insekten ziehen! Nicht, solange ich nicht mit ihm gesprochen habe! Ich - äh ...«


  »Aber warum?« Felicitias Hand griff durch mich hindurch auf das bernsteingelbe Leder. Die helle Ebene verdüsterte sich, eine rasche Dämmerung fiel herab und wurde zu einem monochromen Grau.


  Flehentlich sah ich den mittlerweile geisterhaften Equi an, der fragte: »Ihr wisst, wohin diese Brücken fuhren, nicht wahr?«


  »Ju.« Und weg war ich.


  KAPITEL 18


  Überrascht bin ich, nach wie vor am Leben zu sein. Wach und am Leben! Der Gefühlskick, der mich umgehauen hatte, war vorüber, aber die Hochstimmung war geblieben, und das war einfach wundervoll! Ich grinste, rappelte mich vom Teppich auf und sprang zum Waschtisch hinüber, wo ich einen ganzen Krug Wasser herunterstürzte. Den herabgebrannten Kerzen nach zu schließen, war ich etwa vier oder fünf Stunden ohne Bewusstsein gewesen. Ich rieb mir die Einstichstelle in meiner Armbeuge. »Tu das nicht wieder, Jant!«, sagte ich mir selbst. »Sonst wirst du am Ende noch süchtig.«


  Der Regen peitschte gegen die Fensterläden. Sturmwolken trieben herdenweise am Himmel. Das Land draußen war dunkel und triefend nass. Ich zog mir das Hemd aus, weil ich es über und über vollgekotzt hatte, rollte es in den Teppich ein und warf beides ins Schlafzimmer.


  Gerade stieg ich die Treppe hinunter, als ich ein eiliges Klopfen an der Tür vernahm. Ich stand nach wie vor völlig unter dem Einfluss des Kat und blieb nicht stehen, um zu überlegen, wer denn da mitten in der Nacht, während eines Hurrikans, wohl zu Besuch käme. Ich ging durchs Zimmer und warf die Tür weit auf.


  Die triefend nasse Gestalt sah mich entsetzt an. »Kurier?«


  »Hm?« Ich blinzelte. »Du bist nass.«


  »Ja. Es regnet.«


  »Ja. Tja, dann kommst du wohl besser rein.« Der große


  Mann drückte sich an mir vorbei, und erst da erkannte ich ihn. »Harrier?«


  »Komet, es ist furchtbar. Ich ...«


  »Was tust du hier, verflucht und verdammt? Was hast du da an?« Der Haushofmeister von Glimmerwasser knöpfte seinen durchweichten Mantel auf und wrang sich das Wasser aus dem Pferdeschwanz. Er hatte einen mächtigen Bogen dabei, den ich ihm abnahm und an die Wand stellte. Der Mann wirkte zu verstört, um eine Waffe zu tragen. Ich setzte ihn in einen Sessel neben das Feuer.


  »Komet«, sagte er bleich, »ich bin von Awia hergeritten. Ich habe mein ganzes Leben lang dort gelebt. Ich kehre nie mehr zurück. Es ist so schrecklich.« Er sah aus, als wollte er gleich zusammenbrechen.


  Seit zwanzig Jahren hatte ich Harrier nicht mehr so gesehen. Verschwunden waren die eleganten Anzüge und die auf Hochglanz polierten Stiefel; der Förster war gekleidet wie beim ersten Mal, als ich ihn gesehen hatte. Während ich großzügig Whisky einschenkte, beobachtete ich ihn genau. Sein grüner Umhang und die Kapuze lagen achtlos auf dem Boden. Die bunten Pfeile mit den Pfauenfedern unter seinem Gürtel waren nach wie vor spitz und scharf. Er trug einen Armschutz, dazu an der einen Seite ein Schwert und einen Rundschild. Auf der anderen hing griffbereit ein Dolch. Ein Horn an einem grünen Riemen auf seinem Rücken sowie ein Silbermedaillon auf der Brust vervollständigten das Ensemble. So hatte Harrier ausgesehen, als er vor zwanzig Jahren bei einem Wettkampf in Glimmerwasser gegen Blitz angetreten war. Blitz hatte haushoch gewonnen, aber Harriers Meisterschaft im Bogenschießen und seine untadelige Haltung hatten Habicht so sehr beeindruckt, dass er dem loyalen jungen Mann die nächste freie Verwalterstelle in seinem Haus angeboten hatte.


  Ein langes, langes Nachtrauern - in Romanen, Librettos und durch milde Gaben, mit fantastischen Maskeraden und Wettkämpfen erschuf Blitz das goldene Zeitalter seiner Jugend, das moderne Awianer verzweifelt zu verteidigen suchen. Harrier und seine Familie waren Teil dieser Fantasie gewesen und spurlos darin untergegangen.


  »Ich kann nie mehr zurückkehren«, wiederholte Harrier entsetzt.


  »Mund halten!« Ich gab ihm den Whisky; er stürzte ihn herunter und spuckte dann auf den Teppich, der schon seit langem heftig zu leiden hatte. Er schnitt eine Grimasse wie jemand, der an nichts Gutes mehr gewöhnt war. »Ich muss zu Blitz. Das Schloss ist ein Grab.«


  Er vergrub den Kopf in den Händen, seine Schultern zitterten unbeherrscht. Nein, es konnte nicht bis morgen warten. Ja, es war dringend. Nein, er konnte es mir nicht sagen. Ja, er konnte es nur Blitz sagen. Ja, er hatte entsetzliche Angst. Ich holte tief Luft. »Wir sind alle Eszai! Ich kann dir helfen! Jetzt hör mit der Flennerei auf und sag mir, was los ist!«


  »Ich bin ohne Pause geritten. Ich habe mein Pferd halb tot am großen Hof zurückgelassen. Vorletzte Nacht, während des Sturms, gab es am Palast ein Scharmützel. Es tut mir so leid. Fünfzig Mann haben das Seetor aufgebrochen und sind in die Gärten geritten. Ein Kind hätte dieses Tor aufbrechen können. Es war stockfinster. Sturm und Regen, Wolken bis auf die Erde. Wir konnten die Gärten überhaupt nicht erkennen. Meine Familie hat sich versteckt. Die Wachen waren nutzlos - es war ein wildes Durcheinander. Was sage ich, Wachen? Eher Dekoration! Wir erwarteten einen Angriff von Insekten auf Glimmerwasser, nicht von Menschen! Sie sind direkt in die Eingangshalle geritten. Ich stand auf der Empore. Ich habe auf sie geschossen. Ich habe auf Menschen geschossen. Ist das die Möglichkeit! Ich habe zehn von ihnen mit den Pfeilen von den Wänden niedergeschossen, aber ich hatte bloß zehn Pfeile. Blitz wird am Boden zerstört sein. Vielleicht sollte ich mich umbringen.«


  Harrier machte den Eindruck, als wäre er durchaus dazu bereit; ich versuchte, ihn aufzumuntern.


  »Ich konnte sie nicht aufhalten! Die Männer haben alles zerstört. Das erste Stockwerk ist ein Trümmerfeld. Keramiken, Gläser. Es wird ihm das Herz brechen. Sie sind die Treppe raufgerannt. Sie kannten den Weg. Sie haben ... Sie haben Zyan aus ihrem Schlafzimmer geholt und sie mitgenommen. Es tut mir so leid. Sie hat nicht geweint; sie war durch den Schock weiß wie die Wand.«


  »Du hast Atas Kind verloren?«


  »Ja. Es tut mir so leid. Wir wollten sie verfolgen, aber der Sturm war zu heftig. Die Eingangshalle war überflutet, weil die Türen eingeschlagen waren. Bei Tagesanbruch schickte ich Suchtrupps aus, aber sie haben keine Spur entdeckt. Die Straßen bestanden nur noch aus Matsch und Schlamm. Und überall Insekten! Sie haben einfach alles in den Gärten aufgefressen, sogar die Gärtner. Ich musste etwas für die Einwohner der Stadt tun. Ich habe ihnen gesagt, sie sollten nach Rachiswasser gehen.«


  »Weißt du, wer das Mädchen mitgenommen hat?«


  »Ja. Er hatte das Wappen des Schlosses auf einem Schild auf dem Rücken. Ich hätte schießen können, habe mich aber nicht getraut. Ich wollte Zyan nicht treffen. Blitz hätte es tun können. Aber ich konnte nicht auf einen Eszai schießen.«


  »Raa?«


  »Ja.«


  »Er ist dümmer, als ich dachte.«


  »Ich glaube, sie haben sie nach Wanderfalke gebracht. Ich bin gestern Morgen dorthin. Das Haus sieht aus wie ein befestigtes Lager. Tausend Soldaten sind dort. Sie tragen das Wappen des Graslandes, wirken aber sehr schäbig. Sie haben mir gesagt, ich solle mich vom Acker machen«, fügte er verletzt hinzu.


  Woher hatte Raa tausend Soldaten? Oh. Nein. Ich weiß es. Jetzt war ich an der Reihe mit dem Zusammenbrechen; ich setzte mich hin. Ich hatte geglaubt, alle losen Enden verknüpft zu haben. Jetzt wünschte ich mir nur noch ein Mauseloch, um darin zu verschwinden. Der Imperator und der Bogenschütze wären wütend auf mich. Ich fluchte erbärmlich auf Grat, während Harrier mich scharf beobachtete. »Ihr wisst nichts darüber, oder?«


  »Natürlich weiß ich etwas. Ich bin ein Eszai. Ich weiß alles«, erwiderte ich. So geht’s zu bei Unsterblichs. Scheint einem alles aus der Hand zu gleiten, schießen die Herausforderungen aus dem Holz wie Vermiformer. Ich konnte Harrier nicht sagen, dass ich Atas Heerbann zum Haus Awendín geschickt hatte, damit er aus dem Weg war.


  Es durfte nicht herauskommen, dass ich einen Brief von Raa Sturmtaucher ans Haus Awendín überbracht hatte. Und Awendín war nicht weit weg von Wanderfalke. Jener Brief musste sie daran erinnert haben - Raa hatte Atas Männer zur Entführung ihres Kindes benutzt. »Ich werde ihnen die Köpfe aneinanderhauen«, murmelte ich.


  »Ich glaube, das überlassen wir besser Blitz«, meinte Harrier. »Komet, ich verstehe das nicht. Warum sollte der Seefahrer sein Kind zurückstehlen wollen? Will er Lösegeld? Ist Ata so stolz auf sie?« Nur weil Ata über die Jahrhunderte hinweg so viele Kinder gehabt hatte, bedeutet das nicht, dass sie sich nicht grimmig und beschützend vor jedes einzelne stellen würde. »Vielleicht will er Ata durch sie zwingen, ihre Herausforderung zurückzuziehen. Seht mich nicht so an. An der Küste wissen das alle.«


  »Wenn das sein Ziel ist«, meinte ich, »wird er seinen Platz sowieso verlieren, weil Erpressung auf jeden Fall gegen das Gesetz verstößt.«


  Inzwischen schien Harrier weitgehend trocken geworden zu sein, und das ungewohnte Getränk hatte ihn innerlich erwärmt. Er glättete sich das kastanienbraune Haar und musterte meine exzentrische Wohnung mit deutlichem Missfallen.


  »Wir werden es dem Bogenschützen sagen«, meinte ich. »Er wird nicht gerade in Jubel ausbrechen - er wird sich schuldig fühlen. Er muss dem Imperator Rede und Antwort stehen, weil er Glimmerwassers Heerbann an Ata verliehen hat. Damit hat er die Gesetze nicht gebrochen, aber doch ziemlich gebeugt.«


  »Madame verdient Unterstützung. Sie hat so viel durchgemacht.«


  Meiner Ansicht nach sollte Madame gefesselt und geknebelt ins tiefe blaue Meer geworfen werden.


  



  Ich führte Harrier meine Wendeltreppe mit den Wandgemälden hinab und einen der breiten Flure entlang, welche die dicken Außenmauern des Schlosses mit dem Innern des Palastes verbinden. Er huschte hinter mir her, eine Hand auf dem Schwertgriff, den groben Kopf gesenkt, als rannte er gegen einen Sturm an. Auf seiner blassen Haut lag ein Schimmer, der nicht vom Regenwasser stammte. Er wirkte wie ein Sterbender, eher grau als bleich; die aufflammenden Blitze, die durch die glaslosen Fenster hereinleuchteten, unterteilten sein Gesicht in verschiedene Bereiche aus Licht und Schatten, hellgrau links, dunkelgrau rechts - das zeitlose Grau des Schlosssteins. »Nur ruhig!«, rief ich über den tosenden Sturm hinweg.


  »Langsamer!«, keuchte er.


  »Stirb mir jetzt nicht unter der Hand weg«, sagte ich nervös. Mir ist es nie leichtgefallen zu beurteilen, wie viel Schmerzen Zaskai ertragen können. In einer scharfen Linkskurve, nach der es direkt in den Palast selbst hineinging, geriet er ins Stolpern.


  »Noch nicht, Komet«, murmelte er.


  Es ist ein weiter Weg von meinem Turm auf der anderen Seite des Schlosses bis zu Blitz’ Gemächern. Wir blieben auf einer unbeleuchteten Türschwelle stehen, deren graviertes Portal sich weit auf einen kleinen, gepflasterten Innenhof öffnete, der sechs Zentimeter tief unter Wasser stand. Das Wasser rann in Strömen vom Dach und stürzte vor uns als durchscheinende Wand herab. Ich schob Harrier hindurch, zog den Kopf ein und rannte über den plötzlich entstandenen See zu einem Torweg auf der anderen Seite. Harrier holte scharf Luft, als ihm das eiskalte Wasser den Rücken hinablief. Das Hemd zwischen seinen Flügeln klebte.


  



  Jetzt hinterließen wir nasse Fußabdrücke auf einem taubengrauen Teppich. Blaue Glaslampen waren vor Stunden erloschen, und in dem schmalen Gang lag dick der warme, ölige Geruch von Rauch. An der Wand hing ein mitternachtsblauer Behang, auf dem schlanke weiße Jagdhunde wie eine Horde Sichelmonde einen schwefelgelben Hirsch mit einer Krone um den Hals jagten. Ich riss den Wandbehang an seiner Messingschiene zurück. Dahinter verbarg sich eine Flügeltür.


  »Wirst du anklopfen, oder soll ich?«, fragte ich. Harrier wollte sich hinter mir verstecken. Seufzend hämmerte ich auf die blauen Türflügel ein. Nichts. Ich klopfte erneut. Wieder nichts.


  »Gehen wir.« Harrier zitterte. Er konnte kaum sprechen. Aus Erfahrung wusste ich, dass dies noch eine Weile so bleiben würde.


  Blitz, ungewöhnlich zerknittert und verhärmt, öffnete die Tür, stellte den Fuß dagegen und lehnte sich an den Rahmen. Sein Gesicht, das gerade eben im Spalt zu erkennen war, fragte: »Was haben die Insekten jetzt wieder angestellt?«


  »Nicht die Insekten.«


  »Könntest du dann bitte verschwinden?«


  »Es ist wichtig!«


  »Komet, weißt du, wie spät es ist?«


  »Ja. Es ist ...«


  »Mir egal, weshalb du gerade high bist oder worüber du dich beschweren willst. Warte ab bis morgen, wenn ich genügend Energie aufbringe, dich mit einem Tritt zurück nach Grat zu befördern, weil du mich geweckt hast.«


  Harrier tauchte vor mir auf und lächelte seinen Herrn wie ein Geist an. Blitz’ Benehmen änderte sich schlagartig. Er ließ eine Hand durch das zerzauste Haar laufen.


  »Was ist?«, fragte er. »Nein. Warte, sag’s mir nicht. Komm rein!«


  Er schoss ins Zimmer zurück und wollte Kerzen in einem Kandelaber auf einem niedrigen Walnusstisch anzünden. Er fummelte mit einer Zunderbüchse herum, bis ich ihm eine Schachtel Streichhölzer zuwarf. Harrier betrat den Raum wie ein Mann ein neues Land, während er alles in sich aufnahm. Der Kerzenschein spiegelte sich in den polierten Dielenbrettern, die an den Wänden des Raums unter einem jodvioletten und pottaschegrauen Teppich herausragten. Das Fell eines Albinobären lag vor einem kalten Kamin. Unsichtbarer Regen trommelte gegen die Schiebefenster.


  Mit den kupferblau emaillierten Messinggriffen schloss ich die hohe Flügeltür und wartete wie ein Wächter, der die an der Stuckdecke verewigten Regentropfen betrachtete - den Kronleuchter.


  Harrier kniete am Rand des Teppichs nieder. Ich ertappte mich dabei, dass ich auf seinen Scheitel hinabsah. »Das musst du nicht tun«, meinte ich verwirrt. Er beachtete mich nicht.


  An einem Regal lehnte ein Bogen. Blitz nahm ihn in die Hand, stellte ihn gegen seinen bloßen Fuß und spannte ihn geübt. Dann ließ er sich auf eine graue Samtchaiselongue fallen und legte sich den Bogen auf die Knie. Wahrscheinlich dachte er, solange ich den hier habe, kann mir niemand etwas tun. Ein weißes, aufgeschnürtes Hemd fiel über eine Schulter; er hatte sich mühselig eine schwarze Hose übergestreift, die Teil eines schicken Anzugs war. Das Erste, was ihm in die Hand gefallen war. »Komet. Vorbote des Unheils«, sagte er. »Was ist?«


  Ich drängte Harrier, die Nachricht zu übermitteln, was er auch tat, wobei er sich nach jedem zweiten Wort entschuldigte. Anschließend hätte Schweigen herrschen sollen, aber es wurde vom Sturm draußen hoffnungslos in die Flucht gejagt. Regen peitschte gegen die Fenster, Sturmböen heulten um die Ecken des Gebäudes. Der Bogenschütze starrte auf eine eigene Welt einen Meter vor seinem Gesicht. »Verstehe«, sagte er ganz ruhig. »Ich glaube dir nicht.«


  »Herr ...« Der Förster ließ, überwältigt vor Scham, den Kopf hängen.


  »Das ... das passiert mir nicht. Dem Palast. Meinem Heim. Was mach’ ich jetzt bloß?«


  »Ruhig, Habicht«, sagte ich.


  »Was soll ich nur tun? Ich werde ihn umbringen. Ich werde ihn umbringen!« Er ballte die Fäuste, und die Muskeln an beiden Armen schwollen an. »Wir brechen auf. Sofort!« Er holte Luft, schluckte.


  »Ruhig!«


  »Niemand. Hat. Jemals Glimmerwasser angerührt. Fünfzehn Jahrhunderte lang. Eintausend und fünfhundert Jahre ... Was soll ich bloß tun? Was ist mit Zyan? Ist ihr etwas zugestoßen? Ist sie tot?« Wild sah sich Blitz nach etwas um, das er zerschlagen konnte. Harrier war so sehr in sich zusammengeschrumpft, dass er überhaupt keinen Raum mehr beanspruchte.


  Blitz schwieg. Dann sagte er: »Ich muss etwas unternehmen.« Dann: »Was wird der Imperator tun?«


  »Habicht, setz’ dich hin und beruhige dich! Für San ist das bloß ein Landgut unter vielen.« Ich wiederholte die Worte im Awianisch des sechzehnten Jahrhunderts, und er stutzte verwirrt und legte die große Hand wie ein Visier über die Augen.


  »Bitte, nicht«, sagte er.


  »Das ist einfach kein Benehmen«, fuhr ich fort. »Hätte sich dein Vater so aufgeführt? Wanderfalke?«


  Er verehrte sie und focht deswegen einen inneren Kampf aus. »Ja, vielleicht schon«, meinte er schließlich.


  »Haben sie dich das gelehrt? Oder verrätst du Awia, weil du dich wie ein Prärieländer benimmst? Was hätte Kriek Glimmerwasser gesagt, wenn sie das noch erlebt hätte?«


  Es schien zu funktionieren. Blitz legte den Bogen auf seinen Stuhl, nahm Harrier an der Hand und zog ihn hoch. Harrier war totenbleich und völlig durcheinander angesichts der Tatsache, dass wir uns plötzlich in einer toten Sprache unterhielten. »Es tut mir so leid«, wiederholte er unermüdlich. »So, so leid, Herr.«


  »Nein. Nein, Harrier, du hast richtig gehandelt. Dein Name wird in Erinnerung bleiben, und deine Familie wird für diesen Dienst belohnt werden. Du sollst als Haushofmeister im Palast bleiben, wenn du nur irgendwie meinst, dazu in der Lage zu sein.«


  »Es wäre mir eine große Freude, Herr, aber ich bin es wohl kaum wert.«


  »Im Gegenteil; du bist der getreueste Diener, den ich je hatte, außerdem ein sehr talentierter Bogenschütze.«


  Ich hustete. »Muss ich mir das jetzt die ganze Nacht lang anhören?«


  Der Bogenschütze wandte sich an mich. »Wie lange werden wir für einen Ritt bis zur Küste brauchen?«


  »Bei diesem Wetter? Eine Kutsche würde achtundvierzig Stunden benötigen; ich könnte in zehn Stunden dorthin reiten, wenn es keine Überschwemmungen gibt. Aber ich gehe nicht nach Wanderfalke. Keiner von uns wird da hingehen.« Zitternd, denn die Wirkung des Kat ließ nach, zog ich das Messer, das ich nach Art von Hacilith trug, nämlich im Stiefelschaft. »Wir sollten Raa und Ata ihren Kampf untereinander ausfechten lassen. Das Wort des Imperators. Du musst die Insekten in Awia aufhalten.«


  »Insekten! Was ist mit Zyan?«


  »Sans Wort!«


  »Mir doch egal ...« Er wollte das Mädchen retten, das Opfer von Atas Herausforderung und dazu einer Sache geworden war, die uns nun wirklich nicht das Geringste anging.


  »Oh, lass sie doch in Ruhe, um Gottes willen. Wie können wir dem Kind jetzt helfen?«


  Blitz betrachtete mich, wie ich mit dem Messer spielte. »Ich gehe zur Küste«, sagte er gleichmütig. »Du kannst mich nicht daran hindern.«


  »Ich kann dich nicht daran hindern«, stimmte ich zu, »aber ich könnte dir ein paar Steine in den Weg legen.« Ich schmiegte mich an die Tür, deren Verkleidung sich mir zwischen die Schulterblätter drückte. Wir sahen einander an, Tiere verschiedener Art im gleichen Käfig. »Es ist zu deinem eigenen Besten! Was wird San sagen?«


  Blitz zuckte die Achseln, zog sich ein paar Minuten lang in sein Schlafzimmer zurück und ließ mich mit Harrier allein. Der Förster war zu erschöpft, um zu stehen, hatte jedoch zu viel Respekt, um ohne Erlaubnis eines der Möbelstücke anzurühren. Ihn hielt allein die Tatsache aufrecht, dass Blitz mit ihm zufrieden war, und so biss er die Zähne zusammen und hielt sich weiterhin halb in sich zusammengesunken auf den Beinen.


  »Der Mond hatte letzte Nacht einen goldenen Hof; heute Nacht gibt es überhaupt keinen Mond«, meinte ich. »Ein gewaltiger Sturm zieht auf. Ich habe in den Dunkelbergen gelebt und bin dort geflogen, also weiß ich es.«


  »Schlimmer als der hier?«


  »Ja.«


  Blitz kehrte zurück, das Hemd zusammengeschnürt und in die Hose gestopft. Er trug seinen roten bestickten Reitumhang und Stiefel und hatte sich einen Schild über die linke Schulter geschlungen und einen Pfeil auf die Sehne eines Langbogens gelegt.


  »Jant, leg das Messer hin! Vielen Dank. Schreib bitte einen Brief an den Imperator und sag ihm, dass wir uns auf die Suche nach Sturmtaucher gemacht haben ...«


  »Erspare mir diesen Mist, Euer Majestät! Er wird dich aus dem Kreis werfen.«


  »Und mach meine Kutsche bereit, ja? Ich weiß, dass du es nicht verstehst ... Du kannst es wahrscheinlich nicht verstehen ... Aber das hier, das muss ich einfach tun.«


  



  Ich ging zu den Dienerquartieren und weckte sie alle auf, um halb zwei in der Nacht. Ich wählte die Besten als Fahrer für die erste Etappe der Reise und schickte Reiter voraus. Ich hinterließ einen Brief für San, der alles erklärte, und ging dann hinaus in den Schlosshof.


  Der Regen fiel durch den Fackelschein. Sechs Pferde schlugen voller Unbehagen mit ihren Hufeisen Funken auf nassen Pflastersteinen, während ihnen das Wasser in Strömen die breiten Hälse herunterlief. Die Kutsche hatte eine glänzende Zierleiste sowie auf der Rückseite die gelb-rote Sonne des Schlosses. Auf beiden Türen prangte Glimmerwassers Wappen, ebenfalls, ganz klein, auf dem Zaumzeug der Pferde und den Radnaben.


  



  
    Memo


    An: Kätzchen


    Von: Mir


    Nachtigall, meine Liebste, es tut mir leid, dass ich dich verfehlt habe. Ich muss nach Wanderfalke. Jemand muss Blitz im Auge behalten. Er ist vielleicht der beste Bogenschütze aller Zeiten, aber er ist auch ein verdammter Idiot. Ich liebe dich, Jant.

  


  



  Wir fuhren den ganzen Rest der Nacht durch und auch den darauffolgenden Tag. Wir wechselten die Pferde in Eske, im Gasthof ›Zum jungen Schwan‹ mitten im dichten Wald und im Haus ›Zum Goldregen‹ am Steilhang. In Shivel brannten keine Lichter; der Ort war an die Insekten gefallen. Der Ort Altergate war verlassen, und die Einwohner von Brandente waren längst verschwunden. Wir fuhren in einem stürmischen Regen weiter, der die Insekten zumindest am Vorankommen hindern würde. Wir wechselten die Pferde beim Stall des Salzsieders, durchwateten zur Morgendämmerung die überfluteten Gebiete, wo der Hasel über die Ufer getreten war, und dann waren wir auf der Küstenstraße.


  Vor dem ersten Halt litt unser Kutscher an Unterkühlung, und jetzt raten Sie mal, wer den Rest des Wegs kutschierte? Nach Einbruch der Nacht trafen wir in Awendín-am-Gestade ein; der Sand auf dem Weg klebte zäh an den Rädern. Ich hielt die Kutsche vor einem kleinen Stall an, einem strohgedeckten Nebengebäude halb aus Holz und halb aus Ziegel. Das Herrenhaus machte den Eindruck, als hätten sich die Gebäude eng aneinandergedrückt, um Trost zu finden. Die hohen, dunkelroten Doppelkamine waren von nassem Efeu umrankt. Sie waren glitschig vom Regen, der zwischen ihnen hindurchfegte. Ein gelber Glanz strahlte aus den Fenstern, mit der Bleiverglasung; immer vier und acht waren beisammen, und der Regen perlte an ihnen herab. Awendíns kleines Portal öffnete sich unter dem stark hervortretenden Relief eines Wappenschilds, und eine vergitterte Laterne leuchtete einladend.


  KAPITEL 19


  Zerschlagen und mit schmerzenden Knochen jagten Harrier, Blitz und ich wie vom Sturm geschoben durch das Tor. Die beiden waren nass, weil sie von der Kutsche bis zur Pforte gerannt waren, und ich war nass bis auf die Haut. Schwalbes alt gewordener Diener ließ uns in einem mit Eiche vertäfelten Korridor warten. Blitz warf mir einen besorgten Blick zu. Noch immer schäumte er vor Wut, und er strotzte ebenso sehr vor Kraft, wie mir hundeelend war.


  Mir blieb keine Zeit, mich auf meiner Übelkeit auszuruhen, und mir wollte auch keine Erklärung oder Ausrede einfallen.


  »Warum dieses Hinhalten?«, fragte er gereizt.


  »Ich könnte mir vorstellen, dass sie keine Gesellschaft erwartet hat.«


  »Schwalbe hat sich noch nie für Besucher umgezogen. Das weiß jeder.«


  Schließlich kehrte der Diener zurück, und wir wurden in eine kleine Halle geleitet, wo uns Schwalbe erwartete.


  Sie trug einen grünen Seidenrock und spielte auf der Violine. Den Kopf hatte sie abgewandt, und unter ihrem Kinn verbarg sich ein Schatten; sie war dünner als das letzte Mal, da ich sie gesehen hatte. Sie senkte das Instrument und lächelte. »Ihr seid es! Endlich! Ich hatte schon geglaubt, Pieper hätte zu tief ins Glas geschaut. Habt Ihr meinen Brief erhalten? Seid Ihr gekommen, um die Insekten in ihre Schranken zu weisen?«


  Blitz starrte sie einfach nur an, aber ich besaß zum Glück größere Geistesgegenwart. Ich verneigte mich. »Gouverneurin Awendín, es tut mir leid, aber nein - zumindest noch nicht. Wir sind unterwegs nach Wanderfalke und müssen die Pferde wechseln.« Ich erklärte ihr alles, während sich Blitz die Fingernägel seiner geballten Faust vor Wut in die Handflächen bohrte und Harrier einfach nur hinter ihm stand und kränklich wirkte.


  »Habt Ihr meine Stadt gesehen?«, fragte sie.


  »Wir sind die Küste entlanggekommen.«


  »Das war nicht ratsam, Jant. Heute Nacht werden die Wellen über die Deiche und bis hinauf zur Hauptstraße schwappen. Ich habe die Straße wegen der Insekten geschlossen. Habt Ihr die Lichter der Stadt gesehen? Nein? Kein Wunder, schließlich musste ich sie evakuieren! Die widerlichen Insekten haben alles in den Lagerhäusern und in sämtlichen Geschäften am Kai aufgefressen. Ich habe dafür gesorgt, dass die Menschen vom Hafen in die Häuser ihrer Freunde oben auf dem Felsen eingezogen sind. Gott sei gedankt für die Häuser auf dem Felsen - mehr bleibt mir nicht mehr! Diese Männer haben bei der Verteidigung des Kanalbeckens gegen Ata ihr Leben aufs Spiel gesetzt. Sie ist eine Verräterin, Jant; hoffentlich ertrinkt ihre Tochter!«


  »Nein, Schwalbe ...«


  Schwalbe ergriff ihren Stock, der an einem schlanken Notenständer lehnte, und humpelte, darauf gestützt, auf mich zu, wobei ihr der Rock um ihre Beine spielte. »Ich werde Euch helfen, Eszai«, sagte sie,


  »weil ich Euch tausend Mal etwas schuldig bin, und um dieses Narren hier willen.« Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und gab Blitz einen leichten Kuss auf die Wange.


  Blitz bat um ihre Erlaubnis, dann ergriff er ihre geschmeidigen Hände und bedeckte sie mit Küssen.


  »Ihr könnt meine Schiffe haben«, sagte sie. »Ich kann keinen Mann aus Awendín entbehren. Ich arbeite unter einer Bedingung mit Euch zusammen, nämlich dass Ihr hier in dieser Halle Eure Pläne schmiedet. Wenn wir durchhalten, wird Awendín das mächtigste Haus an der Küste werden, weil nur noch Awendín und Moren intakte Häfen besitzen.«


  »Ja«, sagte Blitz gelassen.


  Harrier stieß einen mächtigen Seufzer aus. Sie schaute ihn listig an. »Ihr braucht etwas zu essen. Pieper! Hol Brandy! Schaffe Brot und Lachs herbei und schüre das Feuer hier!«


  Einmal im sicheren Hafen angekommen, vergaß Blitz den Sturm völlig. Unsere Mäntel lagen auf den heißen Steinen rings um das Feuer in der Mitte, wo sie langsam und dampfend trockneten. Wir aßen an einem aufgebockten Tisch in der warmen, dämmrigen Halle. Harrier und Pieper saßen am selben Tisch und bedienten sich von den gleichen Tellern an gerösteten Kastanien und Bratkartoffeln. Mich konnte nichts beruhigen; ein überwältigendes Entsetzen vor dem Meer überfiel mich. Ich gab mein Bestes, es zu verbergen, aber ich hasste den salzigen Wind, der im Lüftungsschacht unter dem Strohdach des Anbaus heulte. Der Donner und die Wellen am langen Strand grollten gemeinsam.


  Die gemütliche Halle dämpfte einen guten Teil des Lärms; draußen hätten uns die fürchterlichen Wellen, die an die Kaimauer schlugen und sich zischend wieder zurückzogen, taub gemacht, ebenso der Regen, der auf den Ozean niederprasselte, so dass die Meeresoberfläche nahtlos in den Himmel überging. Bei jedem Anprall einer Welle fuhr ich zusammen und glaubte, der Ozean fräße sich durch die Dünen näher an das Herrenhaus heran. Wogen würden sich wie eine Wand aus schwarzem Wasser hoch auftürmen und über dem Dach zusammenschlagen. Wie sollte das Haus gegen diese Gewalt des Wassers standhalten? Jede Minute würden wir davongespült werden!


  »Ein guter Brandy«, meinte Blitz.


  »Jant?«, fragte Schwalbe. »Jant, geht’s Euch noch gut? Ich habe Euch für etwa zehn Minuten etwas angeboten, und ...«


  »Er ist ...«


  »Ich mag das Meer nicht«, erwiderte ich als Erklärung.


  Schwalbe versuchte sich in einer Variante ihres ersten Lächelns. »Wenn Ihr nach oben gehen wollt, bitte sehr! Ihr braucht Ruhe ebenso wie eine Mahlzeit; der Sturm wird morgen für eine sehr heftige Fahrt nach Wanderfalke sorgen.«


  Schwalbe kannte nicht die Hälfte des Problems. Ich benötigte eine Ruhepause, und mich verlangte nach Kat. Ich musste mehr über Adler in Erfahrung bringen.


  Und Schwalbe selbst brachte mich ebenso durcheinander. Was war eigentlich in sie gefahren? Woher hatte sie auf einmal diese Weiblichkeit? Warum benahm sie sich wie eine wunderschöne Frau und nicht wie ein verdorbenes Früchtchen? Blitz fand eindeutig Gefallen daran; mit dem verwundeten Mädchen hatte er nichts anfangen können, aber eine Schwalbe, die ruhig über ihr Haus herrschte, war mehr nach seinem Geschmack, und sie schien seine Gefühle zu erwidern. Gewann sie einfach ihren Mut zurück, oder hatte sie begriffen, wie falsch es gewesen war, ihn abzuweisen?


  »Werdet Ihr Euren Anspruch auf Mitgliedschaft im Kreis erneuern?«, fragte ich.


  »Vielleicht«, gab sie zur Antwort. »Jetzt reite ich jeden Morgen in die Stadt. Wir säubern sie von den Insektenhüllen, reißen ihre Mauern ein und verbringen den ganzen Tag damit, so viele zu töten, wie wir nur können. Und wir verlieren nach wie vor an Boden! Ich überlasse ihnen meine Stadt nicht!«


  Blitz stimmte ihr bereitwillig zu, und ich verließ sie. Harrier verstand den Wink, brach ebenfalls auf und schritt leichtfüßig die Treppe hinauf zu einem der getäfelten Zimmer über der Halle, an dessen Wänden Tapisserien aus Awia und Geweihe hingen.


  Ich trödelte am Fuß der zugigen Treppe herum. Von dort aus konnte ich durch ein kleines Butzenscheibenfenster den Strand überblicken. Ich sah lediglich Schwärze, spürte jedoch Aufruhr und Bewegung, hörte das Brüllen der Brandung und sah das Flackern von Blitzen über tief hängenden Wolken weit draußen auf dem Meer. Im violetten Schein der Blitze zeigte sich der Strand. Ganz kurz sah ich wild durcheinandergewürfelte Insektenhüllen über der Flutlinie, spillerig und kantig.


  Neben der Treppe führte eine Tür zur Kapelle des Hauses, die, wie ich wusste, ein ruhiger, sicherer Ort zum Nachdenken war, wo ich meine Fassung zurückgewinnen könnte. Die Seitenwände des schmucklosen Raums waren keine drei Meter lang. Überall in Vierlanden sahen Kapellen mehr oder weniger gleich aus.


  Ein Blitz erhellte einen Tisch an der gegenüberliegenden Mauer, das einzige Möbelstück. Ihn bedeckte ein Tuch, das mit Buchstaben bestickt war, die besagten: Warum warten wir?


  Diese Räume liegen abseits, um uns an die Abwesenheit Gottes zu erinnern. Sie rufen die Tatsache ins Gedächtnis zurück, dass das Schloss gegründet wurde, um Vierlanden zu beschützen, während Gott sich von seiner Schöpfung entfernt hält, und dass er irgendwann in der Zukunft zurückkehren wird. Eszai und Zaskai freuen sich gleichermaßen auf dieses Ereignis, und das endlose Warten ist ein weiterer Grund für den Wunsch nach Beitritt zum Kreis. Die Menschen finden eine solche Erinnerungshilfe tröstlich, selbst wenn sie sich den Platz kaum leisten können. Dann haben sie das Gefühl, ihre Verpflichtung gegenüber unserem abwesenden Gott erfüllt zu haben, und können ihn vergessen.


  Ich setzte mich auf den Tisch und dachte über Adler Rachiswasser nach. Die Insekten kamen über Andernort nach Vierlanden - aus der Welt, die ich mit Hilfe der Drogen erreichen konnte, aus der Welt, von der nur ich wusste, an die sonst niemand glaubte.


  Wie konnte ich ihre Existenz beweisen? Den Kopf in die Hände gelegt zermarterte ich mir in tiefer Verzweiflung das Hirn, wie ich es dem Imperator erklären könnte - »Herr, Staniels toter Bruder jagt Horden von Insekten nach Awia aus einem Land, in dem blaue Ungeheuer Eingeweide anbeten.« Man würde mich auf ewig wegsperren.


  Vielleicht bin ich ja verrückt. Vielleicht hat der Druck der beharrlichen Befehle des Imperators zusammen mit dem vielen Scolopendrium mein Bewusstsein gespalten, und ich habe es nicht mal gemerkt. Oder der Imperator hat diese Situation absichtlich herbeigeführt, damit er mich als wahnsinnig entlassen kann.


  Die einzigen Vierländer, die ich in Andernort getroffen habe, sind Adler und Felicitia, Menschen, die ich schon in der wahren Welt gekannt habe. Also gibt es keine Möglichkeit, mir selbst zu beweisen, dass Andernort existiert. Nach meinem ersten Besuch dort hatte ich Blitz voller Aufregung von meinen Erlebnissen erzählt, aber seine ernste Haltung hatte mir gezeigt, dass ich zu weit gegangen war. Er hatte gesagt: »Das ist nur die Halluzination eines Drogenabhängigen. Verschwende meine Zeit nicht mit so etwas.« Es ist nur eine Halluzination. Kommen Insekten aus meinen Halluzinationen und verpesten die Welt?


  Ein Kurier sollte pragmatisch sein. Ohne die Existenz Andernorts beweisen zu können, durfte ich nur auf meine Intuition vertrauen. Hatte ich zu viel Angst davor, die Gelegenheit beim Schopf zu packen und Vierlanden zu retten? Nein! Ich würde nach Andernort zurückkehren ... und wenn es mich das Leben kostete.


  Tod durch eine Überdosis war allzu unehrenhaft. Welche Geschichten würden in fünfhundert Jahren über mich erzählt werden?


  Ein Lichtstrahl erschien und wuchs auf meinem Gesicht. Die Tür öffnete sich, und Schwalbe betrat den kleinen Raum. »Jant? Ich bin Euch aus der Halle gefolgt. Ich muss Euch etwas fragen.«


  Nicht jetzt, bitte, Schwalbe! »Was denn?«


  »Wo habt Ihr meinen Ring gefunden, und kann ich ihn bitte zurückhaben?«


  »Welchen Ring? Oh. Den hier?« Ich drehte mir Zyans Kupferring vom Finger, und Schwalbe streckte die Hand danach aus. »Ja«, erwiderte sie. »Er gehört mir.«


  »Das ist schlecht möglich.«


  »Der Delfin ist mein Wappentier, wie Ihr wisst. Wo habt Ihr ihn gefunden?«


  »Ich ...«


  »Ich habe diesen Ring vergangenes Jahr dem Bogenschützen geschenkt, weil er unbedingt ein Pfand haben wollte.«


  »Oh«, meinte ich. »Das erklärt die Sache. Ja, ja. Ich habe ihn in den Ställen des Schlosses gefunden; er lag auf dem Boden, und ich fand ihn sehr hübsch.«


  »Blitz muss ihn verloren haben. So geht man nicht mit einem Pfand um!«


  Blitz? Nein. Unmöglich konnte Blitz Zyans Vater sein! ... Das könnte er nicht ... »Hm. Ja. Ich wollte ihn eigentlich Zyan schenken.« Ich reichte ihr den Ring.


  »Wer ist Zyan?«


  »Atas Tochter, Ihr erinnert Euch?«


  Danke schön, Zyan. Jetzt geht mir ein Licht auf. Warum war mir so übel? Ich verstand es nicht. Die Welt war so schmutzig geworden. Schwer lastete die Enttäuschung auf mir. In Erwartung des Ärgers, der später aufsteigen würde, spürte ich die Wärme der nahenden Bedrohung. »Ich schwöre, von jetzt an niemandem mehr Vertrauen zu schenken.«


  »Jant?«


  Warum veränderte sich Schwalbe denn schon wieder, warum wurde sie so damenhaft und überzeugend? Vielleicht eine Folge ihres Traumas - ich kannte mal einen Herrn, der von Insekten verwundet worden war und den Rest seines Lebens mit der Vorstellung verbrachte, dass er in eines verwandelt worden war und ihm Stacheln aus den Beinen wüchsen.


  In meinen Augen sah Schwalbe einigermaßen gesund aus, aber der Leib gesundet rascher als der Geist, und manchmal gesundet der Geist überhaupt nicht. Wir alle tragen unser eigenes Echo des Schlachtfelds in uns.


  Im Laufe ihres Lebens verändern sich Sterbliche gewaltig, aber selten innerhalb weniger Monate. Frauen verändern sich auf unverständliche Weise von einem Tag auf den anderen, aber sie behalten doch ihren Grundtenor bei. Weder Sterblichkeit noch Frausein würden jedoch erklären, was mit Schwalbe geschehen war. »Welches Spiel spielt Ihr, Awendín? Was, verdammt, spielt Ihr?« Sie wich zurück. Vermutlich hatte sie auch eine andere Meinung von mir. Wie konnte sie mich im selben Licht betrachten, wo sie doch wusste, dass ich jedes winzige Teil von ihr gesehen hatte, drinnen wie draußen, splitternackt und so?


  Ich folgte ihr aus der düsteren Kapelle hinaus. »Zuerst seid


  Ihr ein rastloses, ehrgeiziges Luder, dann gebt Ihr Euch mit dem Dasein als Zaskai völlig zufrieden, und jetzt benehmt Ihr Euch verschlagen wie Nachtigall mit Euren Kleidern und Küssen. Tut mir leid, aber da komme ich einfach nicht mehr mit.«


  Schwalbe stieß ihren Stock auf die Dielenbretter. »Ich erklär’s später.«


  »Erklärt es jetzt!«


  »Jetzt wird Awendín angegriffen! Meine Heimat, in der ich aufgewachsen bin! Ich brauche einen Platz im Kreis! Ich habe solche Angst. Ich kann Awendín nicht retten. Mit Unsterblichkeit und Blitz’ Hilfe könnte ich es vielleicht zurückerobern. Ich bin wieder gesund. Ich hatte Zeit zum Nachdenken. Etwas in mir treibt mich weiter, aber seit der Schlacht bin ich wie ausgebrannt. Mir fehlt die Energie, um wie früher um einen Platz zu kämpfen. Jetzt muss ich kämpfen, und ich kann es nicht; ich bin lahm. Ich weiß, dass der Kreis mir nicht mehr Kraft schenken würde, als ich bereits habe, und mein lahmes Bein würde nie mehr heil werden, aber Blitz wird mir helfen. Ich habe einen Brief von Raa erhalten. Eigentlich habt Ihr ihn sogar selbst abgeliefert.«


  »Ja.«


  »Raa hat mir erklärt, weshalb Blitz mich liebt. Das hatte ich zuvor noch nie in diesem Licht gesehen. Raa sagt, es sei, weil ich aussehe wie Blitz’ Kusine, die er vor so vielen Jahrhunderten geliebt hat, als seine Familie in Awia herrschte. Er hat ihr Bild nie vergessen - und ich sehe zufällig aus wie sie! Sie hieß Delikon Glimmerwasser; anscheinend war sie eine Jägerin und tapfere Kämpferin. Und sie hatte kastanienbraunes Haar. Er hielt sie für vollkommen.« Schwalbe warf einen Blick auf die Falten ihres grünen Rocks hinab, dessen Stoff sich wie eine Lache auf dem Boden sammelte. »Und sie trug Seide«, fügte sie hinzu.


  »Nachdem Ihr Habicht abgewiesen habt, wollt Ihr ihn Euch jetzt erneut angeln.«


  »Ja, ja. Vermutlich.«


  »Verdammt, Schwalbe, ist Euch nie der Gedanke gekommen, dass Ihr Euch um Wichtigeres Sorgen machen müsstet? Rotkehlchen und Kauz sitzen in Unterland fest! Staniel unternimmt nichts! Eske steht unter Waffen! Ihr selbst haltet jeden Tag die Insekten in Schach! Ist Euch je in den Sinn gekommen, dass Awendín das letzte Haus vor Hacilith ist? Wenn die Insekten die Stadt erreichen, was wird dann, verflucht? Und was tut Ihr? Jagt hinter Firlefanz her! Ihr selbstsüchtiges Flittchen, Ihr ...«


  »Sprich nicht so mit ihr!«, unterbrach Blitz. Er stand in der Tür zum Flur und hatte arrogant die Hand auf den Schwertknauf gelegt.


  Ich war verraten und verkauft, der letzte Arsch. Keiner der Eszai war würdig: Mein Vertrauter, Lehrer, Gläubiger war ebenso wenig makellos wie ich. Wie halten wir nur das erhabene Bild des Kreises aufrecht, nach dem die Zaskai so streben? Ich fühlte mich fremder als je zuvor.


  Ich zeigte mit dem Finger auf ihn. »Ich habe gerade herausgefunden, dass das alles dein Werk ist! Wie konntest du nur mit Ata schlafen?«


  »Oh. Nein! Ich ...«


  »Keine Ausreden!« Ich rannte die Treppe hinauf und schloss mich im Gästezimmer ein.


  Ich setzte mich auf ein einfaches Bett, zog mir das Hemd aus und betrachtete meine Haut mit den verräterischen Spuren. Wenn die Welt um mich her in Scherben fällt und ich machtlos im Kielwasser der Katastrophen treibe, gibt es immer noch etwas, das ich fest im Griff habe, nämlich meinen Körper. Hier liegt die Lösung aller Probleme: Ich bereitete einen Schuss Kat vor.


  



  Während ich gelassen auf meine Arme hinabsah, überlegte ich, dass es keinen Sinn hätte, mir da hinein einen Schuss zu geben. Als ich einmal sehr tief in die Haut gestochen hatte, hatte ich eine Arterie erwischt, eine Erfahrung, die ich nicht unbedingt wiederholen wollte.


  Schwalbe klopfte an die Tür und rief mich leise beim Namen, aber ich sagte ihr, sie solle verschwinden. Ich öffnete einen Flügel, ließ ihn auf den weißen Laken ruhen und spürte, wie sich die kräftigen Muskeln entspannten. Die Stelle, wo er mit meinem Rücken verbunden ist, hat etwa die Breite eines Oberschenkels.


  Blitz hat mich im Stich gelassen.


  Ich tastete zwischen den schwarzen Federn umher, stoppelhart und groß wie ein Daumennagel. Teilte sie und sah die zarte, bleiche Haut darunter, die gefaltet war von kräftigen Muskeln, hohlen Knochen und intakten Adern. Ich dachte: Jant, wenn du das tust, ist die Chance verdammt hoch, dass du nie mehr fliegen wirst, und dann wirst du nichts mehr sein, bloß noch ein dem Untergang geweihter Sterblicher. Zumindest, wenn mich die Überdosis allein nicht schon umbringt.


  Wie konnte er bloß?


  So etwas wie Ehre gibt es nicht. Ritterlichkeit ist ein Phantom. Die Mauern zerbröckeln.


  Ich hatte nichts, das ich vererben könnte. Gut Waffenschmiede gehört Nachtigall. Rehgen konnte meine Bücher haben, und Lascanne würde Spinnennetz behalten. Auf Wiedersehen, Nachtigall! Ich habe mit Nichts angefangen, und bald werde ich wieder zu Nichts werden, aber dazwischen war ich Kurier des Imperators, das Höchste, was ich erreicht habe. Vierlanden ist das Risiko wert, das weiß ich genau.


  Wo sind wir jetzt?


  Ich hielt die Nadel über der Ader und hasste die Droge, hasste mich selbst. Dann schob ich sie langsam hinein. Die Haut war empfindlich, und es brannte so heftig, dass ich innehalten und Tränen wegblinzeln musste, aber dann fand ich eine Vene, und Blut stieg in den Zylinder hoch.


  Ich wollte nicht sterben. Ich wollte das hier nicht tun. Nachtigall, bring deine süße Stimme her und lulle mich mit gemurmelten Worten in den Schlaf!


  Ich drückte den Kolben nach unten, und die Droge schlug sofort zu. Mir blieb gerade noch die Zeit, die Nadel herauszuziehen - verschmiertes Blut im Glas - und fallenzulassen, während mein Koordinationsvermögen völlig den Bach hinunterging. Ein Streifen Wärme überspülte meinen Rücken und breitete sich rasend schnell meine Beine hinab bis zu den Füßen aus und zerplatzte in meinem Kopf wie eine dunkle Explosion. Ich legte mich mit geöffneten Flügeln zurück und rang nach Luft, schloss die Augen und fiel endlos, endlos in die Dunkelheit, in mich selbst.


  



  Etwas regte sich. Ein Laut. Der Laut tanzte, blassblaue Schnörkel vor einer blendend weißen Stille. Ich versuchte zu sprechen und gab ächzend eine Reihe grauer Punkte von mir. Der blaue Flusen wurde breiter und dunkler, wie ein Streifen Tuch. Es erfüllte mein Hörfeld und verfärbte sich rasant von Himmelsblau zu einer Schattierung, die nahezu schwarz war.


  »Mmmm«, stimmte ich in einem volltönenden Rouge zu.


  »Muss ich brüllen?« Blassblau, Schwarz, Blassblau, Schwarz - Felicitias Stimme. Beim Erwachen fand ich mich auf etwas Grünem wieder, das auf einer harten schwarzen Oberfläche unter einem blendend hellen Himmel lag.


  »Er hat’s geschafft«, bemerkte Felicitia bläulich.


  »Ju.«


  »Ist ’ne heftige Tour. Ich weiß, wovon ich spreche«, fügte Felicitia hinzu.


  Eine kraftvolle Hand stellte mich auf die Beine. Ich schwankte, stolperte umher und stürzte. Erhob mich aus eigener Kraft, rieb mir die Augen und sah mich um. Wir waren auf einem Rasen von hundert Metern Länge zwischen zwei gewaltigen, jedoch anmutig geschwungenen schwarzen Obsidianmauern, die sich makellos in den Himmel erhoben. Die fensterlosen Mauern trugen keinerlei Verzierung, und auf der Außenseite waren keine Treppen erkennbar. Sie wölbten sich in die Ferne und schwollen am äußersten Punkt zu runden Türmen an, auf denen hohe spitze Türmchen den Himmel durchstachen. Die Mauern wären sogar für Genja zum Erklettern zu glatt, und die himmelwärts strebenden Spitztürme waren schlanker als alles, was Vierlanden zu bieten hatte. Ich erkannte den Palast von Sliberschlüssel wieder.


  Felicitia auf der einen, Delamere auf der anderen Seite führten sie mich über das weiche Gras, bis mir wieder einfiel, wie ich meine Beine gebrauchen musste. »Ist Adler hier?«, fragte ich.


  »Schauen wir doch nach, mein hartnäckiger Knabe.«


  »Was ist mit der Vermiformerin?«


  »Der Hauptmann der Wache? Sie sind hier irgendwo in der Gegend. Du hast dein Schwert dabei?«


  Ich sah nach meinem Schwert, jedoch ohne viel Hoffnung, dass eine Klinge gegen eine Million fleischfressender Würmer groß etwas ausrichten könnte. Wir gingen um die Ecke des Gebäudes und betraten weitere üppige Rasenflächen, über und über bedeckt von Insekten, die in einem bräunlichen und dunklen Purpurrot mit einem bronzefarbenen Hauch schimmerten. Insektenleiber schwebten reglos über dem Gras oder waren wie erstarrt während eines Angriffs auf das Torhaus. Ich hielt den Atem an und wollte mein Schwert ziehen. Felicitia kicherte, und ich begriff, dass echte Insekten natürlich nicht so lange stillgehalten hätten.


  »Die Zinken haben die hier aus der Schlacht mitgebracht«, erklärte mir Felicitia, »und sie haben Skulpturen aus ihnen geformt, siehst du? Sie modellieren die Schlacht mit Insektenhüllen nach, damit Epsilon sie nie vergisst.«


  Wir erreichten den prächtigen Eingang, einen schwarzen Torbogen in der inneren Mauer, und stiegen die Steintreppe hinauf, die hindurchführte. Auf der obersten Stufe lag ausgestreckt eine Masse mit gestreiftem Fell. Zunächst hielt ich sie für einen Teppich, vielleicht eine weitere Trophäe der Zinken. Beim Näherkommen erkannte ich jedoch seine gewaltigen Hinterbacken und Schulterblätter sowie ein Fell in reichem Orange und Schwarz, das sich bei jedem Atemzug des riesigen Tigers hob und senkte. Die feuchten Augen hielt er geschlossen, und eine Pfote hing über die oberste Stufe herab. Der Schwanz steckte unter dem massigen Leib.


  »Tritt über ihn hinweg«, flüsterte Felicitia, und als ich den Fuß hob, schoss das große Untier mit gesträubtem Fell brüllend in die Höhe. Dabei zeigte es eine raue, rosige Zunge und eine Reihe langer weißer Zähne, die aus Fäden bestanden. Der Tiger war größer als ich; als er sich auf die Hinterbacken niederließ, konnte er Delamere direkt ins Auge schauen.


  »Wer issst da?«, knurrte er und blinzelte mit den gelben Augen. »Wer nähert sssich dem Palassst?«


  »Wenn du nichts dagegen hast«, erwiderte Felicita, »so sage Seiner Majestät, dass Aver-Falkonett einen Delegierten von Epsilon dabeihat, der ihn zu sprechen wünscht.«


  Der Tiger beäugte mich mit zuckenden Barthaaren. »Ich werde esss tun. Aber bleibt hier stehen, bisss ich zzzurück-komme.« Er peitschte mit dem Schwanz und sprang geräuschlos auf weichen Pfoten, groß wie die Hufe eines Kutschpferds, davon.


  »Was war das?«, fragte Leigh.


  »Ein Fiberzahntiger. Er kann dich nicht beißen. Es ist, als würde man mit Fusseln ausgepeitscht, aber ich habe gesehen, wie er mit einem einzigen Satz den gesamten Thronsaal durchquert hat.«


  Während ich gereizt wartete, versuchte ich, mir zu überlegen, was ich Adler sagen könnte. Da kehrte der Tiger tänzelnd zurück und kam rutschend zum Stehen. »Tretet ein! Tretet ein! Beglückte Lieblinge Ssseiner Majessstät!«


  Wir folgten dem Tiger, der zwischen den Obsidiansäulen entlangtappte. Sein gestreifter Rücken war auf Höhe meiner Brust, der riesige Kopf pendelte über mir hin und her. Ich sah mir forschend die Mauern an, ob Adler Wappen hinzugefügt hatte, aber da war bloß makellos glatter, feucht glänzender Stein. Der Gang war so breit, dass ich nicht erkennen konnte, wo er aufhörte; er erweckte den Eindruck einer aus schwarzem Eis herausgeschnittenen Halle. Der Fußboden war so glatt poliert, dass wir darin unsere Spiegelbilder sahen. Das Abbild des Tigers bewegte sich wie eine orangefarbene Wolke darin. Die bloßen Füße des Equi fanden besser Halt auf dem kalten Boden als meine Stiefel, aber Leigh wusste wohl nicht recht, was er von dem Tiger halten sollte, und blieb hinter Felicitia.


  Schließlich erreichte der Fiberzahntiger einen weiteren Torbogen und ließ sich davor nieder. Felicitia hob die Hand zu dem dichten Fell auf dem Widerrist, und das Tier schüttelte sich. »Ihr dürft hindurchgehen«, sagte es.


  Durch das Portal vernahm ich lebhafte Unterhaltung und abgerissenes Gelächter. Ich dankte dem Tiger und schritt sogleich hinein in Adlers Hof, gefolgt von Felicitia und Delamere.


  Bei unserem Eintritt sahen hunderte von Kreaturen auf. Tiger und Gefährden, einige mit Samtkragen, räkelten sich an der Mauer auf Kissen mit Bommeln. Als ich vorüberging, drehten sie die Köpfe, hypnotisiert von den stolz wehenden Federn in meinem Pferdeschwanz. Wie kleine Kätzchen waren sie versucht, mit ihren gewaltigen Pfoten danach zu schlagen. Langhaarige, gut bestückte Equi standen in einer Gruppe zusammen; sie ließen die Muskeln spielen, als sie sich vor Delamere verneigten. Die Equi trugen kleine Umhänge aus Unpossumfellen, besetzt mit Platinakeln. Stolz trugen sie ihre röhrenförmigen Waffen über der Schulter.


  Zinken mit glänzenden Panzern standen in den Ecken des Raums. Ihre Sicheln waren rasiermesserscharf, die Griffe mit Sehnen umwunden. Es gab Frauen, die ich nicht erkannte, denn sie trugen auf den Gesichtern Kriegsbemalung und hatten zudem blaue Epoxirüstungen angelegt.


  An Säulen und Kanten des Steintischs gelehnt standen menschliche Soldaten in grün und braun gesprenkelter Livree. Als wir uns zwischen ihnen hindurchdrängten, unterbrachen sie ihr Geplauder, und mir wurde bewusst, wie viele von ihnen verwirrt meine Flügel anstarrten. Ein Mädchen mit Flossenkämmen, die ihren Schwanz säumten, und einer silbrigen Haut wie ein Aal beugte sich zu ihrer Freundin hinüber und flüsterte ihr etwas zu; sie versanken in brüllendem Gelächter. Eine Lücke in der Menge zeigte die Anwesenheit einer unsichtbaren Kreatur an, eines Drogulus. Der Repräsentant der Haie war ebenso anwesend wie eine heruntergekommene Gruppe von Abenteuer-Ausschüsslern aus Hohbel und acht oder neun Marktanalysierern der Triskel AG.


  Auf der anderen Seite des Raums standen Polypen und Nasnas - abstoßende Kreaturen, die aussahen wie ein der Länge nach halbierter Mann, außerdem ein Verstecker, den ich nicht beschreiben kann (natürlich nicht).


  Ein ebenholzschwarzer weiblicher Fruchtkörper der Chloryll trug ein Ballkleid aus lebenden Blättern. Als wir vorüberkamen, knickste sie, wobei ihr Kleid raschelte und sich die Unterwäsche aus frischen Blumen darunter zeigte. Ein Delegierter der Equi zwinkerte ihr zu.


  Im Gewölbe oben trieben oder schwebten Flugtiere. Eine Kreatur mit steifen Metallflügeln beobachtete uns reglos aus einem knolligen Glasauge. Zappeline, an deren hervorstehenden Beinen Botschaften auf Papier hingen, klebten wie Luftballons zusammen. Problemminge prallten immer wieder gegen die Decke und spähten mit schwarzen Perlenaugen zu uns herab. Diese Nager waren leichter als Luft - sie scharten sich zu Horden zusammen, warfen sich vom Rand der Klippen und trieben dann hinauf in den Himmel.


  Die kahlrasierten Frauen in den von Insektenbissen gezeichneten lackierten Rüstungen waren die Letzten, die uns den Weg freigaben. Ich spürte bereits den Druck der neugierigen Menge, die sich dicht hinter mir schloss. Nachdem sie gegrüßt hatten und beiseitegetreten waren, sah ich meine mit der smaragdgrünen Tinte gezeichnete Karte auf dem Tisch liegen. Dahinter saß Adler auf einem soliden Obsidianthron. Ich verneigte mich. Delamere verneigte sich. Felicitia vollführte einen Hofknicks.


  »Rhydanner«, sprach mich Adler an, »du weißt, ich verspüre kein Verlangen, mit dir zu reden.« Sein Kinn ruhte auf einer Hand, sein Umhang lag in Falten um seinen Leib und war an der Schulter festgesteckt. Es war eine Haltung, die mich an den Imperator erinnerte, von seinem Kettenhemd und dem Waffengurt einmal abgesehen. Ein Helm mit Krone hing oben am Thron; ein Tuch mit seinem azurblauen Zeichen war über den übrigen Thron gespannt, die Adlerschwingen waren über der Armlehne verschränkt.


  »Ich bin einen langen Weg mit einer wichtigen Botschaft gekommen«, sagte ich.


  »Aus Vierlanden? Ist das weit weg? Oder so nahe wie ein letzter Atemzug?«


  »Es tut mir leid, Euer Majestät, aber ...«


  »Jant, es fällt mir schwer, mit der Person zu sprechen, die mich hier hat stranden lassen. Obwohl ich nicht leugnen kann, dass mir das Leben in Sliberschlüssel gefällt.« Er hob die Stimme, so dass die Menge ihn verstehen und ihre Zustimmung brummen konnte.


  »Ihr habt Euch gut gemacht«, gab ich zu. Ich hatte Sliberschlüssel als leeres Bauwerk hinterlassen, und Adler hielt jetzt dort Hof, wo früher meine Tage des Tanzens und der Ausschweifungen stattgefunden hatten.


  »Jant, sieh genau hin! Ich habe den Kreis nicht nachgeahmt oder eine Herrschaft errichtet, die auch nur annähernd so absolut ist wie in Awia. Ich habe lediglich diese Leute hier um Hilfe gebeten, und ihnen allen ist klar geworden, dass sie mehr gegen die Insekten erreichen können, wenn sie gemeinsam kämpfen, statt jeder für sich. Wir haben die Stadt Epsilon gerettet!«, sagte er mit Nachdruck, woraufhin ein Brausen der Zustimmung aus der Menge stieg und darüber das Jubelgeschrei der begeisterten Equi ertönte. »Aver-Falkonett, nimm das Gewicht von diesem gebrochenen Bein! Komm her und setz dich.« Adler zeigte auf einen Onyxsessel zu seiner Linken, und Felicitia rutschte breit lächelnd darauf. Der Sessel zur Rechten Adlers war leer. »Überbringe deine Botschaft, Komet, und verlasse uns dann.«


  »Ich habe einen Bericht aus Vierlanden«, sagte ich, rasch überlegend. »Eure Majestät mag es für ein Land halten, das Ihr hinter Euch gelassen habt, aber die Insekten laufen aus Andernort nach Vierlanden und vielleicht ebenso noch zwischen anderen Welten hin und her.«


  »Wie?«


  »Ich weiß es nicht genau, Euer Majestät. Instinktiv. Wie ich beim Fliegen jede Richtung einschlagen kann, huschen Insekten zwischen den Welten einher, ohne von deren Grenzen aufgehalten zu werden. Sie erkennen den Unterschied dazwischen nicht - für die Insekten sind alle Welten eine einzige.«


  »Über die Brücken?«, fragte Adler.


  Eine der Frauen in den lackierten Rüstungen knallte ihren hässlichen Speer auf den Boden.


  »Du kannst jederzeit sprechen, Mimosa«, meinte Adler zu ihr. »Du musst nicht erst um Erlaubnis bitten.«


  »Herr. Ich sah eine Brücke in Vista Marchan, bevor meine Stadt fiel.«


  »Also laufen die Insekten, die ich aus Epsilon hinauswerfe, einfach woandershin. Nach Vierlanden, nicht wahr? Und kümmert sich das Schloss dort gut um sie?«


  »Er sagt, der Kreis sei überwältigt worden«, warf Felicitia ein.


  »Ich übertreibe nicht. Das Reich wird bald verloren sein. Wir werden ein weiterer Teil von Papierland werden. Tausende sind gestorben, Unterland ist am Ende. Euer Volk in Awia und in den Gütern von Prärieland kämpft weiter, aber es steht auf verlorenem Posten. Das Schloss ist gespalten, und Insekten dringen ungehindert nach Süden vor bis nach Hacilith. Also bin ich hergekommen, um Euch um Hilfe zu bitten.«


  »Vom wem geschickt?«, wollte Adler wissen.


  »Ich bin aus eigenen Stücken gekommen.«


  »Dachte ich mir.« Mit geschlossenen Augen sann er über die Nachricht nach, dass es sein Heimatland in Stücke gerissen hatte und dass er die grundlegende Ursache dafür war. Adler wollte seine Gefühle nicht durchscheinen lassen, aber ich erhaschte eine Sekunde der Verzweiflung auf seinem Gesicht, bevor er die Maske darüber fallen lassen konnte. »Wie kann ich dir helfen? Es ist unmöglich.«


  »Ich bitte Euch, den Druck auf Vierlanden zu lockern, indem Ihr die Insekten nach Epsilon zurückkehren lasst.«


  Die Menge holte tief und zischend Luft. »Ich glaube«, sagte Adler, »dass ich für alle Anwesenden spreche, wenn ich sage, dass wir während der letzten Monate hart darum gerungen haben, die Stadt und die Savanne zu säubern, und die Einwohner Epsilons wollen die Insekten nicht zurückhaben. Diese Leute hier wissen nichts von Vierlanden, noch kümmert es sie irgendetwas, Rhydanner; die Welt, aus der wir kommen, ist in ihren Augen nicht besonders wichtig.«


  »Ihr erinnert Euch an Rachiswasser?«


  »Natürlich erinnere ich mich an den Palast.«


  »Die Gärten sind jetzt Schützengräben. Gouverneurin Awendín ist dort fast zu Tode gekommen.«


  »Die Musikerin? Was hat sie in den Kampf getrieben?« Adler hielt inne, als ihm aufging, dass sein Hofstaat die Liebe zu seinem Heimatland vielleicht als Schwäche interpretieren könnte, die sie alle in große Gefahr bringen könnte.


  »Wenn Ihr die Insekten auf die Savanne zurückkehren lasst und sie dort erwartet, könntet Ihr sie vernichten, bevor sie ernsthaft zur Bedrohung werden.« Keine Antwort. »Adler, ich habe Euch vom Schlachtfeld gerettet. Ich habe Euch diesen Ort hier geschenkt. Ihr müsst uns helfen.«


  »Mein Bruder ist jetzt König in Awia?«, fragte Adler im Ton eines Mannes, der das Schlimmste erwartet.


  »Ja, obwohl Staniel umzingelt ist und machtlos auf Rachiswasser sitzt, fast genauso wie Tornado in Unterland. Die Front verläuft durch die Stadt und entlang der Grenze von Eske, und unsere Truppen sind dort zu dünn gesät. Staniel wird ein ›Schwächling‹ genannt.«


  »Herr«, warf Mimosa ein, »die Zeit ist kostbar. Wir haben andere Angelegenheiten zu besprechen.«


  Adler hob eine Hand, um sie zu beschwichtigen. »Bitte halte dich an den Geist dieses Hofs, oder Vista ist auf sich allein gestellt! Ich habe deine beschwörenden Worte angehört, und sie haben nichts bewirkt, also wollen wir uns für den Augenblick auf die Bitte dieses Kuriers konzentrieren. Jant, sag mir, wie es meinem Haus ergeht und ob es meinem Bruder gut geht!«


  Ich beschrieb Tangares Flucht in die Stadt Rachis und die Zerstörung von Glimmerwasser und schloss mit den Worten: »So oder so wird Staniel sich nicht mehr lange halten können. Awia bleiben nur noch Tage.«


  »Ja«, überlegte Adler. »Wie werde ich es herausfinden? Regelmäßiger Kontakt zwischen Vierlanden und Sliberschlüssel ist zu gefährlich ... Die Menschen riskieren jedes Mal ihr Leben, wenn sie Andernort aufsuchen. Wie ich es tat... Jant, wo bin ich jetzt in Vierlanden?«


  »Ihr seid bereits Stoff für Legenden«, erwiderte ich glatt.


  »Ich meine, habt ihr meinen Leib nach Rachiswasser zurückgebracht? Liege ich im Mausoleum am See zusammen mit meiner übrigen Familie, dort, wo Staniel eines Tages ebenfalls liegen wird? Hat Staniel angeordnet, Blumen und Tücher über meinem Grabmal auszubreiten?«


  »Ungewöhnliche Zeiten«, erwiderte ich, »erfordern Opfer.«


  Adler sprang auf. »Wir werden diesen Hof für eine halbe Stunde verlassen! Bitte besprecht eure Anliegen unter euch, und ich verspreche, dass sie angehört werden, wenn wir uns wieder versammeln. Aver-Falkonett, komm mit uns!« Er packte den Rand meines Flügels, so dass ich gezwungen war, auf ziemlich unwürdige Weise zu folgen. Felicitia humpelte hinter uns her zum Eingang zurück. Durch die Menge aus Kreaturen Andernorts und seltsam gekleidete Menschen ging es in den grasbedeckten Innenhof unter dem hohen Himmel.


  Adler ließ sich auf den glasigen Stufen nieder, wo zuvor der Tiger gelegen hatte. »Hier gibt es keine Jahreszeiten«, bemerkte er. »Seltsamerweise vermisse ich den Winter am meisten.«


  »Euer Majestät.«


  »Du musst keine Titel verwenden, Jant. Die Zinken haben Ehrfurcht vor den ›Todlosen‹, und ich erkenne allmählich den Sinn darin. Sag mir, warum ich in meinem Herrschaftsbereich nicht die letzte Ruhe gefunden habe ... in Staniels Königreich.«


  Ich erklärte ihm die Sache mit Staniels Flucht von der Begräbnisprozession. Ich sagte, wir wüssten, wo der Sarg sich befände, dass wir jedoch keine Möglichkeit hätten, ihn zu bergen, da es in Unterland doch von Insekten nur so wimmelte. Adler hörte dem allem düster und mit dieser selbstbewussten Aufmerksamkeit zu, die mir noch aus der Zeit in Erinnerung war, als ich Botschaften zwischen ihm und dem Imperator hin und her gebracht hatte.


  Nach einiger Zeit des Schweigens fragte er: »Wenn es weniger Insekten gäbe, wärt ihr bereit, diesen Sarg zu bergen ... Diesen ... Tut mir leid, Jant, ich bin nicht so flexibel wie du, und es ist schließlich ein bisschen eigenartig, wenn man das so sagt.«


  »Schon gut.«


  »Lass es mich so ausdrücken: Diesen Sarg mit den sterblichen Überresten von Adler Rachiswasser. Und werdet ihr eben jenen zur Hauptstadt Awias überführen, so dass er dort zu Grabe getragen wird, wie es sich geziemt?«


  »Es wird das Erste sein, was Eurem armen Bruder am Herzen liegt«, versicherte ich ihm.


  »Sorg dafür, dass Staniel einen guten Berater erhält!«, meinte er weise. »Er muss begabte Ratgeber haben, wenn ihr die Insekten schlagen wollt.«


  »Im Augenblick ist brutale Gewalt wichtiger.«


  »Darauf wollte ich gerade kommen. Ich stimme deinen Worten zu. Die Zeit und die Insekten sind die einzigen Gemeinsamkeiten von Andernort und Vierlanden. Also lautet meine Antwort: Ich werde meine Kampagne hier für vier Wochen aussetzen. In dieser Zeit liegt es an euch, die Soldaten von Vierlanden auszuheben und alle Kräfte gegen die Insekten zu werfen. Wenn ihr die Insekten zurückdrängt, werde ich mich hier bereithalten. Wir werden sie vernichten, wenn wir können. Wenn aber nicht, werde ich ihnen gestatten, hier auf der Savanne zu bleiben - allerdings bloß für vier Wochen. Sie dürfen die Brücke nicht überqueren und keine weiteren Brücken bauen! Ich werde Mimosas Bacchantinnen sagen, dass wir mehr Zeit zur Konsolidierung benötigen, aber ich bezweifle, dass ich die Equi in ihrem Überschwang länger als einen Monat im Zaum halten kann.«


  »Wir brauchen mehr Zeit«, sagte ich.


  »Nein, Jant. Einen Monat. Wenn alles stimmt, was du erzählt hast, steht dir die härteste Arbeit deines langen Lebens bevor.«


  Adler stand auf, wobei die glänzenden Platten der Rüstung an seinen Beinen lautlos übereinanderglitten. Er kratzte sich mit den Worten den Kopf: »Vergiss nicht, dieser Aufschub gilt nur, damit Staniel meinen Sarg bergen kann. Ich würde es sehr schätzen, wenn du mir mitteilen würdest, wenn die Überreste Adlers sicher im Mausoleum am See eingetroffen sind. Wenn du nach Andernort zurückkehrst, Kurier - und ich wünschte, du würdest um des Imperators willen nicht mehr zurückkehren, aber ich kenne dich und kann dir nicht vertrauen -, dann komm her und erzähl mir die Legende von Adler Rachiswasser. Du wirst in meinem Palast stets willkommen sein.«


  »Meinem ehemaligen Palast.« Ich konnte der Versuchung nicht widerstehen, darauf hinzuweisen.


  Seine Augen sprühten. »Ja. Vertraue niemals wohlhabenden Rhydannern, dünnen Köchen und fetten Soldaten. Hast du das nicht immer in Hacilith gesagt?«


  Felicitia grinste breit und nickte. »Jant verfasst die Legenden«, bemerkte er.


  »Ich werde dafür sorgen, dass Ihr als der beste Kämpfer in Erinnerung bleibt«, bestätigte ich ihm.


  »Abgemacht«, sagte er. Er nahm mich kurz, aber fest in die Arme. »Auf Wiedersehen!«


  »Auf Wiedersehen, Rachiswasser!«


  Adler kehrte in den Saal zurück, und noch lange nachdem er nicht mehr zu sehen war, hörte ich das Klicken seiner Sporen auf den Fliesen. Ich seufzte.


  »Nun?«


  »Bis denne, Felicitia!«


  Felicitia stampfte mit seinem spitzen Absatz ins Gras. »Typisch! Ich habe zweihundert Jahre lang auf dich gewartet! Ich helfe dir. Ich bringe dich zum Palast, und, na ja, für dich bin ich einfach Luft!«


  Ich war zu sehr damit beschäftigt, in mich selbst hineinzusehen und den Zug nach Vierlanden zurück zu spüren. Langsam setzte er ein, wurde immer heftiger. »Du bist eifersüchtig«, meinte ich zu ihm.


  »Vielleicht bin ich eifersüchtig, oh promisker Knabe.«


  »Felicitia, ich werde dir nie verzeihen, wie ich damals in Hacilith behandelt wurde, als ich nicht genug Selbstvertrauen zur Flucht hatte. Also mach dir keine Hoffnungen! Felicitia, du bist einer der Gründe, weshalb ich mit dem Kat angefangen habe.«


  »Wenn ich nicht an einer verdammten Uberdosis gestorben wäre, hätte ich dich rumgekriegt, mein geschmeidiger Knabe. Das weiß ich genau. Oder ich hätte dich erschießen lassen können.« Felicitia spitzte die Lippen, dann spie er aus. »Scheiße! Der Hauptmann der Wache.«


  Würmer ergossen sich in einer dicken, fleischfarbenen Masse die Treppe hinab. Während sie darüber hinwegglitten, folgten sie der Form der Stufen. Am Ende sammelten sie sich auf dem Rasen, verschmolzen miteinander zu Beinen, Rumpf, Schultern, Kopf; und dann noch einmal. Sie bildeten nicht bloß einen Vermiformer, sondern zwei von halber Größe. Zu der wunderschönen Frau gesellte sich ein männlicher Körper. Eine Sekunde lang äffte seine Gestalt die meine nach, dann Felicitias und nahm schließlich eine neutrale Gestalt an. Bei beiden zeigten sich hin und wieder leere Stellen, die sich mit der Bewegung der Würmer öffneten und schlossen. Sie sprachen gleichzeitig, im perfekten Einklang eines Chors, jedoch ohne echtes Gefühl. »Wie wir sehen, hast du am Ende doch den Hof erreicht.«


  »Trotz Drohung.«


  »Wir sitzen zur Rechten Adlers. Wir wissen, dass er dir nicht vertraut«, sagten die tödlichen Kreaturen unisono. »Heute haben wir bei Hofe entdeckt, wie wichtig du bist. Wie nützlich du sein kannst.«


  »Du warst gerade nicht bei Hofe«, meinte ich. Zur Antwort bohrte die Vermiformerin ihre Hand in den Hals, dass sie bis zum Gelenk einsank, wühlte darin herum und zog einen kleinen Wurm hervor, der sich von den anderen nicht weiter unterschied und der an ihren sich ständig verändernden Fingern herabbaumelte.


  »Verstehe. Es benötigt nur einen Wurm.«


  »Deswegen sind sie so ausgezeichnete Spione«, bemerkte Felicitia angewidert.


  Die männliche und die weibliche Gestalt schlangen die Arme umeinander, Würmer krochen über die Arme von einem zum anderen, und ihr Haar peitschte wild umher. »Jant«, sagte die männliche Hälfte, »unsere Welt ist einer der Orte, an denen die Insekten sich fortpflanzen ...«


  »Du glaubst, Vierlanden hat Probleme?«, fügte der weibliche Teil vieltausendstimmig hinzu.


  »Du solltest sie ausschwärmen sehen ...«


  »... beim Hochzeitsflug ...«


  »... über unsere sterbende Somatopolis ...«


  »Ihre Eier sind ...«


  »... hungrig. Und Insektenlarven ...«


  »... gefräßig ...«


  »Mehr, als wir ertragen konnten ...«


  »... also sind wir nach Epsilon gekommen«, schloss der weiblich aussehende Vermiformer. Ich hatte den Eindruck, dass man etwas von mir erwartete, also dankte ich ihnen für die Information.


  »Du musst die Insekten vernichten«, sagte der männliche Vermiformer.


  »Viel Glück!«, ertönte es gleichzeitig vom weiblichen. Mich schauderte.


  »Für die Welten, die noch nicht verseucht sind. Die Insekten werden von Vierlanden aus neue Orte erreichen, wenn deine Welt ...«


  »... besiegt ist.«


  »Das soll nicht geschehen.«


  »Also halte dich von Andernort fern«, sagten sie gemeinsam. Die weibliche Gestalt hob eine Hand. »Du wirst in Awendín gebraucht.« Ihre Leiber flossen ineinander.


  Felicitia und ich beobachteten sie, wie sie sich entwirrten und spiralförmig im Gras verschwanden. Sie gruben sich so leicht in den Boden wie Pisse in körnigen Schnee. Zuletzt verschmolzen ihre Gesichter, die Würmer verließen sie, das Haar schlängelte sich herab, gefolgt von den Gesichtern. Dann waren sie spurlos im Gras verschwunden.


  »Ich hasse das Ding.« Felicitia warf einen Blick zu mir herauf. »Oh, Jant. Du gehst doch wohl nicht auch?«


  Ich spürte den Zug stärker werden, und die schwarzen Mauern von Sliberschlüssel verblassten ganz, ganz allmählich und verschwammen dann immer mehr. Felicitias purpurfarbener Satin verlor ebenso seine Leuchtkraft wie der strahlende Himmel. Erleichtert sackte ich in mich zusammen. Ich würde nicht sterben. Ich würde nicht in Andernort bleiben. Ich war auf dem Weg nach Hause.


  »Nein! Verlass mich nicht!« Er lief auf mich zu, und ich folgte dem Zug.


  »Tut mir leid.«


  »Richte dem Imperator meine Liebe aus!« Hastig blies er mir einen Kuss zu.


  »Wiedersehen!«


  



  »Wiedersehen!«


  



  »Wiedersehen? Was? Jant! Habt Ihr das gehört, Habicht, er hat ›Wiedersehen‹ gesagt.«


  »Schön.«


  Unsterbliche, die dem Tod nahe sind, geraten in Panik - ich kann jetzt nicht sterben! Kann die Ewigkeit nicht verlieren! Verzweifelt kämpfte ich mich aus den warmen Tiefen nach oben, kam jedoch erst dann wieder voll zu Bewusstsein, als mir Schwalbe ins Gesicht schlug. Inmitten verdrehter Laken setzte ich mich auf und wollte meine Flügel Zusammenlegen, aber sie waren zu schlaff und gehorchten mir nicht. Blitz stand am Mittelpfosten des Fensters und sah hinaus, die Hände tief in den Taschen vergraben. Ich begriff, dass meine Spritze und der Gurt gleichfalls da hinaus verschwunden waren.


  Na ja, sollten sie doch; er konnte sie haben. Ich stöhnte, und Schwalbe rüttelte mich durch, was dank dem Kat ein verflucht unangenehmes Gefühl der Verschwommenheit hervorrief.


  »Jant? Du hattest aufgehört zu atmen! Bist du wach?«


  »Ja ... In ein paar Stunden.«


  »Wir gehen jetzt!«, sagte Blitz grimmig. Ich stöhnte und bettelte darum, alleingelassen zu werden, aber ich glaube, der erschrockene Bogenschütze hielt es für eine angemessene Strafe, mich jetzt in den tobenden Sturm hinauszuschleifen.


  »Es ist fast Tag«, meinte er. »Genügend Licht, um etwas sehen zu können.« Blitz war ebenso hartnäckig wie ein Jagdhund kurz vor dem Zupacken. Er wollte Wanderfalke so rasch wie möglich erreichen, und aus Erfahrung wusste ich, dass sein Ärger nicht abflauen würde.


  Schwalbe trug ein Kettenhemd mit einem laubgrünen Filz-Lambrequin am Kragen. Zusammen mit Blitz brachte sie mich zu den Ställen an der Rückseite des Herrenhauses hinab. Dort wartete Harrier mit Pferden aus Awendín.


  Ich wurde in einen hochlehnigen Sattel gesetzt, und meine Flügel wurden in meinen Gürtel gesteckt, da sie immer wieder herauszieharmonikaten und auf dem Boden nachschleiften. Zur Sicherheit befestigte Blitz meinen Schild mit dem Sonnenmuster auf meinem Rücken, und ich spürte das kalte Metall durch mein dünnes Hemd. Beunruhigt von meiner Schwäche schlang ich mir die Zügel um eine schlaffe Hand. Mein Pferd folgte dem von Harrier an einer Leine, obwohl Blitz’ Diener kein Wort darüber verlor.


  Mein Breitschwert in seiner Scheide schien schwerer als zuvor, und ich sehnte mich nach dem Eispickel.


  Blitz holte den Insektenbein-Köcher vom Rücken und befestigte ihn am Sattel, so dass er die Pfeile gleich zur Hand hätte. Schwalbe hob ihm das Gesicht entgegen; er beugte sich vom Pferderücken herab und gab ihr einen flüchtigen Kuss.


  Ein schrecklicher Wind fuhr vom Meer herein, so dass die salzige Gischt und der Graupel wie Pfeile auf unsere Haut einstachen. Gischt peitschte schmerzhaft auf unsere rechte Körperhälfte ein, während wir entlang der Küste nach Norden ritten. Unsere Pferde rutschten im Schlamm weg und wollten sich immerzu landeinwärts wenden, aber Harrier, weiterhin mein Pferd führend, hielt sich auf der Straße.


  Gewaltige Brecher warfen sich bis auf halbe Höhe die Felswände hinauf. Der Wind blies Schaum davon, der am Gras haften blieb, das ebenfalls im Wind Wellen schlug. Das Salzwasser wollte an Land steigen, und es brüllte wie ein angreifender Heerbann bei jeder Welle, die fehlgriff und uns nicht verschlingen konnte.


  Vom Meer aus gesehen waren wir drei Silhouetten - Blitz, der seinen technisch vollkommenen Langbogen in einer Hand hielt, Harrier, der ein Tuch um die Ohren geschlungen und einen gespannten Selfbow auf seinen Knien ruhen hatte. Ich - die Schultern gekrümmt unter dem Gewicht des Schilds - wünschte mir, mich einfach übergeben und dadurch das Gefühl der Übelkeit überwinden zu können. Das wär’s dann endlich gewesen. Als Insekten vor uns auftauchten, in Gruppen aus den Ruinen von Brandente davonhuschten, scheute mein Pferd und geriet in Panik. Blitz und der Zaskai schossen sie ab, bis sie kaum noch Pfeile übrig hatten, und dann ritten sie mit gezogenen Schwertern weiter.


  Ich verabscheute die Seeluft, aber der blasse, graue, stürmische Morgen tat mir gut. Der kräftigende Wind belebte mich; der eiskalte Sturm kerbte mir ein Lächeln ins Gesicht.


  Wir jagten an einem Kilometerstein vorbei: Awendín 19 km. Awia, Wanderfalke 11,5 km. Von da an kippte der Pfad nach unten, denn die Felshänge wurden niedriger, und ich hörte die Brandung am steinigen Strand. Wir ritten den Abhang hinunter und stürmten in feucht-stickige Wälder hinein. Der Wind war wie abgeschnitten, obwohl ich nach wie vor etwas Salz auf der Zunge schmeckte.


  Unsere Pferde suchten sich ihren Weg etwas vorsichtiger. Der weiche schwarze Pfad war mit herabgewehten Ästen übersät, und die Tiere fanden kaum sicheren Halt.


  Blitz wartete, bis mein Pferd aufgeholt hatte, und zeigte auf den Pfad. »Was hältst du davon?«


  »Hm?«


  »Schon gut.«


  Bis wir die Wälder von Wanderfalke erreicht hatten, hatte ich allmählich wieder etwas Interesse an meiner Umgebung entwickelt.


  Als wir Raas Herrschaftshaus erreicht hatten, das inmitten ungepflegten Blattwerks kauerte, war mir wieder völlig klar, wer ich war und wo ich mich befand. Zudem war mir wieder der Grund für unseren Ritt eingefallen. Allmählich verlor sich das Schwanken im Sattel, und ich saß gerade und aufrecht.


  Etwa hundert Männer waren hier durchgekommen und hatten den Pfad erweitert. Auf den abgestreiften Blättern am Boden zeigte sich ein wildes Durcheinander an Fußabdrücken. Die Männer waren erst vor ganz kurzer Zeit in die entgegengesetzte Richtung gegangen, denn dem aufgewühlten Grund entstieg nach wie vor ein krümeliger, torfiger Geruch. Ihnen waren mehrere Packpferde gefolgt, die größtenteils schwer beladen gewesen sein mussten; ihre Hufe waren tief eingesunken.


  »Wir müssten Lampen dabeihaben«, murmelte Harrier. Zwar war es erst früher Abend, aber die kurzen Wintertage sind nur Morgen- oder Abenddämmerung mit nichts dazwischen.


  »Waren Insekten auf der Felsspitze?«, fragte ich.


  »Ja«, erwiderte Harrier knapp.


  Ich rieb mir ein Auge. »Entschuldigt bitte, meine Herren.«


  »Jant döst glücklich während eines Insektenüberfalls und des verdammten Schneetreibens, und dann entschuldigt er sich!«, teilte Blitz dem Wald mit.


  »Tut mir leid, Habicht. Aber wenn du nur wüsstest ...«


  »Ich weiß nur. Ich weiß, was du bist.«


  Wir erreichten die gepflasterte Straße, kamen durch das vergitterte Eisentor, von dem Farbe und Rost abblätterten, und traten in den Schatten des cremeweißen Herrenhauses.


  Blitz stieg ab, übergab die Zügel an Harrier und schlenderte dann zum Haus hinauf. Er klopfte an die Tür.


  »Es ist niemand da.«


  »Beim Urlaub Gottes, Harrier, du hast ein gutes Auge für das Offensichtliche.«


  »Entschuldigt, Herr.«


  Aus dem weißen Türmchen flog ein Vogel heraus und erschreckte uns. Blitz’ Hand zuckte, als wollte er ihn abschießen. Er wandte sich wieder der beschlagenen Tür zu und hämmerte erneut dagegen. »Ist jemand da?« Schweigen. »Ist irgendwer hier?«


  »Nein«, sagte ich. Ich stieg ziemlich unelegant ab, da meine Beine noch taub von der Droge waren, taub davon, an Pferdeflanken zu klopfen, und obendrein nass bis auf die Haut. Ich ließ das entnervte Vieh im langen Gras und Farn der vom Wald überwucherten Gärten weiden.


  Der Bogenschütze trat zurück und sah zu einem einzigen großen Fenster über dem Torbogen auf. Eine schwere weiße Marmorplatte bildete das Fensterbrett; der Balkon war verlassen, die schmutzigen Fenster waren leer. »Wo sind sie alle nur hin?«, fragte er verwirrt.


  »Herr, hier waren eintausend Menschen!«, rief Harrier. Allerdings, dem Zustand der schlammigen, gefurchten Pfade, dem Abfall und dem zertrampelten Gras nach zu schließen; aber Wanderfalke war jetzt eine verlassene Hülle. Blitz, die Hände in den Taschen seines Schwalbenschwanzes, wanderte auf der Suche nach einem Eingang um die Veranda herum und murmelte dabei, wie abscheulich es sei, nicht ins eigene Haus zu kommen.


  »Ist alles so seltsam.«


  »Erlaube mal«, meinte ich, und er trat beiseite, da ihm mein verdächtiges Geschick im Knacken von Schlössern einfiel. Statt dessen holte ich einen Schlüssel hervor und steckte ihn ins Schloss, wo er sich leicht drehen ließ, und ich stieß die Türen weit in einen hallenden Vorraum auf. Ich reichte Blitz den Schlüssel. »Aus Raas Zimmer im Schloss.«


  Er hielt auf der Schwelle inne. »Ich bin seit siebenhundert Jahren nicht mehr drin gewesen.«


  »Darf ich?«


  »Aber bitte doch!«


  Harrier folgte uns; unsere Schritte hallten in einem Haus, das gerade von sämtlichem Mobiliar geräumt worden war. Marmorblöcke bildeten Podeste für verschwundene Vasen und Büsten, polierte Regale waren frei von Silbergeschirr, und hellere Rechtecke an den Wänden zeigten an, wo einmal Gemälde gehangen hatten. Wir gingen weiter zu einer großen Halle, in kaltem Schwarz und Weiß gehalten, an deren anderem Ende zwei Treppen zusammenliefen. Dazwischen hing eine blaue Flagge an Drähten von der Decke herab. In der Mitte stand ein gewaltiger Tisch auf einem blauen Teppich, der dasselbe Motiv wie die Fahne zeigte, nämlich eine Karavelle unter vollen Segeln.


  Raa und seine kleine Schar waren verschwunden, so viel war offensichtlich, und es schien klar, dass er kaum vorhatte zurückzukehren. Blitz schritt in dem kalten Raum auf und ab, als ob er ihn ausmessen wollte, und blickte zu den Stellen hinüber, wo die Schätze gestanden hatten. Er sah in sich hinein, dachte an vergangene Zeiten, als das gerade erbaute Haus Wanderfalke hell und licht gewesen war und pulsiert hatte von Leben und Musik. Er verband unvergessliche Erinnerungen mit Wanderfalke, Erinnerungen an seine Freunde, die nach Jagdausflügen bei einem üppigen Festmahl einander Geschichten erzählt hatten. Er dachte an die Ausmaße des Herrenhauses. Ob es ihm nun in der Erinnerung größer oder kleiner erschien - ich wusste genau, dass es sich in Wirklichkeit nur wenig verändert hatte, seit es im Besitz seiner Familie gewesen war; abgesehen davon, dass es langsam zerfiel. Raa hatte sich auf den Schiffsbau und nicht auf den Bau von Palästen konzentriert.


  Während der Bogenschütze in der Halle auf und ab schritt und leere Stufen zu den Räumen im oberen Stockwerk hinaufging, entdeckten Harrier und ich die Küchen. Sie sahen aus, als wären sie erst vor einer Sekunde verlassen worden; nur was von Wert war, hatte man mitgenommen, und wir fanden jede Menge zu essen, das einfach nur Insekten anziehen würde. Wir zündeten Lampen an und brachten sie zu dem Tisch in der Halle.


  Blitz fuhr aus seiner Trance hoch und schlug mit der Faust auf die massive Tischplatte.


  »Nein, nein!«, rief er aus. »Der sollte nicht hier sein!«


  Harrier und ich wechselten einen Blick. Blitz warf seinen Umhang beiseite und machte sich daran, unter Aufbietung aller Kräfte den Tisch beiseitezuschieben, konnte ihn jedoch trotz seiner Stärke keinen Zentimeter bewegen. »Ich bringe ihn um, den Sturmtaucher!«


  »Ja, wenn wir ihn schnappen können«, meinte ich. Den ganzen Weg vom Schloss über hatte ich ein Duell hier in Wanderfalke erwartet, und jetzt war der Vogel ausgeflogen. Blitz hatte das Haus ohne einen befriedigenden Sieg zurückerobert, und er würde die Jagd bestimmt nicht aufgeben. Blitz’ Verehrung seiner Sippe machte mich wütend; lächerliche Zeitverschwendung. Ich allein wusste, dass wir nur einen Monat hatten, um die Insekten zurück nach Andernort zu drängen. »Die Insekten dringen unentwegt nach Süden vor, Habicht. Wir sollten Raa ziehen lassen; wir haben nicht genug Zeit.«


  »Zeit ... Ha! Erzähle mir nichts ... von Zeit«, schnaufte der Bogenschütze unbestimmt.


  Harrier hatte erkannt, dass nichts geschehen würde, solange Blitz nicht das zu Ende gebracht hatte, was er gerade zu tun beabsichtigte, und daher machte er sich daran, ihm zu helfen.


  »Ihr seid beide verrückt!«


  »Jant, Mund halten und helfen!«


  Wir drei hievten und schoben den Tisch, bis wir ihn auf den Steinboden gebracht hatten. Blitz fiel auf die Knie und rollte den Teppich auf. Er war schmutzig, doch er zog und zerrte ihn beiseite. Darunter befand sich weiterer schmutziger Stein. Blitz rieb mit der Faust darüber und dann mit seinem Hemdsärmel, und weil das nicht reichte, knüllte er seinen Brokatumhang zusammen und säuberte damit den Stein. Harrier beugte sich mit einer Laterne herab, in derem gelben Schein sich ein Grabmal zeigte.


  Es war eine Steinplatte von drei Metern Länge, auf die das Bild eines etwa fünzigjährigen Mannes mit kantigem Gesicht tief eingraviert war. Er hatte breite Schultern, und seine Füße ruhten auf einem aufmerksam aufschauenden Hund. Er war in voller, uralter Rüstung abgebildet: ein Kürass mit Querstreifen, ein Helm mit Pferdeschwanz; er ruhte auf einem runden Schild. Ich erkannte den Stil wieder. Die Rüstung musste über zweitausend Jahre alt sein und aus der Zeit stammen, bevor die Awianer Schuppenpanzer benutzten, vor der Erfindung des Blechs durch die Morenzianer. Eine Inschrift aus dem sechzehnten Jahrhundert zog sich am Rand der Platte entlang, durchsetzt von vierblättrigem Klee:


  Wanderfalke aus der königlichen Dynastie der Glimmerwasser liegt hier begraben, König von Awia 529-587. Dieses Haus, von ihm begründet, wird seiner immer und ewig gedenken. Jene, die er liebte und anführte, werden seiner immer und ewig gedenken. Habicht Blitz hat meine Herstellung veranlasst.


  



  Wir warteten respektvoll. Das Schweigen vertiefte sich, und Blitz kniete nach wie vor dort, die Hände auf den tiefsten Gravuren, in denen noch Überreste von Vergoldung zurückgeblieben waren.


  Mit einem besorgten Blick über die Schulter zog mich Harrier beiseite und flüsterte: »Was sollen wir tun?«


  »Ich denke, wir sollten ihn alleinlassen.«


  »Können wir helfen?«


  »Wir können nichts tun. Kommt mit!«


  Für mich sah das aus wie eine Midlife-Crisis. Ich nahm eine der Lampen und verließ Blitz, der nach wie vor neben dem Grab seines Bruders kniete.


  In der Küche servierte Harrier Wein in geteerten Lederbechern und Brot auf zerkratzten Tellern, und wir aßen schweigend. Ich versuchte, den Waldmann aufzumuntern - wenn er die Wahrheit kannte, würde er wohl begreifen, dass ich keinerlei Verehrung verdiente. Aber sein eingefleischter Respekt und sein frisches Erstaunen würden die Oberhand gewinnen, und er würde lediglich sagen, er sei froh, kein Eszai zu sein.


  »Wir sollten als Nächstes Raa an der Kaimauer suchen«, meinte ich. »Die Fußabdrücke führen in diese Richtung.«


  »Ich möchte wirklich meine Familie in Hacilith finden«, vertraute Harrier mir an. »Meine Frau und mein Sohn sind jetzt Flüchtlinge. Mir gefällt der Gedanke gar nicht, was die Insekten mit dem Palast angestellt haben.«


  Ich überlegte, ob Harrier einen guten Eszai abgäbe; sein offenes, ehrliches Gesicht war ein echtes Zeichen seiner folgsamen Natur. Ein vollkommen anderer Bogenschütze wäre er geworden, hätte er Blitz besiegt. Ich horchte Harrier aus, indem ich ihn nach seiner Familie befragte; jetzt gab er williger Auskunft. Ich fand Äpfel sowie einen Riegel Marzipan, den wir teilten und mit weiterem Wein verzehrten. Das Kat in meinem Blutkreislauf hieß die Nahrung gierig willkommen, setzte sämtliche Energien frei und schenkte mir ein zweites Gefühlshoch. Allerdings zügelte ich mich etwas, nachdem mir Harrier einen seltsamen Blick zugeworfen hatte. Vielleicht hatte ich etwas zu schnell gesprochen.


  Als dann der Augenblick kam, dachte ich deshalb, es hätte mit den Drogen zu tun. Gerade hob ich den Becher, da schlug es zu. Es warf mich fast aus dem Stuhl. Ein schreckliches Gefühl: Orientierungslosigkeit. Eine Million Fenster flogen auf, und ein eisiger Wind durchfuhr mich. Ich ergriff die Tischkante. Ich schrie auf.


  Harrier bekam große Augen. »Was ist?«


  Ich weiß es nicht. Ich weiß es wirklich nicht. Das hat mir das Kat noch nie zuvor angetan. Der Übergang nach Andernort ist nicht so. Eine Sekunde lang hatte ich das Gefühl, als wäre ich aufgeplatzt und alles würde aus mir herausfließen. Vor aller Augen breitete ich mich auf einer Ebene durch die ganze Welt aus. Es war, als würde man allzu lange auf die Räume zwischen den Sternen schauen und immer schneller und schneller in sie hinauffallen ein wahnsinniges Gefühl des Raums zerrte mich in alle Richtungen papierdünn durchscheinend dünn.


  Es schloss sich abrupt.


  Es war verschwunden.


  Blinzelnd saß ich da, überrascht darüber, dass ich noch völlig normal aussah. In der Ecke knisterte das Feuer, der Geschmack von Marzipan lag in meinem Mund.


  »Was ist, Komet?« Ein ängstlicher Unterton schwang in Harriers Stimme mit. Ich bemerkte, dass ich den Becher fallen gelassen hatte und der Wein sich auf dem Tisch ausbreitete. Der Eindruck von Unendlichkeit hatte nur eine Sekunde gewährt. »Scheiße ...«, sagte ich. »Mannomann ... Es ist ungeheuerlich.«


  Blitz tauchte auf der Türschwelle auf, die personifizierte Panik. »Jant! Da bist du ja!«


  »Du hast das auch gespürt?«, fragte ich.


  Er nickte. »Natürlich.«


  »Was gespürt?«, wollte Harrier wissen.


  »Der Kreis ist zerbrochen«, erwiderte Blitz. »Einer von uns ist dahin. Ich meine - tot. Einer der Eszai ... Eine Sekunde lang habe ich geglaubt, es sei... Geglaubt, du wärst es. Hätte es besser wissen sollen.« Er rieb sich die Augen, wodurch er sich den Schmutz über das ganze Gesicht verrieb. Er sah grau und krank aus. Er hatte mehr Erfahrung als ich. Er hatte es schon zuvor gespürt.


  »Nachtigall?« Ich sprang auf. Verdammt, ich hätte Nachtigall nie verlassen sollen. Ich hätte die ganze Zeit über an ihrer Seite bleiben sollen.


  Einen kurzen Moment sah Blitz aus, als sei er sehr weit entfernt. Er spürte dem Rest des Kreises nach. Er spürte nach der Gegenwart der anderen Eszai und unserer gemeinsam geteilten Zeit, die uns alle am Leben erhält. Diese Fähigkeit besitze ich nicht. Dazu braucht es Jahrhunderte der Übung.


  »Es ist nicht Nachtigall. Warum sollte es Nachtigall sein?«, meinte er langsam. »Komm schon, Harrier. Gehen wir!« Er schnappte sich einen Apfel vom Tisch und schritt hinaus.


  Ich dachte an Tornado, der mit letzter Kraft im dunklen Unterland kämpfte, überwältigt von Insekten. Ich dachte an ihn, wie er von tausenden Insekten gehetzt wurde, wie die letzten seiner Männer schon längst gefallen waren, in Stücke geschnitten worden, wie er schließlich niedergeworfen wurde und mit seinem letzten Atemzug die Insekten immer noch trotzig anschrie.


  Das Gefühl lähmte mich, aber Blitz hatte Hummeln im Hintern. »Jant, du rhydannische Missgeburt! Deine Hilfe ist jetzt lebensnotwendig.«


  »Ja, ja«, erwiderte ich unwirsch und ohne das Gefühl abschütteln zu können, ein Teil meiner selbst sei gestorben. Ich fühlte mich einsam und verloren. Ich fühlte mich wieder wie ein Sterblicher, jetzt, wo ich das Gefühl kannte, wie es sich anfühlte, wenn der Kreis mich im Stich ließ.


  »Das wird sich alles ändern!«, versprach Blitz dem Herrenhaus mit einem Seitenblick auf Wanderfalkes Sarkophag und fügte dann hinzu: »Ich muss Raas Banner herunterholen.« Er zog einen seiner langen Pfeile aus dem Köcher, legte ihn auf die Sehne, spannte den Bogen. Instinktiv zielend sah er zur Flagge hoch und ließ los. Der Pfeil fuhr krachend in die Wand. Langsam schwang die Schiffsflagge zur Seite und wellte sich, bis sie wie ein Stofffetzen an einem verbliebenen Draht herabhing. Blitz wählte einen anderen Pfeil und durchschoss diesen Draht ebenfalls. Der schwere Stoff flatterte zu Boden und legte sich in dunkelblauen und goldenen Falten über die beiden weißen Treppen.


  »Jetzt ist Wanderfalke mein«, sagte Blitz barsch und befestigte den fast leeren Köcher an seiner Hüfte. »Hoffentlich treffen wir auf dem Weg zum Kai nicht auf Insekten.«


  Der Kai in Reichweite jener mächtigen Wogen war der letzte Ort, an dem ich sein wollte. Der Ozean war für mich nach wie vor ein gigantisches Untier mit grau-grünem Leib und schäumend weißem wütendem Maul. Das Wasser hatte seine eigene Persönlichkeit, die sich ständig veränderte, sich manchmal duckte und stets bereit war zuzuspringen. Ich verstand die Gesetze der Luft und kannte ihre Launen, aber ich konnte nicht Voraussagen, was das Meer im Sinn hatte. Mit vollgesogenen Federn würde mir all meine Kraft nichts nützen, und ich würde gewiss in der Brandung ertrinken. Der Wind war zu stark, der Ozean zu fremd. Ich verabscheute Pferde, mir fehlte ein Eispickel, und ich wollte eine Gelegenheit zum Fliegen bekommen. Hier hatte ich keine Gelegenheit, meine Talente zu nutzen, und ließ mich daher nur unwillig von Habicht weiterschleppen, als wäre ich sein Lakai und kein Eszai. Nicht gerade die beste Situation für den Kurier des Imperators sowie das einzige Wesen in Vierlanden, das die Wahrheit über die Insekten kannte.


  Mürrisch folgte ich Blitz. Die Pferdehufe knallten auf die Pflastersteine und durchschlugen die Eisschichten, die sich über den Schlammlöchern auf dem Pfad gebildet hatten. Ich zerbrach mir den Kopf, wie ich seiner blöden Verfolgungsjagd ein Ende bereiten könnte, aber mir wollte nichts einfallen; zumindest nicht, solange er immer noch einen Pfeil übrig hatte. Also würde ich bleiben, bis ich seinen nächsten Zug kannte, von dem ich den Imperator in Kenntnis setzen könnte. Ich würde Blitz und Harrier bis zur Mole begleiten und dann dort zurücklassen - sollten sie sich doch selbst überlegen, verdammt nochmal, wie sie den Klauen des Meeres entkommen sollten.


  Beim Verlassen des Waldes erwartete uns bereits der Wind, und zwar ebenso heftig wie zuvor. Er trieb die misstönenden Schreie der Seemöwen heran und auch das unablässige Dröhnen und Schmatzen der Brandung am Kiesstrand. An der Flutlinie drehten sich unablässig Insektenhüllen. Da lagen zerbrochene Holzteile und Seegras in stinkenden Klumpen. Ein paar Pferde, frei oder angebunden, standen auf dem Weg. Wir ritten zum Hafen des Guts und fanden ihn völlig verlassen. Die hölzernen Bootsschuppen, Geschäfte und Büros standen leer.


  »Die Begleitschiffe sind alle weg«, bemerkte Blitz.


  Er führte sein Pferd die Kaimauer entlang auf den Hauptpier und verlangte, dass Harrier und ich ihm folgten. Unmöglich. Die Planken trieften vor Wasser. Sie wurden von den Wellen benässt, die von unten hervorleckten und die Hufe der Pferde überschwemmten. Tang und Schnecken überkrusteten die Pfeiler; unter dem Wind zerstob das Wasser zu durchscheinenden, ausgedehnten Wellentüchern. Ich hielt meinen Blick auf die schwarze Mähne meines Pferds geheftet und ließ es selbst den Weg suchen. Es schien Stunden zu dauern.


  »Sieh mal, Jant!«


  »Habicht, du Schwein!«


  »Nicht vor Harrier.« Er lächelte. Seine Stimme tönte hell im Triumph. »Das Meer ist auf Seiten Wanderfalkes!«


  Verwirrt sah ich zum Horizont hinüber und konnte von dem Spektakel dort den Blick nicht mehr abwenden: ein Wrack, vom Bug bis zum Heck durchbohrt von den Klippen der Grasinsel.


  KAPITEL 20


  »Wespenbussard«, erinnerte ich mich beim Anblick der grünen, kupferbeschlagenen Hülle. Die Fenster am Heck waren nur noch einfache Löcher, die Galionsfigur war von uns abgewandt - das Schiff war seitlich auf den Felsen geprallt. Ein Gewirr aus zerbrochenen Spieren und verknäulter Takelage baumelte an Backbord herab, hin und her gestoßen von den Wellen. Wegen eines Risses auf der anderen Seite hatte sich der Kiel fest auf dem Riff der Grasinsel verhakt. Die schräg liegenden Decks zeigten von uns weg. Zwei der drei Masten standen noch, der erste jedoch trieb mit der Takelage davon und ließ einen zersplitterten Rumpf zurück.


  So ganz und gar aus dem Wasser ragend schien die Karavelle die Größe eines Herrenhauses zu haben. Und sie war still wie ein Grab. Der Wind fegte das ohrenbetäubende Lärmen der Wogen, die eine nach der anderen gegen die Küste der Grasinsel krachten, über die Meerenge zu uns herüber. Wild war es dort draußen jenseits des schützenden Hafens.


  »Das Mädchen«, bemerkte der Bogenschütze vorsichtig. »Zyan. Zyan Dei. Sie wird auf dem Schiff sein.« Von einer Sekunde auf die andere wurde aus dem Triumph in seiner Stimme nacktes Entsetzen.


  »Tut mir leid, Blitz.«


  »Zyan ...«


  »Nichts auf diesem Wrack ist mehr am Leben, Blitz. Wir haben gespürt, wie der Kreis zerbrochen ist; Raa ist tot. Du musst es geahnt haben ...«


  »Ich habe gespürt, dass er es sein könnte. Und ich dachte, dass Raa versuchen würde davonzulaufen. Wind zu stark. Schaffte es nicht ... vermutlich hat er es nicht um die Landspitze geschafft. Aber sieh mal, Jant, sie sind seit Stunden dort draußen. Wie hätte das Schiff sonst so zerschlagen sein können? Also ist sie dahin ... Ich habe geglaubt, ich könnte sie finden.«


  »Ich muss es dem Imperator mitteilen.«


  »Nein. Wir werden immer noch nach meinem Plan Vorgehen. Flieg hinaus zum Wrack und sieh nach, ob Zyan dort ist. Sieh nach, ob es irgendwelche Überlebenden gibt!«


  Die Idee war lächerlich. Blitz verstand meinen hasserfüllten Blick. Er sah mich tief Luft holen und gab Harrier einen Wink, der sein Pferd wendete und landeinwärts davonritt, außer Hörweite. »Du verlässt dich absolut auf ihn«, meinte ich. »Im Gegensatz zu ihm bin ich aber kein Diener, Habicht!«


  »Flieg hinaus zum Schiff!«, wiederholte er ruhig.


  »Wie konntest du nur zum Ehebrecher werden? Wie konntest du nur eine Tochter haben? Du hattest eine Affäre mit Ata und hast sie geheim gehalten, obwohl Zyan eine Möglichkeit gefunden hatte, es mir zu sagen, und jetzt willst du wegen ihr ganz Vierlanden aufs Spiel setzen, ganz zu schweigen von meinem verdammten Leben - falls es dir noch nicht in den Sinn gekommen ist, ich habe eine Scheißangst vor dem Ertrinken, und das Schlimmste ist: Ich habe zu dir aufgeschaut, aber jetzt hasse ich dich, du schienst die ganze Zeit über so ernsthaft in Schwalbe verliebt zu sein, und jetzt stellt sich heraus, dass du nur so getan hast!«


  »Nein. Ich habe nicht nur so getan. Ich liebe sie. Ich werde sie stets lieben. Flieg hinaus zum Schiff!«


  »Du wechselst kaum ein Wort mit Ata. Du hast das Mädchen nie anerkannt. Scheiße noch mal, ich riskiere nicht mein Leben für ein illegitimes Gör!«


  »Ich musste das Geheimnis wahren. Ich habe Zyan nicht aus den Augen gelassen. Flieg hinaus zum Schiff!«


  »Es ist ein Geheimnis, das ich erfahren möchte. Ich habe an deine makellose Vergangenheit geglaubt, also war es doppelt dumm, Ata Anlass für eine Erpressung zu liefern.«


  »Jant, bitte. Ich werd’s dir später erzählen.«


  »Hat dich verführt, was?«


  »Verdammt, hör auf damit! Was ist bloß in dich gefahren? Das ist nicht leicht für mich.« Eine Woge der Reue brach sich in seiner Stimme; bitter hörte er sich an. Wir sahen der fortgesetzten, langsamen Auflösung des Schiffes unter der Gewalt der Wellen zu. »Ja, wenn du es so ausdrücken willst, dann wurde ich verführt. Wir hatten nur eine Nacht zusammen ...«


  »Eine vergnügliche Kreuzfahrt.«


  »Jetzt reicht’s! Sie sagte, es würde nichts passieren, aber jetzt bereue ich es. Wie ich es bereue! Acht Jahre sind gar nichts, und ich hätte nie geglaubt, dass diese Geschichte so rasch ans Tageslicht kommen würde. Dieses wunderschöne Luder! Ich weiß nicht, aber ich kann ihr das Wasser nicht reichen. Ich muss wissen, was da draußen auf diesem Wrack ist. Jant, bitte hilf mir! Flieg hinaus!«


  »Schwöre mir, dass du dich ein Jahr lang nicht mit Schwalbe, Ata oder irgendwelchen anderen Frauen abgibst, während wir das Ruder herumwerfen und die Insekten vernichten.«


  »Ich schwöre es!«, verkündete der Bogenschütze.


  »Also gut.« Ich stieg von meinem Pferd und kämpfte einen Anfall von Hysterie nieder, als das Salzwasser meine Stiefel umspülte. Ich öffnete die Flügel. »Platz da!«


  »Danke sehr, Jant.« Ich hörte das Scharren der Hufe, als sein Pferd zurückwich. Die Einstichstelle auf meinem tauben linken Flügel schmerzte heftig. Ich werde nie mehr Kat nehmen.


  Der Sturm war so stark, dass ich einfach nur meine Flügel dagegenhalten musste, um mir ganz leicht vorzukommen. Ich stieß mich ab, und sofort breitete die Bucht sich unter mir aus, der Landungssteg schrumpfte rasend schnell in sich zusammen. Eine erschreckende Steiggeschwindigkeit. Ich beugte mich vor, verlagerte mein ganzes Gewicht nach vorn. Ansonsten hätte der Sturm mich nach hinten weggeblasen.


  Schnell fiel die Küste hinter mir zurück, und ich war über dem Wasser. Ich gab mir Mühe, auf den Zustand der Luft zu achten, doch mein Blick glitt immer wieder nach unten, um meine Entfernung zur Oberfläche abzuschätzen. Ich wollte nicht, dass mich eine Böe ins Wasser warf. Mein rascher Vorwärtsflug bedeutete zugleich, dass ich ebenso rasch an Höhe verlor, aber ich verstellte jedes Mal, wenn ich in Reichweite der Welle kam, meine Flügel und schleuderte mich wieder senkrecht in die Höhe. Windböen ging ich direkt an, und dazwischen stieg und fiel ich wie die Wellen.


  Das Meer war flach und von einem dunklen Grau, gesäumt von Schaum, und erst am Ende jedes kurzen Gleitflugs erkannte ich, wie zerrissen es in Wirklichkeit war.


  Flügel durchschnitten die Luft, aber meinen Leib zog es hinab, dass mir die vorstehenden Handwurzelknochen schmerzten. Es fiel schwer, die vier langen Finger jedes Flügels gegen den launischen Wind offen zu halten. Selbst in den Schneefeldern der Dunkelberge gibt es Zufluchtsorte, aber das Meer ist allein Tod und nichts sonst. Verzweifelt mühte ich mich in die Höhe, als die Wellen sich zu Schaumkronen streckten und mit Schaumfingern nach mir griffen. Im Flug glich ich einem Ertrinkenden, der voller Verzweiflung um sich schlägt.


  Ganz niedrig näherte ich mich der schräg liegenden Hulk, mir sehr wohl bewusst, dass ich, sollte ich darüber hinausschießen, umkehren müsste und dann den heftigen Wind gegen mich hätte. Dann würde mein Flug instabil werden. Ich stieß die Luft mit Fingern, Handgelenken und Ellbogen nach unten; mit der ganzen Spannweite von sechs Metern. Ich steuerte mit den Beinen und erreichte geschickt die Reling der Wespenbussard.


  Wild mit den Flügeln schlagend schaffte ich es hinüber und landete. Es hätte eine wunderbare Landung werden können.


  Die Beine zog es unter mir weg, ich fiel heftig auf meine Kehrseite und rutschte zehn Meter übers Deck, bevor ich in die Reling auf der anderen Seite krachte. Atemlos grub ich die Fingernägel ins Holz, stand auf und sah mich um. Ich stand auf einem Film aus weißem Reif, wie pulverisiertes Glas. Das Deck war in einem Winkel von dreißig Grad gekippt.


  Taue hingen in Kopfhöhe von den zersplitterten Masten herab, und die Takelage sowie hölzerne Knebel schwangen gegen die seewärts gelegene Seite. Die andere Seite, die näher zum Land, lag tiefer. Wasser schäumte zwischen gewaltigen Felsen. Dort drüben erkannte ich zerrissene schwarze Felsbrocken, auf denen Teile von Planken verstreut waren. Diese Felsen waren es auch, die das Schiff durch den zwanzig Meter langen und zehn Meter hohen Riss in der Hülle aufpfählten. Aus dem Innern kam ein tiefes Dröhnen, hervorgerufen vom herumwirbelnden Wasser. Beim Anblick der Hochwassermarke an der Küste der Grasinsel begriff ich, wie tief wir auf den Felsen lagen und dass sich bei auf laufendem Wasser alles ändern würde. Ich wusste nicht genügend, um sagen zu können, ob die Wespenbussard sich wieder aufrichten oder ganz untergehen würde.


  Von der Mastspitze schlängelte sich ein Tau herab und riss. Planken knirschten, als die Wellen das Wrack weiter auf die Felsen drückten. Rasch machte ich mich auf den Weg zum Heck, eine Hand an der Reling und ein Auge auf die Backbordseite gerichtet. Das Deck war frei von allem, was nicht niet- und nagelfest gewesen war, und vermutlich war auch die Besatzung über Bord gespült worden. Ich suchte an Land nach Überlebenden, konnte jedoch keine abgerissenen Gestalten, keine Bewegung, keine Zeichen ausmachen. Von Raas zweihundertköpfiger Besatzung sah ich lediglich einen Leichnam, der mit dem Gesicht nach unten innerhalb der Schiffshülle trieb. Ein Awianer, in dessen nassem Umhang sich Luft gefangen hatte, die ihn oben hielt. Die Ärmel waren aufgerollt, die blasse Haut darunter war abgeschürft. Das lange Haar sowie die dunkelbraunen Flügel breiteten sich auf dem Wasser aus. Ich suchte nach weiteren Leichen und sah zerrissenen Stoff, der sich oben auf den Felsen verfangen hatte. Es hätten Tote, aber auch bloß Fracht sein können.


  Alles, was Raa aus dem Haus Wanderfalke mitgenommen hatte, war dahin. Ich sah nur noch Schaum und Gischt, die gegen die Landzunge schlugen.


  »Wohin hast du sie gebracht?«, fragte ich laut. Dann verschlug es mir den Atem, denn ich sah ihn.


  Der Leichnam stand gegen den Wappenschild gelehnt, aufrecht gehalten von einem Tau, das unter seinen Armen und um seine Hüfte entlangführte. Sein Kopf ruhte auf dem Kompassglas. Lange graue und weiße Haarschwänze waren am Glas festgefroren und klebten, vor Eis und Salzkristallen glitzernd, auf seinen Schultern. Ich rutschte näher über das schräge Deck heran. Die Kompassnadel zeigte wie erstarrt auf Ost-Südost, wo eigentlich Norden hätte sein sollen.


  Der stämmige Leib von Raa Sturmtaucher hing in den Seilen. Seine Arme waren an seine Seiten herabgefallen, die Haut seiner Hände zeigte weiße Blasen und war aufgerissen. Die Augen waren offen und glasig; er war von einer Eisschicht überzogen.


  Harte Haut, blau-grau, die Haut unter den Fingernägeln von einem dunklen Purpur, die Falten der Kleidung steif vom Eis. Die Haare auf den Armen frostig weiß; die Verbände lagen immer noch fest um Rippen und Flügel. Sein Dolch hing an einer roten Schnur unter einem Arm, bereit zum Gebrauch. Ein elfenbeinfarbenes Hemd klebte auf den erstarrten Muskeln seines Rumpfs wie eine zweite Haut.


  Es stimmte schon, dass es keinen zäheren Awianer gab als Raa, aber weshalb sollte er sein Schiff in einen Sturm fuhren und bloß ein Unterhemd und eine kurze Hose zum Schutz tragen? Ich blickte über das Deck und entdeckte seinen Mantel am Fuß des Hauptmasts.


  In der unheimlichen Stille dieser toten kleinen Welt begann es friedlich zu schneien. Die Flocken lösten sich zischend auf, wenn sie auf das Salzwasser trafen.


  Sturmtaucher hatte seinen Mantel zusammengerollt und mit einem Tau am Mast festgebunden. Warum? Ich untersuchte ihn näher. Zyans Gesicht spähte aus dem Bündel. Ich hockte mich hin und drückte ihr den Handrücken auf die blau-grauen Lippen. Ein wenig Wärme - sie atmete noch.


  »Zyan? Zyan, mein Liebes! Du erinnerst dich an mich. Hörst du mich?« Ich nahm ihre Wangen in beide Hände, um sie zu wärmen, ein nutzloses Unterfangen, weil meine Haut inzwischen wahrscheinlich ebenso kalt war wie die von Raa. Ich plapperte unentwegt aufmunternde Worte, während ich das verdrehte Tau mit meinem Schwert durchsägte.


  »Meine Liebe, alles wird gut werden. Halte noch ein wenig länger durch, und ich bringe dich zurück aufs trockene Land.« Aber bevor wir einen Fuß an Land setzen können, machen wir noch einen kurzen Ausflug durch dünne Luft. Ich hob das Kind hoch; es war bei weitem zu schwer.


  Ich setzte mich im Schneidersitz aufs Eis und wickelte Zyan weiter aus. Raa hatte seinen dicken Seemannsmantel sorgfältig um sie gestopft, darunter kam ein zerfetztes Segel, dann ihr eigener Mantel zum Vorschein. Das Kleid des Mädchens war kornblumenblau. Die Kleine hatte einen Gürtel mit Troddeln aus Pfauenfedern bekommen. Ihre Füße jedoch waren bloß und schmutzig.


  Ich löste meine Schwertscheide, so dass ich mir mit dem Gürtel das Kind um die Brust binden konnte, und drückte es mir fest an den Leib. Dann schlang ich uns auch noch seinen Gürtel mit den Perlen um. Ich ließ mein Schwert in seiner Scheide unter die Stricke am Rücken gleiten.


  Nie zuvor habe ich ein Paket getragen, das so schwer wie diese Achtjährige war. Eine Handvoll Briefe ist normalerweise mein Gepäck. Das hier ist hoffnungslos. Nicht in Panik geraten, das ist der Schlüssel! Der Zug nach unten wird unglaublich sein. Wenn ich dagegen ankämpfe, wird es mich all meine Energie kosten. Also werde ich mit langen, starken Schlägen fliegen. Ich werde nicht auf die Schmerzen achten und mich auf einem geraden Weg direkt annähern. Ich werde den verdammten Landungssteg meiden und im Dorf niedergehen. Der Hafen von Wanderfalke schien die Lebensspanne eines Unsterblichen weit entfernt.


  »Wir müssen heimkehren. Zu deinen Eltern und dir etwas Heißes zu trinken besorgen. Kannst du die Augen öffnen?« Sie rührte sich ächzend. Gut. »Ich weiß, dass dir kalt ist«, sagte ich wild untertreibend zu ihr. »Bald werden wir in Sicherheit und im Warmen sein. Zuvor jedoch wird es wesentlich kälter werden, und du sollst dich festhalten. Du darfst nicht einschlafen. Sing, wenn du kannst - sing dir selbst etwas vor!«


  Ich rutschte zum höchsten Punkt des Hecks hinauf und stellte mich mit dem Gesicht zur Grasinsel. Unter mir kochte und brodelte die See. Voller Anspannung erwartete ich den Schock, wenn ich und Zyan hineinspringen würden. Das eisige Wasser wird mein Haar tränken und brennendes Salz in meine Kehle schleudern. Nimm dir nicht die Zeit zum Überlegen, Jant! Spring einfach los!


  »Zyan, nicht bewegen. Du musst ganz still halten!« Dann lief ich gegen den Wind an, bis meine Füße das Deck verließen, und wandte mich der Küste zu.


  Verwirrt kämpfte ich wie wild - ich fiel schnurstracks nach unten! Was für ein Gewicht! Ich streckte mich und schlug doppelt so schnell mit den Flügeln. Einen Meter über den Wellen, die zu mir hoch leckten, flog ich unsicher dahin und gewann daraufhin langsam, ganz langsam an Höhe und spürte dabei, wie meine Muskeln zu reißen drohten. Zyan hielt ich fest mit den Armen umschlungen, konnte jedoch wegen ihres Gewichts auf meiner Brust kaum Luft holen. Sie zog mich hinunter. Kopfüber.


  Dieser Schmerz ist zu groß; lass sie einfach fallen! Ich hielt den Blick auf das Land gerichtet, wünschte mir, dass es näher käme und immer näher heranrückte und größer und immer größer würde. Der Wind drückte mich nach Norden, also befand ich mich am oberen Ende des Orts, als ich schließlich auf Höhe der Dachfirste hereinkam.


  Ich verlor an Höhe, drehte mich zum Landen in den Wind, wurde wieder hochgeweht, zog verzweifelt meine Flügel ein und prallte derart heftig auf, dass es mir alle Knochen im Leib durchrüttelte.


  Blitz und Harrier kamen vom Hafen heraufgerannt. Atemlos winkte ich Harrier zu, er solle die Stricke durch-schneiden. Mit weit gespreizten Flügeln legte ich mich hin und barg Zyan in meinen Armen.


  Die Augen des Mädchens waren immer noch geschlossen, die Lippen von einem Blaugrau und die Wangen gerötet vom kalten Wind. Harrier beugte sich herab und schob ihr behutsam die hellblonden Haarsträhnen aus der Stirn.


  »Gut gemacht«, bemerkte er beeindruckt und vergaß dabei, dass ich ein Eszai war.


  Ich stöhnte. »Oh mein Gott! Oh mein Rücken!«


  »Ist sie tot?«


  »Nein. Raa sei gedankt. Hat sie gerettet. Sieh mal!«


  Harrier legte ihr die Hand an die Lippen, genau wie ich es getan hatte; er lächelte erleichtert. Aber Zyan war noch nicht außer Gefahr. Sterbliche gestatten sich nie einen Gedanken daran, wie nahe sie oder ihre Freunde dem Vergessen sein können, und Harrier machte da keine Ausnahme.


  »Zyan ist stark unterkühlt«, sagte ich. »Ich habe Leute erlebt, die in den Bergen an Unterkühlung gestorben sind, und die haben alle so bleich ausgesehen wie sie.«


  Blitz stand ein wenig weiter weg, mit versteinertem Gesicht, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. »Was ist mit Sturmtaucher?«, fragte er.


  »Ich habe ihn gesehen; er ist immer noch auf dem Wrack.« Ich beschrieb, was ich gesehen hatte, den erfrorenen Seefahrer, das Geisterschiff und seine Eishülle.


  »Er hat sich um Zyan gekümmert«, meinte Blitz. »Zu welchem Preis, das weiß ich noch nicht. Wir müssen ihn holen.«


  Meine rhydannische Unempfindlichkeit der ärgsten Kälte gegenüber bedeutete, dass ich das Mädchen nicht wärmen konnte; es verfärbte sich wegen der Kälte, der es ausgesetzt war, und wegen der Verletzungen allmählich in allen Regenbogenfarben. Ich reichte die Last an Harrier weiter. »Nimm sie fest in die Arme und wärme sie! Es gibt ein paar Dinge, die kann ich nicht tun.«


  Blitz rührte sich. »Nein. Gib sie mir.« Er nahm mir seine Tochter ab, drückte sie fest an sich und neigte das Gesicht zu ihrem hinab. Er legte den pelzgesäumten Reitmantel in Falten und hüllte sie so ein, dass sie vom Brokat, dem grau-karierten Futterstoff und dem weichen Pelz vollkommen bedeckt war.


  Harrier hielt das Kind nach wie vor für Raas, aber nicht mehr lange. Ich sah, wie ihm langsam die Erkenntnis dämmerte.


  »Weswegen lächelst du?«, wollte Blitz wissen.


  »Ich bin glücklich, Zyan am Leben zu sehen.«


  »Meine Tochter«, erklärte Blitz und wiederholte die Worte dann etwas zuversichtlicher. Er küsste ihr die Stirn. »Mein Liebling.«


  »Bitte gestattet mir, Euch zu gratulieren, Herr«, sagte Harrier erstaunlich ruhig.


  Ich rieb mir die Flügel, damit die Muskeln nicht noch steifer wurden. »Ich muss dem Imperator Bericht erstatten«, meinte ich, nahm mein Schwert wieder an mich und grub in meiner Tasche nach den traurigen Überresten des Marzipans, das ich mir als Energiespender in den Mund stopfte. Harrier bot mir eine Lederflasche mit tanninverfärbtem Wasser an. »San muss hiervon erfahren«, fügte ich hinzu.


  Blitz hörte damit auf, dem erwachenden Mädchen zuzumurmeln. »Du hast Recht, Jant. Harrier und ich werden nach Awendín reiten. Es ist der nächste Hafen für Zyan, und Schwalbe braucht uns - wenn wir sie finden können. Hoffentlich ist sie noch dort - sie hat bloß fünfhundert Mann, und der Ort ist verseucht.«


  »Bald wird es dunkel sein«, meinte Harrier. Er hatte mich einmal lang und breit darüber klagen hören, wie mühsam ein nächtlicher Flug sei.


  »Bei diesem Wind schaffe ich einundzwanzig Kilometer«, versicherte ich ihm, kam mühsam auf die Füße und streckte die Beine in der engen Lederhose, breitete meine Flügel aus und krümmte den Rücken wie eine Katze. Allmählich gewöhnte ich mich an den eisigen Sturm; er erinnerte mich an die Berge.


  Blitz schickte Harrier los, die Pferde holen, bevor er sagte: »Richte dem Imperator aus, dass ich mich entschuldigen lasse! Ich bitte um seine Vergebung und hoffe, nicht zu spät zu kommen ... Hüte dich vor Ata; sie ist gefährlich, insbesondere, da die Zeit jetzt für sie arbeitet. Wenn du dich mit ihr auseinandersetzen musst, achte auf jedes Wort; ich kenne die Dame etwas länger als du.«


  »Ich habe sie überhaupt nicht gekannt«, bemerkte ich unwillkürlich.


  »Hör auf zu spotten, Kurier; das ist unehrenhaft. Ich habe Nachtigall und dich beobachtet. Ihr seid seit einhundert Jahren glücklich verheiratet, ohne auch nur ein wenig von dem Neid zu zeigen, den ich wegen eures Glücks empfinde.«


  »Aber ...«


  »Sei vorsichtig. Sei schnell!« Mühsam schwang er sich in den schmucklosen Sattel des größeren Pferds und fummelte dort herum. Er sicherte Zyan ungeschickt so vor sich, dass er immer noch eine Bogensehne spannen konnte.


  »Du könntest sie in die Satteltasche stecken«, schlug ich vor. Als Kind hatte Eilean mich in einem Tragetuch transportiert. Der Bogenschütze war empört. »Ich werde sie tragen«, sagte er stolz. »Wenn wir auf Insekten stoßen, wird Harrier einfach doppelt so hart kämpfen müssen.«


  Ich sah ihnen nach, wie sie davonjagten, dann kehrte ich zur Küste zurück. Ich musste die Ansammlung von Bootsschuppen hinter mich bringen, weil sie die Luftströmung störten und windstille Bereiche sowie verwirrende Abwärtsströme erzeugten. Dann rannte ich noch schneller und sprang erneut in die Luft.


  Ich frohlockte, weil ich mich so leicht fühlte; verglichen mit meinem letzten Flug war ich unendlich beweglicher und manövrierfähiger. Das Meer da unten, unter mir, das konnte mir nichts anhaben. Ich schlug die Windböen und ritt mit lang ausgestreckten Flügeln auf ihrem Rücken.


  Ein Flug über das Meer hat einiges für sich. Anders als an Land sind keine Leute unter einem, so dass man ungestraft von oben pissen kann, wenn man verzweifelt ist. Und das war ich.


  KAPITEL 21


  Erloschen waren in Prärieland die Lichter der Orte, an denen ich mich sonst orientiert hatte - wie an Sternen auf der Erde. Diw war verlassen, und die Stadt Eske achtete auf strikte Verdunkelung, weil Lichter die Insekten anzogen.


  Ich richtete meinen Flug nach Westen an der Konstellation mit dem Namen ›Streu der kranken Sau‹ aus und glitt dicht über dem Blätterdach des Waldes dahin. Ich flog die ganze Nacht durch und traf im Morgengrauen am Schloss ein, schwang mich über die abgenutzten Steinstufen und durch das große Tor und setzte verzweifelt alles daran, meine Gedanken zu sortieren.


  Hunderte von Leuten saßen dicht gedrängt auf den Bänken des Thronsaals. Sterbliche, Gouverneure, Hauptleute und Städter. Die Abschirmung um den Thron war zurückgeschlagen, so dass das goldene Sonnenpodest des Imperators von überall in der Halle aus gut zu sehen war. Ich hatte nicht gewusst, dass die Abschirmung variabel war, und eine solche Menge Sterblicher hatte ich hier auch noch nie gesehen.


  Ich schritt den Gang hinunter und kniete vor dem Imperator nieder, die Hände auf der obersten Stufe des Podests, die salzigen, vom Luftstrom gekühlten Flügel voller Anspannung an den Rücken gedrückt.


  Der Imperator musterte mich sorgfältig. »Wir haben auf dich gewartet.«


  Seine Stirn war gefurcht, die Wangen waren hohl - winzige, bei anderen kaum wahrnehmbare Veränderungen hatten beim Imperator ihre Bedeutung, weil er meiner Erfahrung nach immer gleich ausgesehen hatte. Erschrocken begriff ich, dass es Anzeichen von Anspannung waren, die selbst San mit seinem mächtigen Willen nicht unterdrücken konnte.


  »Als Erstes«, begann der Imperator, »solltest du wissen, dass Staniel Rachiswasser nicht mehr König von Awia ist.«


  »Herr! Ist der König ermordet worden?«


  San lächelte freudlos. In meinen Augen sah er müde aus. »Nein, nein! Er ist Gefangener im eigenen Palast. Eleonora Tangare hat vergangene Nacht die Herrschaft übernommen. Sie hat achtzehntausend Mann, und Rachiswassers Lanzenreiter sind zu ihr übergelaufen.«


  »Ich wusste nur, dass sie aus ihrem Haus geflohen ist.«


  Und sie hatte die Hauptstadt eingenommen. Eleonoras Ruf war Furcht erregend; ich war ihr bisher nur einmal auf einer Cocktailparty begegnet, und sie hatte sich dort als ebenso gute Jägerin erwiesen wie im Wald.


  »Ich erwarte die Befehle meines Herrn«, sagte ich. König Staniel ein Gefangener in Rachiswasser? Vielleicht war es das, was er sich schon immer gewünscht hatte: in Sicherheit zu sein.


  Der Imperator wedelte mit der Hand, als würde er Eleonoras Coup als natürlichen Lauf der Dinge abtun. »Die Prinzessin verteidigt Awia. Ihre Landsleute scharen sich hinter sie, und ich habe ihr Truppen aus Prärieland geschickt, dazu einige Unsterbliche, und ich habe die Hilfe der übrigen zugesagt. Stelle die Warums und Weshalbs erst einmal hintan, bis der Krieg gewonnen ist ...« Er ließ den Blick über die Masse von Menschen hinter mir schweifen und sprach die Worte nicht aus: ›wenn überhaupt Awianer überleben.‹


  Ich wandte mich halb vom Podest ab und musterte die Reihen von Soldaten und Zivilisten der Zaskai. San klopfte mit seinen altersfleckigen Fingern auf die Armlehne des Throns. »Ich habe Veränderungen vorgenommen. Ich brauche ihre Berichte; und als Gegenleistung schenke ich ihnen Hoffnung und Zuversicht.«


  »Es sind keine Unsterblichen hier«, bemerkte ich.


  »Sie sind alle im Feld. Hahgel und Grauhpel sind beim Artilleristen; Rehgen und der Heerbann von Karniss helfen Eleonora, Rachiswasser zu halten. Der Schwertkämpfer und dreißig weitere Unsterbliche halten die Front in Sichtweite der Mauern von Hacilith. Der Architekt, Schatzmeister, Meister der Stangenwaffen und zehn weitere suchen nach einer Möglichkeit, Unterland zu verteidigen. Sie haben gestern Altergate verloren, Laburnum tags zuvor.«


  Vielleicht projizierte ich meine Erschöpfung auf ihn. Ein weiterer Blick sagte mir, dass das eine eitle Hoffnung war.


  »Ich schlage vor«, sagte San, »dass du mir jetzt deine Nachrichten übermittelst und dir deine Sorgen für später aufhebst.«


  Ich holte tief Luft und berichtete ihm vom Tod des Seefahrers. Die Sterblichen hinter mir beugten sich näher heran, um alles genau mitzubekommen, aber nach zwei Minuten schnitt mir San das Wort ab. »Das weiß ich - natürlich! Ich habe den Kreis wiederbelebt! Was kannst du darüber hinaus noch mitteilen? Was ist mit den Insekten? Wie nahe sind sie gekommen? Haus Kobalt?«


  Ich neigte den Kopf. »Nein. Was in Kobalt noch verblieben ist, sind Leichen. Diw ist leer - Rohrdommel hat ihre Leute auf die Grasinsel evakuiert.«


  »Also ist Awendín als Nächstes an der Reihe. Also ist Blitz in Awendín, und ich benötigte ihn doch in Rachiswasser, wo die Hälfte seiner Bogenschützen sich aufhält. Die andere Hälfte ist auf der Insel! Für dieses Debakel wird er sich verantworten müssen!«


  »Er bat mich, um Vergebung zu bitten.«


  »Komet, was würdest du mit Haus Wanderfalke tun? Ich weiß, du würdest es Blitz übergeben, der sich als sein rechtmäßiger Besitzer betrachtet. Dann würde Blitz also auf unbestimmte Zeit zwei der sechs Häuser von Awia sein Eigen nennen. Er bricht damit ein grundlegendes Gesetz des Kreises!«


  Ich verstand. Wenn Eszai Länder in einer Hand vereinten und in der Lage wären, ihren eigenen Heerbann auszuheben, könnten sie mit Gouverneuren oder Königen der Zaskai Streit anfangen. Und im Lauf der Zeit könnten sie vielleicht sogar imstande sein, die Autorität des Imperators herauszufordern ...


  »Ich habe Blitz gestattet, Glimmerwasser zu behalten, immerhin ist das sein Geburtsrecht. Aber keine neuen Länder. Ich glaube, er und Ata werden die Unsterblichkeit dem Reichtum vorziehen.«


  »Wer wird dann Wanderfalke erben, Herr?«


  »Zyan Dei.«


  »Zyan? Sie ist nur ein Kind!«


  Der Imperator nickte, und das weiße Haar streifte über seine Schultern. »Ja, Zyan Dei ist im Moment ein Kind von acht Jahren. Also richte Gouverneurin Schwalbe Awendín aus, sie soll sie und ihr Haus beschützen, bis sie volljährig ist. Als regierende Gouverneurin bleiben Schwalbe zehn Jahre, um Wanderfalke so ertragreich zu machen, wie es sein sollte. Zugleich kann sie Zyan alles Nötige über Regentschaft lehren. Richte Blitz aus, er soll Gut Wanderfalke für Zyan retten. Und dem Kind ebenso zuhören.«


  Ich schloss den Mund, weil mir nämlich die Kinnlade herabgefallen war. Auf einen Streich hatte der Imperator Blitz und Schwalbe zusammengebracht. Außerdem hatte er Schwalbe dermaßen viel aufgebürdet, dass sie ihren Anspruch auf Unsterblichkeit schwerlich weiterverfolgen konnte. Und wenn Haus Wanderfalke schließlich wieder über zwanzigtausend Mann dem Heerbann Zufuhren könnte, würde Zyan den Titel einer Gouverneurin erringen.


  »Haus Wanderfalke wird im Besitz von Blitz’ Familie bleiben, was er immer wollte. Zyan ist dann die letzte Nachfahrin einer längst ausgestorbenen Dynastie. Das hält er bestimmt für eine ausgezeichnete Idee.«


  »Und Ata? Sie wird wütend sein!«


  »Richte ihr aus, sie soll ihre Wut auf die Insekten richten!« Ich zuckte zusammen, doch der Imperator fuhr fort: »Die Flotte muss instand gesetzt werden. Richte Ata aus, dass ich ihr im Falle des Erfolgs null. Komma acht Millionen Pfund aus den Schätzen des Schlosses zu diesem Zweck gewähren werde.«


  »Ja, mein Herr und Imperator«, erwiderte ich verwirrt.


  »Wir müssen Tornado befreien«, fuhr San fort, »oder von all dem wird nichts geschehen ...« Er verlor sich in Gedanken; ich wartete, und in den Reihen der Kampferprobten hinter mir rührte sich nichts, auch ertönte nicht das geringste Gemurmel, obwohl ein Soldat, der seinen breitkrempigen Hut umklammert hielt, leise weinte.


  Weihrauch stieg in dünnen, sich kräuselnden Rauchfäden zu den Mosaiken der Gewölbedecke auf, und die Säulen hinter dem Thron schimmerten. Morgenlicht ergoss sich durch die hohen Fenster über die Halle und erhellte die uralten Fresken von Schlachten gegen die Insekten und der Gründung des Schlosses.


  »Der Heerbann braucht Tornado«, meinte San schließlich. »Er ist ein großartiges Symbol für die Macht des Reiches.«


  Ich verstand. Tornado war der gewaltigste Kämpfer, der drittälteste Eszai, der stärkste Mann der Welt seit einem Jahrtausend. Der Heerbann würde sich hinter ihn scharen, und sei es auch nur, weil es dort sicherer war.


  »Komet, du und Ata, ihr müsst Tornado aus der Festung Unterland befreien. Welche Spione hast du in Unterland?«


  Es war an der Zeit, es ihm zu sagen. Ich stellte mich innerlich auf den Schock ein, aus dem Kreis geworfen zu werden. Etwas neben mir stehend, weil ich nicht wahrhaben wollte, dass meine eigene Stimme sprach, sagte ich: »Die Brücke ...«


  San sah scharf auf.


  »Von dorther kommen die Insekten.«


  Abrupt erhob sich San und rief: »Schließt den Schirm!« Wir warteten ab, bis die verzierte Abtrennung errichtet war. Jetzt konnte die Menge uns nicht mehr hören; die Kuppelarchitektur über uns dämpfte unsere Stimmen.


  »Berichte!«, forderte mich der Imperator auf.


  Ich kauerte mich am Fuß der Treppe zu einem Ball zusammen. »Ich trete zurück.«


  Bitte mach mich wieder sterblich, damit ich nicht berichten muss, dass ich die Welt zerbrochen habe und nicht weiß, wie ich die Teile wieder zusammensetzen soll. Es war eine Situation wie meine Beichte vor San und den Eszai während der Aufnahmezeremonie in den Kreis - zu sterben war leichter, als die Einzelheiten meiner Vergangenheit ans Licht zu zerren. Aber was tat ich da gerade - versuchte ich etwa, Geheimnisse vor dem Stellvertreter Gottes zu bewahren?


  »Komet, so machst du es dir zu einfach. Berichte mir! Einmal, dann nie wieder, niemandem mehr, ob lebendig - oder tot. Verstehst du?«


  »J-ja. Ich verstehe ... Mein Herr und Imperator, es gibt viele andere Welten: Andernort. Ich bin dort gewesen. Insekten wechseln über die Brücken von einer zur anderen, und sie legen Welten in Schutt und Asche. Vielleicht reisen sie auch durch Tunnel, wenn man bedenkt, wie sie das Reich zu Beginn erreicht haben. Die Insekten spüren eine Stelle auf, an der die Barrieren zwischen zwei Welten dünn sind. Dann errichten sie eine Brücke oder einen Tunnel, um dorthin zu gelangen. Sie erkennen einen Durchgang, wo für alle anderen die Brücke einfach mitten in der Luft aufhört. Insekten vermehren sich in einigen Welten; in anderen suchen sie Nahrung, und das Reich liegt haarscharf an der Grenze ...«


  »Weiter.«


  »Adler Rachiswasser, der letzte König, er ist noch am Leben - in Andernort.«


  Der Imperator hob eine Hand und wollte schon fragen, wie dies denn sein könne. Dann musterte er mich eindringlich und las mir die Antwort vom Gesicht ab. »Ich verstehe«, sagte er. »Fahr fort!«


  »Adler bekämpft dort die Insekten. Sie sind über die Brücke nach Unterland entkommen ... Aber ich habe ihn gefunden! Er war einverstanden, einen Monat lang die gewaltigen Heerscharen von Epsilon zurückzuhalten. Wenn wir jetzt eine Offensive starten, können wir die Insekten zurückschicken.«


  Nachdem ich nun dem Imperator alles gesagt hatte, war mir leicht und leer zumute. San benötigte diese Informationen; er würde wissen, was zu tun wäre!


  Dem Gesicht des Imperators war nichts abzulesen. Glaubte er mir nicht? Hielt er meine Worte für das Toben eines Wahnsinnigen? Ich zog die Flügel eng an meine Hüften.


  »Wenn wir die Kraft zu einer Offensive hätten«, meinte San schließlich. »Hör meine Worte, Kurier! Geh nach Sute und gib Ata Anweisung! Wenn sie Unterland von Insekten säubert, kann sie zum Schloss kommen und sich dem Kreis anschließen. Ich werde ihr Raas Titel verleihen, wenn ihr Feldzug abgeschlossen ist, vorher nicht. Jetzt hol mir Papier!«


  



  Ich wollte den Imperator fragen, wie das Leben damals war, als Gott noch auf Erden wandelte. Wie hatte er wirklich ausgesehen? Wie hatte er geklungen? Was hatte das Leben bedeutet, als alle alles wussten? Während San schrieb, die Feder übers Papier kratzte, versuchte ich, mir eine Existenz in Gottes Gegenwart vorzustellen, der sich seiner Schöpfung erfreute. Es gab keine Insekten, kein Schloss - diesen zweitausend Jahre alten Steinhaufen bloß üppige Wiesen. Vierlanden gehörte uns nicht wirklich - es war Gottes Spielwiese; Gott überantwortete uns seine Schöpfung, die wir nicht verteidigen konnten.


  Wie stets las San meine Gedanken. Fast kaum hörbar sagte er: »Einst herrschte Frieden.«


  Ich faltete den Brief zusammen, schmolz das Siegelwachs und drückte das Sonnenzeichen des Schlosses hinein.


  »Vergiss meine Befehle nicht. Jetzt geh!«


  Ich stand auf und verneigte mich, hielt die in allen Regenbogenfarben schillernden Flügel gesenkt, wich dann zurück und verließ den Thronsaal unter den wachsamen Augen der Bogenschützen auf der Galerie. Als ich die Abschirmung erreichte, wurde sie langsam geöffnet, und der Imperator rief Leute herbei, um ihre Berichte zu hören.


  



  Draußen nahm ich den Wächter bei der Schulter. »Der Sohn des Falken?«


  »Ja, Kurier.«


  Ich zeigte durch den Bogengang zu dem schwarzen Sandsteingeflecht des Nordwestturms hinüber. »Siehst du mein Wappen? Madame Nachtigall Waffenschmiede wohnt dort«, sagte ich. »Geh zu ihr und sag ihr ... Sag ihr, dass ich sie liebe. Sag ihr, sie soll sich nicht auf Reisen begeben. Sie soll das Schloss nicht verlassen, ganz gleich, was sie hört. Ganz gleich, was sie fühlt.«


  »Ich werde es ihr mitteilen, Komet.« Schockiert über meine Offenheit fügte er hinzu: »Aber werdet Ihr denn nicht zurückkehren?«


  Ich verbarg meine Furcht hinter einem großspurigen Lächeln, legte einen Finger an die Lippen und schüttelte den Kopf. »Um ihretwillen versuche ich, mich nicht umbringen zu lassen.« Verzweifelt verlangte es mich nach Nachtigall, dem Mittelpunkt der Ewigkeit, und wenn ich sie jetzt sähe, könnte mich nichts dazu bringen, sie wieder zu verlassen. Ich unterdrückte den Gedanken; ich musste gehen. Ich spreizte die Flügel, schwang mich vom Balkon, fiel zwei Etagen in die Tiefe, richtete mich in der Luft aus, nahm Geschwindigkeit auf und jagte über das Dach des Schlosses hinweg.


  Waagerecht in der Luft liegend fand ich meinen Rhythmus für volle fünfhundert Kilometer. Bei jedem Schlag berührten die Spitzen der Flügel einander einmal über und einmal unter mir; in den sanften Hügeln des Awianischen Unterlands ging blitzend die Sonne unter. Eine Schar Flüchtlinge mit fünfzig Planwagen und gescheckten, schwer beladenen Ponys kam die Küstenstraße entlang und nahm ihren Weg südlich von Waffenschmiede nach Hacilith. Ich strich über die Felsen von Wanderfalke, das Land fiel unter mir weg, und dann hatte ich die Küste erreicht.


  Ich überflog das Wrack der Wespenbussard mit all seinen Schattierungen von Grau und Weiß. Seine zerschmetterte Galionsfigur ragte links von mir in die Höhe, eine Seejungfrau mit wildem Haar inmitten glitschiger Felsen, an denen sich die hölzernen, cremefarbenen Falten ihres Kleids abschabten. Mich schauderte bei der Erinnerung an den Leichnam des Steuermanns; Raa, stämmig und solide, war schrecklicher als ein Geist.


  Ich wandte mich ab und flog an der Küste entlang zu den Sute-Türmen. Männer standen als Ausguck auf den zinnenbewehrten Spitzen. Die Türme erschienen unwirklich, traumhaft. Vereister, gelber Sandstein, die Vorderseite erleuchtet von der Wintersonne, die unter dem Saum der Wolken hervorlugte.


  Ich erreichte das Ende des gezackten, vom Meer umschäumten Riffs. Dort stand ein Leuchtturm, ein runder Steinturm, auf die gleiche nüchterne Weise errichtet wie Atas Türme, jedoch mit einer steinernen Plattform und einem Metalldach.


  Soweit ich mich zurückerinnern konnte, hatte jede Nacht ein gewaltiges Feuer in einem Eisenkäfig auf dieser Plattform gebrannt, das die Schiffe vor dem Riff warnte. Jeden Morgen durfte das Feuer niederbrennen, und die Asche wurde ausgefegt. Der Mechanismus des Leuchtturms war eine Erfindung von Sturmtaucher gewesen, und sein Unterhalt hielt mehrere Familien auf der Insel in Lohn und Brot.


  Der Turm war nützlich; nachts navigierte ich nach seinem Feuer und tagsüber nach den Scharen von Seemöwen, die lärmend in der aufsteigenden Luft schwebten. Selbst jetzt könnte er für einen willkommenen Auftrieb sorgen. Ich überflog das konische schwarze Dach und legte mich leicht in die Kurve, um in die Thermik einzutauchen. Nichts. Seltsam, dachte ich und versuchte es erneut; nichts. Ich glitt tiefer und versuchte es ein drittes Mal, aber der Leuchtturm war kalt. Alle fehlenden Antworten fielen an ihren Platz. Natürlich! Ich schlug einen Purzelbaum in der Luft und flog eilig ins Landesinnere.


  



  Der Sute-Turm namens August war der einzige, der Flagge zeigte. Das vom Wind zerfetzte Banner war von einem schlichten Weiß und trug keinerlei Insignien, ein Zeichen für Atas Selbstgenügsamkeit. Ausgucke auf den Zinnen huschten bei meinem Herannahen eine Luke hinab. Einige hatten kleine Rahmentrommeln und hölzerne Flageoletts an ihren Gürteln, Instrumente, die Männer aus Morenzia auf Wache spielten.


  Die Sute-Türme haben keinen Eingang zu ebener Erde; ihre Türen befinden sich auf halber Höhe, man erreicht sie über hölzerne Brücken. Heimliche Annäherung war unmöglich, und gewaltsam könnte ich wohl auch kaum eindringen. Ich hatte Angst vor Ata. Sie war für den Tod des Seefahrers verantwortlich, und ob sie irgendwelche Skrupel hätte, mich umzubringen, bevor sie wusste, worin meine Mission bestand, das wusste ich nicht. Oh, Scheiße! Die Türme waren ein Netz, in dem Ata wie eine Spinne hockte und auf die Fliege wartete.


  Ich sauste herum und suchte mir das höchste Fenster, ein glasloses Quadrat ohne Läden. Ich schaltete mit jedem Quäntchen Kraft in den Rückwärtsgang; aber auch so benötigte ich zwei ganze Schläge, um langsamer zu werden, und der Widerstand riss mir die Flügel fast vom Rücken. Das Fenster hatte kein Sims. Ich schloss die Flügel, zog die Beine an, ließ mich hindurchfallen, ohne den Rahmen zu berühren, prallte auf den Boden und lief aus.


  Ein rundes Zimmer voller Menschen - Männer, die an der Mauer lehnten, vielleicht fünfzig Augenpaare. Klick. Klick. Klick. Klick. Was? Dann sah ich vier Armbrüste an vier entfernten Stellen des Raums. Vier Männer mit muskulösen Armen hatten sie angelegt. Die Sehnen waren gespannt und die Sperren entriegelt. Ich vollführte mit den gespreizten Händen Abwärtsbewegungen, womit ich zeigen wollte, dass ich nicht die Absicht hatte, mein Schwert zu ziehen.


  »Um des Imperators willen!« Ata könnte meinen Leichnam vom Landungssteg des Septemberturms werfen und allen Ernstes behaupten, das Meer habe mich verschlungen. Die reglosen Armbrustpfeile waren scharf. Ich würde den Schlag kaum spüren; sie würden direkt durch mich hindurchfahren. Wie ein verdammter närrischer Rhydanner war ich dort hereingeflogen, wo Ata zweifelsohne souveräne Herrscherin ihrer Insel und stärker war, als ich es mir je vorgestellt hätte.


  Ata Dei stand auf der anderen Seite des Rings aus Wächtern hinter einem schlichten Tisch. Sie trug ein fast durchscheinendes Kleid, das gut zu ihrem langen weißen Haar passte, und sie wirkte ganz und gar unkriegerisch. Sie lächelte breit, was ihre Erscheinung nur noch erschreckender machte.


  Hinter ihr stand eine übertrieben diensteifrige Frau gleichen Alters und Körperbaus mit einem straff zurückgekämmten grauen Pferdeschwanz und einer Hakennase. Sie trug einen Soldatenmantel über ihrer roten Brigantine und hielt einen Bogen in der Hand. Einen Spannhaken hatte sie am Gürtel hängen, und ihrem sicheren Auftreten nach zu schließen wusste sie ihn wohl handzuhaben.


  »Willkommen«, sagte Ata betont freundlich. Ich misstraute ihr. Mir gefiel gar nicht, wie die Männer mich anstarrten. Ehrfurcht, gemischt mit noch größerer Loyalität ihr gegenüber. Das Fenster konnte ich unmöglich erreichen, wenn sie zielten. »Du musst diesen Empfang entschuldigen«, fuhr sie fort. »Ich kenne den Grund für deinen Besuch noch nicht.«


  »Hier ist ein Schreiben unseres allerhöchsten Imperators«, sagte ich mit gesenkter Stimme. »Und als unparteiischer Kurier stehe ich Euch zu Diensten.«


  »Gib mir dein Schwert!«


  Ich löste den Gurt und legte ihn samt Schwert und Misericord auf den nackten Fußboden, holte daraufhin mein Messer aus dem Stiefel und ließ es gleichfalls fallen. Jetzt hatte ich keine Verteidigungswaffe mehr, von einem silbernen Zungenschaber einmal abgesehen. Einer ihrer Wächter brachte ihr die Waffen an den Tisch.


  »Ich glaube, wir müssen aufhören, den Kurier des Imperators zu bedrohen«, meinte sie auf Morenzianisch, und die Männer entfernten die Bolzen aus den Rinnen und senkten ihre Bögen. »Ihr könnt uns jetzt verlassen, aber wartet im Raum hier drunter und seid rasch da, wenn ich euch rufe. Ich habe viel mit Komet zu besprechen, also sorgt dafür, dass uns niemand stört!«


  Einer nach dem anderen verließen die Männer den Raum. Die Fußbodendielen knarrten, und etliche neugierige Blicke wurden über die Schulter geworfen. Ich verstand, was ich in ihren Augen für eine merkwürdige Erscheinung abgeben musste. Abgesehen von meinem richtig guten Aussehen war ich inzwischen etwas kantiger geworden, zudem unrasiert, und mein Haar war feucht geworden und vom Flug verknotet. Außerdem hatte ich Katzenaugen. Männer aus Hacilith würden mitten im Winter kein Seidenhemd tragen. Sie waren zweihundert Jahre zu spät dran, um zu verstehen, was es mit meiner blaugrauen Radbrosche auf sich hatte, aber sie erkannten in ihr etwas, das früher einmal ein Bandenabzeichen gewesen war, Komets Standarte. Selbst die rabenartige Dame hinter Ata war angespannt, als würde sie einem Mann, der fliegen konnte, einfach alles Zutrauen. Ich verneigte mich vor ihr.


  »Ich stelle euch besser einander vor«, meinte Ata. »Dies ist Karmin Dei, die Hafenmeisterin von Hacilith Moren und meine Tochter. Vor dem Sturm hat sie Haciliths Schiffe zur Insel gebracht, dazu die Soldaten, die San ihr geschickt hat, sowie mehrere hundert Männer, die wir in der Stadt beschäftigen. Der Gouverneur hat keine Ahnung, dass auf seinen Straßen jetzt so viele Diebe und Räuber fehlen. Daher ist unser neuer Heerbann nicht so gut gedrillt wie die Awianer, aber die Soldaten wissen genau, welche Seite des Bogens nach außen zeigt.«


  »Wie ich sehe, habt Ihr hier eine beträchtliche Heerschar«, meinte ich.


  »Ja, im Augenblick. Karmin, du wirst von Jant Shira gehört haben: verrückt, abgrundtief schlecht und ein Dorn im Auge.«


  »Entzückt, Eure Bekanntschaft zu machen«, sagte die Menschenfrau und stützte ihren schweren Bogen auf der Hüfte ab. Ich verstand, dass nichts sie dazu bringen würde, Ata die Unterstützung zu verweigern, aber ich fragte mich, ob ihre Loyalität tatsächlich freiwillig war.


  Ata zog einen Sessel von der Wand weg, so dass ich mich ausruhen konnte. Sie nahm ihren Stuhl, und ihre phlegmatische Tochter bewachte das Fenster. Ich drehte den Sessel, damit ich sie im Auge behalten konnte; ohne Vorwarnung von hinten erschossen zu werden, war aus irgendeinem Grund schlimmer. Ata zündete zwei Öllampen auf dem Tisch an, die einen behaglichen gelben Schein verströmten. »Wir konnten dich fliegen hören«, meinte Ata. »Deine Flügel machen einen schrecklichen Lärm.«


  »Hab geglaubt, es sei zu dunkel, um mich zu hören«, brummte ich.


  »Fang von vorn an!«, forderte sie mich auf.


  »Ihr seid jetzt sterblich, Ata Dei.«


  »Fang von vorn an und erzähl mir was, das ich nicht schon weiß!«


  »San verfugt, dass Ihr der nächste Seefahrer werden sollt. Ihr werdet wieder in den Kreis aufgenommen, wenn Euer Feldzug beendet ist.« Ich reichte ihr das Schreiben; sie schlitzte das Siegel auf und las es.


  »Nein. Da muss ein Irrtum vorliegen ... Jant, der Imperator möchte mich umbringen! Ich muss zuerst Eszai werden.«


  »Bis zum Schloss könnt Ihr es unmöglich schaffen! Dazwischen sind tausende von Insekten im Weg.«


  Enttäuscht untersuchte Ata den Brief. »Das ist praktisch ein Todesurteil. Als Zaskai gegen die Insekten kämpfen? Ohne dass der Kreis mich unterstützt, wenn ich verwundet werde, Jant? Kleinen Schnitten und Schrammen erliegen, wenn so viel auf dem Spiel steht?«


  Diese Frau, diese Ehebrecherin und Mörderin, war eifersüchtig besorgt um das eigene Leben! Ich hatte das unbestimmte Gefühl, San wollte, dass Ata sich auf Augenhöhe mit den Sterblichen, mit deren Leben sie so leidenschaftslos spielte, den Insekten stellte.


  »Jant, du würdest nicht an vorderster Front stehen, wenn du Zaskai wärest. Du würdest davonlaufen!«


  »Insekten beißen auch unsterbliches Fleisch.« Ich verbarg meinen Groll mit einem Schulterzucken. »Erinnert Ihr Euch, dass der letzte Hahgel am Kalkkreuz in Stücke gerissen wurde? Da bot der Kreis keinen Schutz mehr! Wenn Ihr Unsterblichkeit wollt, müsst Ihr Sans Regeln akzeptieren.«


  Ata brach in ihrem Stuhl zusammen. »Und für ihn kämpfen. Ja, ich muss es ... ich werde es. Den Tod in Kauf nehmen, um die Unsterblichkeit zu erringen ... Die Ewigkeit ist die Sache wert. Hast du sonst noch Neuigkeiten?«


  Ich beschrieb das Wrack des Flaggschiffs: wie der Leichnam ihres Gatten am Steuerrad lag, konserviert vom Eis, und die mit Eis überzogene, funkelnde Dwarssaling.


  Erstaunt runzelte Ata die Stirn. »Ich weiß, dass die Wespenbussard an den Felsen gestrandet ist«, rief sie aus. »Ich habe gerade Diws Männer hingeschickt, um Bergungsgut zu suchen! Zweifellos werden sie ihn zurückbringen ... Sturmtaucher stammte ursprünglich aus Diw, weißt du; gar nicht aus Wanderfalke.«


  Im Raum war es jetzt ziemlich düster, die Meerlandschaft draußen von einem undurchdringlichen Schwarz. Da Ata völlig gefühllos war, überraschte es mich nicht, dass sie keinerlei Trauer zeigte, obwohl ich sie deswegen hasste. Jede andere Frau, die ich gekannt hatte, wäre weinend zusammengebrochen. Nicht Ata. Sie wurde ruhig und zeigte stählerne Härte. Eiskalte Augen baten mich fortzufahren. Die kräftigen Arme hielt sie vor der üppigen Brust verschränkt. Sie zeigte auch kein Anzeichen von Freude, als ich von Zyan berichtete, und achtete sorgsam auf ihren Gesichtsausdruck, als ich Blitz erwähnte. Ihr Blick war absolut gefühllos; obwohl dahinter irgendein heftiges Gefühl lag, das ich nicht einordnen konnte.


  »Ich habe gespürt, wie der Kreis sich abmühte, Sturmtaucher zu halten«, bemerkte sie. »Ich habe gespürt, wie er brach, und ich habe gespürt, wie er starb. Ich war genau hier, in eben diesem Turm, und ich wusste, was vor mir lag. Beim Tod von Hahgel Eske war es genauso, nur dass es diesmal ein gutes Gefühl war.


  Und die Zeit arbeitet jetzt für mich. Also bin ich eine Zaskai, aber, so oder so, nicht allzu lange; entweder werde ich getötet, oder du wirst mich ›Raa‹ nennen. Ich mag sie nicht, die Bürde der Zeit, Kurier; vielleicht machst du ja eines Tages selbst diese hässliche Erfahrung.«


  »Ich möchte wissen, was Raa wirklich zugestoßen ist.« Innerlich wappnete ich mich gegen den alles zerfetzenden Aufprall eines Armbrustbolzens - es kam nichts, allerdings hielt Karmin Dei den Bogen nach wie vor fest.


  Noch immer verriet keinerlei Gefühlsregung, was Ata wirklich dachte. Ihr Lächeln und ihr Seufzer waren ausgezeichnet gespielt. »Jant, du hast gesagt, du seist unparteiisch.«


  »Ich bin unparteiisch, aber Ihr kennt die Wahrheit, und ich brauche sie sonst niemandem zu sagen, wenn wir die Insekten schlagen.«


  »Bist hier wohl ein wenig fehl am Platz, sagte das Walross zum Jockey.« Sie lächelte. »Was um alles in der Welt soll diese Anschuldigung bedeuten?«


  Ich ging im Raum auf und ab. In Bewegung bleiben könnte vielleicht meine verwirrten Gedanken wieder entwirren. Zudem half es mir dabei, Karmins Bogen zu vergessen, und erschwerte ihr hoffentlich das Zielen.


  Zum allem Überfluss sank der Kat-Spiegel in meinem Blutkreislauf, und allmählich fing es an, mir zu fehlen. Der Rückzug erfolgt nicht auf einen Schlag. Stattdessen ist die Ruhe vor dem Sturm das Gefühl einer wirren Paranoia: Etwas fehlt, etwas stimmt nicht so ganz, etwas Schreckliches wird geschehen. Was tatsächlich zutrifft, sofern ich mir nicht bald einen Schuss setze. In dem benommenen Zustand einer aufsteigenden Übelkeit kann ich nicht richtig nachdenken. Ich versuchte, mich zu konzentrieren, und schluckte, um den Druck aus den Ohren zu bekommen. Ata begriff, dass sie, sollte die Debatte schwierig werden, lediglich auf Zeit spielen müsste. Dann würde ich mich in ein leidendes Wrack verwandeln, das froh wäre, zu allem Ja und Amen zu sagen, nur damit es hier rauskam.


  »Raa«, fing ich an, »wollte nicht nach Unterland segeln. Damit hat alles angefangen. Für seine Gewalttätigkeit gab es keine Entschuldigung, und natürlich hatte er Schuld, aber wir haben Euch für unschuldig gehalten. Niemand hat nachgefragt, weshalb er Euch geschlagen hatte. Er hat es wohl getan, weil Ihr ihm von Eurer Affäre mit Blitz und Zyans Herkunft erzählt habt. Ein Mann wie Raa wusste wohl nicht, was er tun sollte, und vielleicht hatte er das Gefühl, dass Gewalt die Lösung des Problems wäre. Statt dessen habt Ihr Blitz um Hilfe gebeten. Er hat zugesagt, weil Ihr ihn acht Jahre zuvor mit Euren Verführungskünsten in die Falle gelockt habt. Blitz verspürt jetzt tiefe Reue und eine verzweifelte Bewunderung - keine Liebe - und verliert die Nerven, wenn ihn der Imperator am dringendsten benötigt. Entspricht das alles der Wahrheit?«


  Ata zuckte die Achseln. Das Lampenlicht färbte ihr weißes Haar und das Kleid in einem weichen Gelb und verlieh ihrem Gesicht etwas angenehm Rundes. Als sie den Kopf schüttelte, wurde jedes Haar einzeln erleuchtet, so dass sich ihr Erscheinungsbild von einer Sekunde auf die andere von dem einer jungen Dame zu dem einer reifen Frau veränderte. Dann winkte sie Karmin. »Liebes, leg deinen Bogen ab, er macht Jant noch ganz zittrig.« Karmin gehorchte, und ich fuhr fort, erleichtert, weil mich ihre Reaktion davon überzeugte, dass ich richtig lag.


  Ich schniefte. »Ihr habt Zyan zu Glimmerwasser geschickt, weil Ihr wusstet, dass Raa versuchen würde, sie zu entfuhren, weil Zyan jetzt ein Werkzeug war, das man wunderbar gegen Euch einsetzen könnte. Damit hat er Blitz tiefer in den Kampf hineingezogen. Verdammt soll er sein, er ist so durchschaubar ...«


  »Wie du auch.«


  »Ata, mich umzubringen wird Euer Geheimnis nicht wahren, solange Blitz am Leben ist. Ihr mögt Raas Flucht in den furchtbaren Sturm nicht eingeplant haben, aber er hat Euch damit ebenso in die Hand gespielt. Um dem Hafen von Wanderfalke zu entkommen, musste er durch den Sund segeln. Und die Grasinsel zieht einen Rattenschwanz von Felsklippen nach sich ... Er war tapfer, dass er einen solchen Zug gewagt hat, und hat nicht verdient, was ihm zugestoßen ist.«


  »Das Schiff des Sturmtauchers ist vom Kurs abgekommen, und damit basta. Viele Schiffe scheitern an dieser Küste. Die Insulaner haben schon immer Holz und Strandgut gesammelt.«


  »Ju. Deshalb hatte Raa den Leuchtturm errichtet, und der hat zweifelsohne viele Leben gerettet. Aber das Feuer brannte nicht, und Ihr seid die einzige Person, die so eine verbrecherische Unterlassung hätte anordnen können. Ich weiß es, weil ich über den Leuchtturm geflogen bin, und er war kalt.«


  »Es ist ein kalter Tag gewesen«, meinte sie.


  »An diesen dunklen Morgenden wird das Feuer immer geschürt, man lässt es nie ausgehen.«


  »Oh, Jant«, sagte sie ausdruckslos. Im Lampenschein war ihr Leib eine gedrungene dunkle Form in dem durchsichtigen Kleid. Ich riss meine Aufmerksamkeit von der Rundung ihrer Brüste los. Wie verwirrend kann die Welt sein, wenn Mörderinnen so prächtige Brüste haben?


  »Also habt Ihr Raas Tod herbeigeführt. Ihr habt Leuchtturm erlöschen lassen, und er ist auf dem Riff aufgelaufen.


  Und mich widert an, wie Ihr Zyan behandelt habt! Abstoßend! Wie könnt Ihr acht Jahre im Voraus Pläne schmieden? Ihr habt ihre ganze Existenz verplant! Der Sinn ihres Lebens bestand darin, dass Ihr Blitz im Kampf gegen Raa benutzen konntet. Vermutlich habt Ihr zugelassen, dass Blitz an ihrer Entwicklung Anteil nehmen konnte, um seine Liebe zu ihr sicherzustellen. Jetzt hat sie ihren Zweck erfüllt und ist nutzlos für Euch. Was werdet Ihr tun?« Ich suchte Atas Blick und hielt ihm stand. »Wurden alle Eure Kinder zu einem bestimmten Zweck gezeugt?«


  »Jant ...«


  »Plant mich nicht mehr für Euch ein! Ich möchte einfach nur Kurierflüge erledigen und gegen die Insekten kämpfen!«


  »Das ist doch mal eine Abwechslung in deinem normalerweise gesetzlosen Verhalten.« Ata lächelte. »Solltest du allerdings dem Schloss solche Infamien berichten, wird dein Wort gegen meines stehen, und wird San wirklich dem Wort eines Süchtigen Glauben schenken?«


  Ich wandte den Blick ab. »Benutzt diesen Ausdruck nicht! San glaubt den Berichten, die ich jeden Tag abliefere.«


  »Das sind Tatsachen, wohingegen deine Geschichte sich nicht beweisen lässt. Ja, der größte Teil des Kreises weiß, dass Jant ein Süchtiger ist. Überleg mal, wie es aussähe, wenn diese Tatsache über die Titelseite des ehemaligen Standard ausgegossen würde! Über Jahre hinweg würdest du dich Herausforderungen stellen müssen. Ich bewundere deine Fähigkeit, dieses Wissen vor den Sterblichen geheim zu halten. Außer vor Karmin; sie weiß es jetzt. Tut mir leid.«


  Ich riskierte einen Blick zu dem alten Drachen hinüber, der mit einem bissigen und höhnischen Grinsen auf dem Gesicht am Fenster lehnte. Als tüchtige Hafenmeisterin würde sie genau Bescheid über den Drogenhandel auf den Kaimauern von Moren wissen, und ich fühlte mich schuldig, obwohl ich so etwas niemals mehr tun würde. Ich gab mir Mühe, die Fassung wiederzugewinnen, aber Ata wusste, dass sie einen Nerv getroffen hatte. In der Tat begannen meine sämtlichen Nerven zu klingeln.


  »Du möchtest jetzt deine Droge, stimmt’s?«, fragte sie harmlos.


  »Nein. Ich fühle mich pudelwohl.« Der Schuss geht ins Leere, Ata. Ich klopfte mit dem Fuß auf den Boden; ein nutzloser Versuch, die wachsende Spannung zu lösen. Mir war, als würden sich sämtliche Muskeln wie Federn anspannen.


  »Los, steck dir schon ’ne Nadel rein! Das willst du doch, man sieht’s dir an! Wie ist dieser Schuss so?«


  Er ist die Antwort auf alle Fragen, Ata. Andernort. Von dort kommen die Insekten. Aber natürlich sagte ich ihr das nicht. »Warum tut Ihr mir das an?«, fragte ich wehleidig.


  Ata warf Karmin einen bedeutungsvollen Blick zu und wechselte zu Awianisch. »Weil es der wichtigste Grund dafür ist, dass du niemandem von deiner seltsamen Idee erzählen wirst, ich sei verantwortlich für Raas Tod.«


  »Der zweite Grund?«


  »Genja Dara.«


  »Was wisst Ihr von Genja Dara?«


  »Ich weiß, was du ihr angetan hast. Du hast sie vergewaltigt.«


  Ich zog Arme, Flügel und Beine fest an den Leib und kauerte mich auf den Stuhl und starrte meinen wackelnden Fuß an. Verdammt, verdammt! Wie blöd war ich eigentlich! Wie habe ich so besessen sein können! Ich verstand nicht, weshalb das Mädchen aus den Bergen ausgerechnet jetzt ins Spiel kommen musste. Es hatte nichts mit dieser Sache zu tun. Am Boden zerstört meinte ich:


  »Ich bin nicht wie mein Vater. Ich nicht. Ich liebe sie wirklich.«


  Interessiert kniff Ata die Augen zusammen.


  »Es war keine Vergewaltigung. Für einen Flachländer mag Sex auf Rhydannisch wie eine Vergewaltigung erscheinen. Es war nur eine kurze Jagd; wir sind beide schuld an der Affäre. In der Kultur von Grat sieht das Ganze völlig anders aus«, fügte ich hinzu.


  »Was gleichgültig wäre, sollte Awia davon erfahren. Von mir aus könnt ihr verschrobenen Rhydanner durchaus alle Tage in den Bergen Mädchen wie Gämsen jagen. Aber die Menschen hier werden nicht so viel Verständnis aufbringen. Ich erzähle es vielleicht einfach Blitz. Wie du weißt, achtet er Frauen hoch. Und ich werde es deinem eifersüchtigen Weib erzählen; stell dir mal ihre Reaktion vor! Sind dir die Tore von Glimmerwasser und Waffenschmiede erst einmal verschlossen - zumindest für die nächsten paar hundert Jahre -, wird dein Leben mehr als erbärmlich sein. Jant, wenn du meinen Namen in den Dreck ziehst und versuchst, mich vom Kreis auszuschließen, werde ich dich ebenfalls fertigmachen. Und dann würde der Imperator an uns beiden ein Exempel statuieren.«


  »Wie habt Ihr das herausgefunden ... mit Genja?«


  »Ich habe sie einfach gefragt. Männer können so blind sein. Wenn wir die Sache überstehen, solltest du sie aufsuchen und so behandeln, wie sie es verdient; wetten, dass sie so prompt bei dir auftaucht wie ein gut ausgebildeter Falke!«


  »Ja, Ata.«


  »Ist es nicht seltsam, dass die Rhydanner bald die einzigen verbliebenen Lebewesen sein werden, obwohl sie sich dem Kampf gegen die Insekten nie angeschlossen haben? Eure Art wird erst entdecken, dass die Insekten das Massiv der Dunkelberge anknabbern, wenn der letzte Awianer ausgestorben und der letzte Mensch in Hacilith entzweigebissen ist.«


  »Ja, Ata«, sagte ich. Schließlich wusste ich genau: Niemand könnte einen Rhydanner lange genug zur Zusammenarbeit bewegen, dass er kämpfen würde. Es war nur allzu offensichtlich, dass ich den einzigen Ausweg einschlagen und ihr Komplize werden musste.


  Ata streckte die schwielige Hand aus, und wir versprachen einander, den Mund zu halten. Ich würde auf ewig neben dieser Dame zu leben haben und fragte mich besorgt, wie lange unsere gegenseitigen Geheimnisse wohl solche bleiben würden.


  »Ich werde Raa Ata Dei sein. Wiederum unsterblich, ein für alle Mal.« Jäh erhob sie sich. Ich nieste drei Mal rasch hintereinander. Die Sehnen auf meinen Handrücken brannten.


  »Beenden wir doch unsere Debatte«, meinte sie und benutzte wieder die Landessprache von Morenzia. »Es ist spät, und dir geht es nicht gut, wie ich sehe.«


  »Mir fehlt nichts.«


  »Jant, du bist gewandter, wenn du lügst, als wenn du aufrichtig bist! Hör mal, ich habe achtzig Karacken und elftausend Mann. Du warst an Deck der Wespenbussard, als Sturmtaucher in meinen Hinterhalt geraten ist, also hast du gesehen, was ich gesehen habe. Er hatte ein Schloss aus seinem Schiff gemacht. Er hatte die Reling verbarrikadiert und meine Pfeile abgeblockt. Schande, aber ich habe daraus gelernt, dass Schiffe mit Soldaten ebenso sicher wie schwimmende Festungen sein können. Ah, jetzt müsstest du dich mal sehen! Was soll das Gerede?«


  Ich wischte mir mit einem Ärmel die tränenden Augen. Ich konnte mich nur schwer konzentrieren; ich brauche einen Schuss, kam mir immer wieder in den Sinn. Ich beugte mich vor und rieb Oberschenkel und Schienbeine, damit sie nicht mehr so schmerzten, aber die Spannung ließ sie steinhart werden.


  »Was ist mit Schwalbe?« Schwalbe hatte zehn gut bewachte Karavellen, und ihr Heerbann konnte sie segeln. Schwalbe hatte auch Zyan in ihrer Obhut. Es war wesentlich zu erfahren, was Ata dachte.


  »Die Musik der gelehrten Frau ist atemberaubend. Was sonst?« Sie hielt sich sehr bedeckt, das war gut herauszuhören, und sollte sie Pläne mit Schwalbe haben, so würde ich bestimmt nichts davon erfahren.


  »Sie hat sich in der Schlacht bewiesen ... glaube ich ... und sie wird nach wie vor versuchen, einen Platz im Kreis zu erringen; ich weiß, dass sie niemals aufgeben wird.«


  »Jant, du hast keine Erfahrung. In weniger als sechzig Jahren werde ich die Zaskai los sein. Sie ist nur auf dem Gebiet der Musik ein Genie ...«


  »Der Kreis basiert auf Verdienst!« Was bin ich denn anderes, um Gottes willen, als ein Spezialist?


  »Vermutlich«, meinte Ata sarkastisch. »Blitz, der ewige Junggeselle, wird eines Tages merken, dass das, was er in all diesen wilden jungen Rothaarigen sucht, etwas ist, das er in sich selbst finden sollte. Er versucht, die Freiheit zu heiraten, statt sie zu erfahren. Er sollte begreifen, dass er ihre sorglose Fröhlichkeit nicht braucht, um ihm zu ersetzen, was er längst vergessen hat und nur wiederentdecken muss.«


  »Und Awia?«


  »Fahnen und Grenzen bedeuten mir nichts; wenn wir überleben, werde ich das dekadente Königreich unterstützen. Aber wir verschieben das Gleichgewicht vielleicht ein für alle Mal zugunsten von Morenzia.« Karmin Dei setzte ein Lächeln auf.


  »Nun, Jant, wie du dich da zusammengerollt hast, zeigt, dass du schlimmer dran bist als zu Beginn unseres Gesprächs, also lass mich dir ein Bett anbieten. Ich sehe dich dann morgen früh wieder.« Unwillkürlich hellte sich ihr Tonfall auf, was mich erneut an ihre hundert Kinder erinnerte. Ich war todmüde und wollte eigentlich nur noch ins Bett, aber ich wies ihr Angebot zurück. Ich wollte ihr schließlich keine Gelegenheit bieten, mir die Kehle durchzuschneiden. Ich verlangte, im Turmzimmer zu bleiben, allein und direkt am Fenster.


  Hinter ihrem Schreibtisch sitzend betrachtete Ata mich forschend. Sie war fasziniert, obwohl sie sich nach wie vor liebenswürdig verhielt; dann rief sie ihre Tochter, und beide gingen. Das Geräusch der Wellen kehrte ins Zimmer zurück. Nicht lange, und ich glaubte, es würde mir noch den letzten Nerv rauben.


  Ich lag neben dem Fenster auf den Dielenbrettern wie auf dem Deck der Wespenbussard und hüllte mich in den Militärmantel. Ein heftiges Zittern setzte ein, das nichts mit der Kälte zu tun hatte. Die ganze Nacht über lag ich mit brennenden Augen wach da und hatte Visionen von der Nadel, von den Insekten und vom Eis.


  KAPITEL 22


  Noch einmal durchlebte ich meine erste Begegnung mit dem Mädchen vom Dach der Welt. Im Winter. Haus Grat hüllte sich bis zum Dach in Schnee, und unter den winzigen, im Feuerschein erhellten Fenstern fiel eine Schlucht steil in die Tiefe. Ich fand den Pass und segelte rasend schnell über den Kamm und einen jähen Felsvorsprung hinweg. Viel zu rasch für eine Verschnaufpause jagten die Berge vorüber. Ich flog nicht ganz auf Gipfelhöhe. Breite schwarze Felssplitter zeichneten sich scharf vor einem klaren, sternenübersäten Himmel ab. Ich orientierte mich am Polarstern und am Geruch der Torffeuer. Ich kehrte in die Dunkelberge zurück und blieb für einige Tage der Erholung in Spinnennetz.


  Ein scharfer, schneidender Wind fegte von den hohen Gipfeln Mhadaidh und Bhachnadich herab, direkt von den Gletschern. Er trocknete die Gesichtshaut bis auf die Knochen aus. Ich kam in diesem Wind herein, und Eis bildete sich auf den Vorderkanten meiner Flügel. Ich landete im knietiefen Pulverschnee auf dem niedrigen Dach des Hauses, rutschte in einer winzigen Lawine herab und hämmerte an die Tür von Spinnennetz.


  Lascanne öffnete die obere Hälfte und grinste. »Du bist spät dran.«


  »Ich bin nie spät dran.«


  »Oh ... Wir haben bereits angefangen.«


  »Freie Getränke?« Ich roch warmen Whisky.


  »Dir zu Ehren, Jant.«


  Mein Gott, tat das gut, zurück zu sein!


  



  Etwa zwanzig Leute waren in der kleinen Kneipe, beleuchtet vom flackernden Feuerschein. Sie waren ziemlich betrunken von einem Schnaps, der einem die Eingeweide verbrannte, und aßen Roggenbrot und geräuchertes Ziegenfleisch. Nachtigall hatte Spinnennetz für mich als Hochzeitsgeschenk gekauft, weil ich immer gesagt hatte, ich sei in der Kneipe in Grat geboren worden; dem einzigen Ort, an dem Rhydanner Zusammenarbeiten.


  Anders als in einer Kneipe der Awianer oder Menschen wird hier nur sehr wenig geredet, und es gibt keine Musik; rhydannische Gesellschaft ist eigentlich schon ein Widerspruch in sich. Rhydanner sind keine geselligen Wesen, jeder ist an eine unabhängige Existenz als Einzelner gewöhnt, und daher sind sie sogar in der Kneipe reserviert, halten Abstand voneinander und konzentrieren sich aufs Trinken. Manchmal habe ich Geschichten erzählt, fünfminütige Fabeln - denn fünf Minuten nehmen die Aufmerksamkeit eines Rhydanners fast schon über Gebühr in Anspruch.


  Am zweiten Tag fegte ein heftiger und gnadenloser Schneesturm, und nur wenige Gäste waren anwesend. Ich musste zu viel Kat genommen haben, weil ich die ganze Nacht über nicht geschlafen und vor Energie nur so gesprüht hatte. Ich prüfte die Bücher von Spinnennetz und fand sie nicht gerade auf dem neuesten Stand. Der hohlwangige Lascanne konnte nicht schreiben; wir bewahrten alle Zahlen in seinem Kopf auf. Niemand konnte ihm etwas vormachen, er hatte ein vorzügliches Gedächtnis, wenn es um jemanden ging, der noch eine Ziege für einen Krug Whisky schuldig war.


  Lascanne war groß und spindeldürr und hatte einen Igelschnitt, durch den die knubbeligen, asymmetrischen Schädelknochen hindurchschienen. Die langen Finger bewegte er, als wollte er sich unentwegt entschuldigen. Lascanne hatte eine Scheißangst vor mir.


  In den frühen Morgenstunden bediente er noch immer die Gäste im Spinnennetz. Es herrschte eine träge, entspannte Atmosphäre, einmal abgesehen vom Schnee. Ein Torffeuer war zu weißen Aschehaufen heruntergebrannt, durch den orangefarbene Funken krochen. Der Fußboden mit seinem Teppich war warm, im Raum duftete es nach Kiefer.


  Ich ertappte mich dabei, dass meine Aufmerksamkeit immer mehr von einer Gestalt angezogen wurde, die auf einer rohen Holzbank an einem Tisch neben der Tür saß. Das war seltsam, weil die Leute normalerweise möglichst nah am Ofen sitzen wollten. Weiblich, obwohl man das nicht so leicht sagen konnte. Sie hielt mir den Rücken zugekehrt und trank unentwegt Wodka. Die Tonbecher hatte sie, nachdem sie sie geleert hatte, zu einer Pyramide aufgestapelt. Ich zählte dreizehn Becher. Ihr sehr feines schwarzes Haar fiel ihr über die Schulter bis hinab zur Taille. Ihr Gesicht war von mir abgewandt, und während ich sie beobachtete, nahm niemand sonst ihre Anwesenheit zur Kenntnis. Man ließ sie einfach in Ruhe.


  Wie ich hatte sie blasse Haut, rhydannische Augen mit senkrechten, ovalen Pupillen, die das Flimmern des Schnees ausblenden. Eine blitzschnelle Bildvereinigung in unseren Augen ermöglicht uns schnellere Reaktionen - ein Flachländer würde es Überreaktion nennen. Ihre Arme und Beine waren eine Ansammlung langer, sehniger Muskeln unter gebräunter Haut. Kleidung? Eine schwarze, lockere Weste, ausgebleicht durch tausend Wäschen, leicht ausgebeult von ihren winzigen spitzen Titten - ich verrenkte mir den Hals, um einen Blick darauf zu bekommen sowie ein kurzer Rock, nein, ein sehr kurzer Rock aus ebenjenem wertvollen schwarzen Stoff, der aus Awia eingeführt wurde. An den Füßen hatte sie Lederpumps mit Riemchen, und das war alles. Während ich sie ziemlich unverhohlen anstarrte, schüttete sie weiterhin den besten Wodka des Hauses in sich hinein.


  »Lascanne!«, rief ich. »Komm doch mal ’ne Minute rüber.« Einen Hornbecher auswischend, kam er herangeschlendert.


  Ich zeigte auf das dürre Mädchen. »Wer ist das?« Er zuckte die Achseln und wandte sich ab, aber ich beugte mich über die Theke und packte ihn beim Ellbogen.


  »Oh ... nur so ’ne Schlampe«, meinte er.


  »Der Name der Schlampe?«


  »Jant, lass die Finger von ihr! Sie ist überhaupt nicht ... Na ja, sie ist ein bisschen seltsam.« Er lächelte schmallippig und nervös.


  »Du bist selbst verflucht seltsam, Lascanne, und du kannst dir deine Ratschläge sparen. Wenn du’s mir nicht sagst, werd’ ich echt sauer. Drei ... zwei ...«


  »Genja Dara!«


  Ich ließ ihn los, und er rieb sich den knochigen Ellbogen. »Sie ist eine Dara ...«, versicherte er mir. »Sie ist Labhras Tochter, also ... meine Halbschwester.«


  »Ich wusste nicht, dass Labhra eine Tochter hatte.«


  »Er wollte auch nicht, dass du es erfährst, Jant.«


  Die Neugier stahl mir für einen kurzen Augenblick meine Aufmerksamkeit für das Mädchen mit den schmalen Schultern. »Was ist denn am Ende aus Labhra geworden?«, wollte ich wissen.


  Lascanne zuckte die Achseln, eine Geste, für die er wie geschaffen war. »Oh ... seine Frau hat ihn getötet«, erwiderte er.


  Ich schenkte mir einen kleinen Pokal Whisky ein und sank auf den Barhocker zurück. Ich hatte das Gefühl, als stünde ich auf Messers Schneide. Wenn das Schicksal mir etwas so Köstliches zuwirft, muss ich doch davon ausgehen, dass ich in jemandes Leben getreten bin! Die Kneipe wirkte etwas unwirklich, und ich bebte vor Entzücken. Lascanne erkannte in meinen Augen, welche Entscheidung sich nach einigen Minuten des Nachdenkens in mir festgesetzt hatte. »Oh, nein, das wirst du nicht tun«, sagte er leise mit diesem beschwingten Akzent der Dunkelberge, den ich so oft vermisse.


  »Warum habe ich sie noch nie zuvor gesehen?«


  »Jant, ich - Oh. Schon gut. Sie kommt nicht oft runter ... Sie kommt nur vorbei, wenn das Wetter oben auf den Gipfeln allzu rau ist; die übrige Zeit verbringt sie draußen in Chir oder Greaderich.«


  »Wirklich? Und was tut sie dort?« Das dünne Eis von Lascannes Geduld brach, und er gab mir zu verstehen, dass ich sie das vielleicht besser selbst fragen sollte. »Sie ist eine einsame Wölfin, mehr weiß ich nicht«, meinte er bitter. Inzwischen sah er mir an, wie heftig es mich nach ihr verlangte. Ich quoll über vor Verlangen. Seit Dellin mich zurückgewiesen hatte, war ich davon ausgegangen, nie mehr eine weitere Gelegenheit zu bekommen. Und hier war sie, meine weitere Gelegenheit. Meine letzte Gelegenheit. Ich musste sie nutzen.


  »Sie ist größer als Dellin«, murmelte ich, laut überlegend. Der Barkeeper hörte die Bemerkung und lächelte.


  »Ja«, sagte er. »Ich weiß, was damals passiert ist.«


  »Daran können sich Sterbliche nicht mehr erinnern.«


  »Jant, dein absoluter Fehlschlag bei Shira Dellin ist hier oben längst Legende!«


  Das war einhundert Jahre her. Dies ist hier und jetzt. »Was für ’nem Mann gefällt denn so was da?«, fragte ich und zeigte mit dem Finger auf Genja Daras hagere Gestalt.


  Die Bitterkeit in Lascannes Stimme nahm einen Hauch von Selbstmitleid an. »Ich weiß es nicht«, gab er zu. »Sie will mich nicht in ihre Nähe lassen.«


  Am folgenden Tag und in der folgenden Nacht legte ich mich mächtig ins Zeug. All meine Anstrengungen waren jedoch vergebens; Genja wollte keine Notiz von mir nehmen. Ich wusste nicht, ob Genjas Welt sogar für mich nicht zu verstehen war oder ob sie bloß widerspenstig oder einfach nur verdammt blöd war. Zwei Dinge waren klar: Sie war ebenso wunderschön wie schwer weichzuklopfen, und sie war eine hingebungsvolle Alkoholikerin.


  Als ich sie einmal im Drogendunst aus Versehen ›Dellin‹ nannte, lächelte sie bloß und zeigte dabei Zähne so weiß wie Schnee. Ich gab ihr Whisky aus, und sie trank ihn (so schnell, wie ich ihn anschleppen konnte), aber sie dankte mir niemals.


  Vergebens spulte ich mein gesamtes Repertoire ab - was mein Verlangen umso mehr steigerte. Sie wollte sich nicht zum Tanzen auffordern lassen. Karten spielen? Konnte sie nicht. Geschichten aus anderen Ländern? Interessierten sie nicht die Spur. Würde Genja sich gern von mir heim begleiten lassen? Die Frage rief eisiges Gelächter hervor, das sich wie eine Schneeverwehung um meine Füße legte.


  Das rhydannische Mädchen hatte trotz der hohen Wangenknochen und einer anmutigen Kinnlinie ein eher maskulines Gesicht. Sie trug stets dieselbe Kleidung, dünne Weste oder Polonaise. Sie hatte zu viel Bein, wirkte zu ausgehungert und muskulös, um an die hübsche Dellin zu erinnern, aber meine über Jahre gehegte Wut auf Dellin richtete sich jetzt gegen sie.


  Wenn ich wach dalag und das übrige Haus schlief, dachte ich an sie. Dass ich immerzu an sie dachte, fraß mich bei lebendigem Leib auf, und ich versuchte, es mit Scolopendrium zu heilen. Doch das Verlangen sammelte sich in mir wie geschmolzenes Eis. So viel Verlangen. Ich musste sie haben. An einem Awianischen Hof hätte es ein Gramm Kanthariden gebracht, aber oberhalb der Schneegrenze gibt es keine Aphrodisiaka.


  Ich wollte sie ficken. Was für eine Jagd wäre das! Ich würde sie fangen. Sie zwischen den Eisformationen flachlegen.


  Oder ich würde sie in einem warmen Bett nehmen, während auf der anderen Seite der Fenster Schneeflocken fielen. Sie sollte mich reiten, die Muskeln in diesen langen Beinen sollten hervortreten und wieder verschwinden. Wieder hatte ich eine Erektion. Ich war so hart, dass ich dumpf den Puls in meinem Geschlechtsteil pochen spürte. Genja hatte mich hierzu gemacht. Dafür muss sie zahlen. Ich liege auf dem Kissen, nehme meine Eier in eine Hand, streichle sie, reibe meinen harten Schwanz. Mein Schwanz ist dünn und von durchschnittlicher Länge, die Spitze glatt. Diese bemalten Nägel, das sind ihre. Die Faust um meinen Schwanz, das ist ihre. Sie schließt sich fester, wenn sie nach oben streicht. Ihr Leib liegt lang ausgestreckt unter mir. Kleine Titten, kalkweiß vor Kälte. Katzenaugen, in denen die Lust strahlt. Als ich komme, spritze ich ihr in den Mund. Ich seufze. Es ist pure Lust, Shira. Es ist niemals ›liebe und verlasse sie‹ gewesen, sondern vielmehr ›ficke sie und ergreife die Flucht‹.


  



  In der letzten Nacht war ich mit meiner Weisheit am Ende. Am folgenden Tag wurde ich im Schloss erwartet, und ich bereitete mich auf einen langen und unangenehmen Flug vor. Ich war ernsthaft süchtig, mir war das Geld ausgegangen, und ich hatte nicht den geringsten Erfolg bei Genja.


  »War wohl nix, Komet«, meinte Lascanne fröhlich.


  »Ist noch nicht gegessen, Lukull. Noch nicht, verdammt!«


  »Ha! Versuch’s in hundert Jahren noch mal. Wozu willst du eigentlich dieses mürrische Luder, hm?«


  Weil sie ein Teil der Berge ist, ein potentielles Andenken. Weil sie eine Rhydannerin ist, schnell und wild. Weil sie genauso aussieht wie ich, Lascanne; sie ist von unserer Art. Ich bin das Kind einer Vergewaltigung, ebenso wie Lascanne Shira; ich habe Mitleid mit seiner Mutter, wenn Labhra sie bespringt. Die Bergmenschen betrachten Unehelichkeit als Fluch - einen Fluch, den man weitergeben kann.


  Ich kauerte an der Theke, mir war ganz schwach, meine Bewegungen waren unbestimmt, und ich hatte Genja völlig vergessen, bis sie sich an mir vorbeidrängte. Normalerweise mied sie jegliche Berührung, aber jetzt wollte sie wissen, warum die Getränke ausblieben. Sie war von draußen reingekommen, von der Rückseite der Kneipe, wo die Leute hingehen, um in den Schnee zu pissen, und ihre Haut war kalt, obwohl sie errötet war und voller Panik. Sie streifte sich mit der Hand vorn am Rock entlang. »Darf ich das tun?«, schlug ich vor. Schweigen. »Süße Giftnudel«, meinte ich. »Wahrscheinlich seh’ ich dich nie wieder.«


  Dara kam nahe genug heran, dass ich sie um die Hüfte fassen konnte, und zwar mit einem Arm. So dünn war sie. Sie entzog sich mir nicht.


  »Ich will dich«, sagte ich in aller Ehrlichkeit zu ihr.


  »Dann jage mich!«, erwiderte sie und rannte los.


  Sie sprang über eine Bank, über einen Stapel Skier, und war aus der Tür, bevor ich auch nur das nächste Mal Luft geholt hatte. Lascanne hinter mir jaulte auf. Er sah aus, als wollte er die Theke im Stich lassen und Genja folgen. Ich streifte meinen Schwertgurt ab und warf ihn ihm zu. »Hierbleiben!«, befahl ich. Und weg war ich. Rannte.


  Eiskalte Nachtluft brannte in meinen Lungen. Ich schlürfte sie ein, Speichel sammelte sich in meiner Kehle. Die Straße war verschneit; Genjas Fußabdrücke führten eine kleine Erhebung hinan. Ich folgte mit langen Schritten. Ich trabte in ihren Fußstapfen, die ganz flach waren, weil sie so schnell gelaufen war. Genja war nirgendwo zu sehen. Spurlos verschwunden. Mein Gott, war sie schnell! Ohne die Last schwerer Flügel war sie mir ebenbürtig. Hoffentlich würde sie bald müde werden.


  Ich rannte die Erhebung hinauf und erreichte ein schmales Plateau oberhalb von Grat. Sie hielt sich dicht am Sims. Ich vertrieb sämtliche Zweifel aus meinen Gedanken und konzentrierte mich aufs Laufen. Rasch. Einen Fuß vor den anderen, stundenlang. Mein Herz donnerte wegen des Kats und des Whiskys. Genja mir stets voraus wie ein schwarzer Geist. Gib auf die eigenen dünnen Beine Acht! Verlangen ist ein Splitter Eis in meinen Gedanken. Spindeldürre Schatten auf Schnee, vom Frost verdrehte Bäume. Sie führte mich zwischen diese Bäume, und ich glaubte, dort würde sie anhalten. Sie hatte nicht vor, sich zu ergeben. Sie führte uns zu einem besseren Platz. Ich wollte sie beißen, fest und hart.


  Wir erklommen einen steinernen Kamin zwischen scharfen Felssäulen. Quarz ist Felsschnee, Granitschaum. Wir rannten weiter. In ihren Gedanken Flucht, in meinen Ficken. Wir rannten bis zum Rand des Klannich-Gletschers, einer steil aufragenden weißen Wand. Eis knisterte, als sie auf Zehenspitzen durch einen erstarrten Eisfluss lief.


  Mein Schwanz war so hart, dass ich kaum laufen konnte. Ich sah sie in der Ferne eine massive Felsspitze erklimmen. Ich verringerte die Entfernung zwischen uns, während sie an Höhe gewann. Am Fuß der Felsspitze schaute ich auf. Sie war weit über mir. Ich legte eine Hand an den vom Frost zersplitterten Stein. Kalt. Verschiedene Grautöne. Sieh mal - das ist kein Traum. Ich werde dieses Luder ficken, dachte ich, als ich für eine Verschnaufpause innehielt und mich hustend und spuckend vorbeugte.


  Genja hatte einen Fehler begangen. Wir waren den ganzen kleinen Talkessel entlanggelaufen, direkt ins Herz der Berge. Sie war schneller gewesen, aber sie hatte uns zu einem jähen Steilabbruch geführt, wo das abschüssige Tal endete. Es erstreckte sich bis hinauf zu einem messerscharfen Kamm. Rasch und sicher kletterte sie anmutig empor, steckte die harten, spitzen Nägel ihrer langen Finger in jede Spalte. Aber sie hatte keine Flügel, und daher musste sie vorsichtig sein. Abstürzen bedeutete mir nichts. Ich passte also nicht besonders auf und kletterte noch schneller. Kärglicher Halt bot sich überall. Ich glitt fließend von einem zum anderen und kletterte. Rasch. Auf halbem Weg überholte ich sie, erreichte den Kamm als Erster und streckte ihr die Hand entgegen.


  Weiter klarer Himmel. Ein schwindelerregender Ausblick - Bergketten marschierten kilometerweit dahin. Die Berge waren kahl und eisübersät, die Hänge von Föhren gesäumt und mit schwarzen Schatten durchsetzt.


  Ich umklammerte ihre Handgelenke so fest, dass es ihr wehtat, und zog sie über den Rand. In jenem weiten, leeren Himmel küsste ich sie.


  Mit der freien Hand schlug sie nach mir. Ich drehte ihr den Arm auf den Rücken und ließ sie sich hinknien. Ich hätte sie so genommen, auf den Knien, und ihre flachen Titten gepackt. Sie trat nach mir. Ich schlug sie nicht; ich rang sie nieder, bis sie auf dem Rücken lag. Sie roch nach Stein und zitterte.


  So ist’s nicht richtig. Sie sollte nicht zittern. Noch ist es nicht kalt genug. Ich legte mich mit meinem vollen Gewicht auf sie, die Unterarme auf ihren Schultern, und drückte sie gewaltsam in die Bauchlage. Sie drehte und wand sich. Ich kämpfte mit einem kalten Knopf und schob meine Lederhose herunter. Mein Schwanz war so hart, dass es schmerzte. Ich rieb mit einer Hand darüber, in der eisigen Luft. Zwischen ihren Beinen liegend bewegte ich bereits ruckartig die Hüften. Ich spürte meine Federn rascheln. Meine Zunge war trocken von der kalten Luft, die ich geschluckt hatte, aber ich leckte Genja den Hals und wickelte eine Hand in das dunkle Haar, damit sie nicht länger um sich biss. So konnte ich ihr in die Augen sehen. Verzweifelt verlangte es mich nach dem Orgasmus. Ich zerriss ihr die dünne Unterhose, sie ergriff meinen Arm und leckte ihn.


  »Ist das gut?«, fragte ich.


  »Deyn.«


  »Was meinst du damit, du weißt es nicht?«


  Sie war ziemlich trocken. Seltsam, dachte ich, und dann ging mir der Grund dafür auf. Ich begriff, warum sie zitterte. Es war nicht die Kälte, sondern die Furcht. Sie hatte es noch nie zuvor getan. Jäh angewidert setzte ich mich auf die Fersen zurück, vor mir der Bauch mit den harten Muskeln, und mein Schwanz stach größer denn je daraus hervor. Ehrfürchtig konzentrierte sie sich darauf.


  Ich rieb sie mit der Daumenspitze, und langsam schob ich zwei zusammengelegte Finger in sie hinein und spürte das klebrige Häutchen reißen. Ihr heftiger Widerstand wich einem Wimmern. Sie klebte vor Blut. Ich wischte mit einer roten Fingerspitze über ihren bleichen Mund. Sie spuckte.


  Ich spürte ihre Hitze. Sie machte mich benommen. Kribbelig vor Ungeduld nahm ich meinen Schwanz fest in die Hand und versuchte, ihn hineinzuschieben. Knochiges Luder! Ich wackelte mit den Hüften. Gerade so eben in ihr drin. Weich, warm. In einer harten, kalten Welt. Einmal heftig zustoßen, und ich war so tief drin, wie ich nur konnte. Ein Stöhnen des Vergnügens meinerseits, ein Aufschrei ihrerseits. Lust überwältigte meinen Verdruss, und ich fickte sie so heftig, wie es nur gehen wollte.


  Auf die steifen Arme gestützt sah ich auf ihr Gesicht mit den scharf geschnittenen Zügen hinab und benutzte ihren Leib, um meinen Schwanz zu reiben. Ich schob ihren Leib über den felsigen Untergrund. Sie war sehr eng und sehr heiß, das Blut hatte sie schlüpfrig gemacht. Ihre Brustwarzen waren klein und spitz, und dazwischen spannte sich der Stoff wie ein Gebirgskamm. Sie fühlte sich besser an, als ich es mir je vorgestellt hätte. Ich war völlig aus dem Häuschen. Endlich hatte ich ein Mädchen mit Katzenaugen! Sex mit Flachländern ist Dreck dagegen.


  Ich spreizte die Flügel, damit meine Hüften in einem besseren Winkel lagen, aber Genja wollte ihre Finger nicht zwischen den Federn entlanglaufen lassen, die wie ein Zelt über ihr ausgebreitet waren. Sie legte mir eine Hand auf den Arsch, um mich weiter in sich hineinzuziehen.


  Ich warf mich voll in sie hinein, hob die Hüften. An der Basis meines Schwanzes spürte ich eine heiße Stelle. Ich keuchte. Sie versuchte, mich abzuwerfen. Was mich noch mehr erregte. Ich wollte mich zurückziehen, aber sie war einfach zu köstlich. Ich entleerte mich in sie. Schnell, und die nächsten Stöße waren glitschig und schleimig. Ihr Leib erschlaffte.


  Meine Besessenheit lockerte ihren Griff. Ich zog mich heraus, stand auf und fühlte mich bereits schuldig. Meine Muskeln schmerzten von der anstrengenden Jagd. Ich schob meinen feuchten Schwanz in die Unterhose zurück und knöpfte mir die Hose zu.


  Schließlich erhob sich auch Genja. Sie war blass und betrachtete nachdenklich die Felskante.


  »Jetzt gehst du, nicht wahr?«, fragte sie.


  »Ja.«


  Das ist Sex bei Rhydannern.


  Genja sah mir zu, wie ich die Flügelspitzen vom Boden hob, auf ihrem Gesicht tiefe Bestürzung. Ihr Oberschenkel war mit meinem Erguss und ihrem Blut beschmiert.


  Ich hatte alle Sinne wieder beisammen; wir standen am Abhang des Strawaig. Der Dreifachgipfel vom Mhor-Dunkelberg war gerade so hinter der weißen Spitze zu erkennen, ein Ausblick, wie ich ihn seit einhundert Jahren nicht mehr gehabt hatte. Ich verlor das Interesse an Dara und dachte an mein längst verlorenes Leben im Tal der Dunkelberge.


  Genja setzte zu einem Lauf den Grat entlang an - der Ausläufer führte zur Bastei-Hütte. Sie geriet in einen Flecken Schnee und kam gefährlich ins Rutschen, gewann das Gleichgewicht wieder und lief noch schneller, bis sie fast flog. Am Nichts entlangraste. Ich rutschte langsam nach Grat zurück.


  Jetzt, im Augustturm, beim Nahen der Übelkeit, verbrachte ich die ganze Nacht über meinen Unzulänglichkeiten. Und über der Erinnerung an Genja.


  KAPITEL 23


  Eine Stunde vor Tagesanbruch kehrte Ata zurück. Sie hatte einen schweren Wollschal umgelegt und trug das Schwert ihres Gatten von 1851, das er so sehr geschätzt hatte. Die lackierte Scheide beschrieb einen Bogen an ihrer Seite; mit Rochenhaut überzogenes Elfenbein und schwarze Seide betonten den Griff. Die Klinge war aus einem kohlegehärteten Streifen Stahl geschmiedet, der eintausendundeinmal gefalzt worden war; sie war perfekt ausgewogen. Stahl aus Waffenschmiede ist der beste. Das Schwert war nie benutzt worden; so scharf wie am Tag, als es geschliffen worden war, konnte es ein Insekt zerschneiden, ohne dabei an Geschwindigkeit zu verlieren. Ich gierte danach. Jede mir geläufige Bewegung im Zweikampf wäre damit vollkommen; es einfach bloß zu tragen, würde einem schon Respekt verschaffen, und Streitlustige würden einen großen Bogen um einen schlagen. Es war der Höhepunkt Awianischer Handwerkskunst, gefertigt für eine große Ausstellung und dann vom König dem Haus Wanderfalke zum Geschenk gemacht. Dort hatte es einen Ehrenplatz eingenommen. Seit 1851 hatte Raa das Schwert in einem Glaskabinett ausgestellt. Ata hatte die Scheibe eingeschlagen und gürtete sich nun das Schwert um die Hüfte.


  Sie fing an, Messungen auf einer Karte der Festung Unterland vorzunehmen. Draußen vor dem Fenster sah ich das in der Ferne sich verjüngende Festland. Es sah aus, als hinge es in der Luft; Himmel und Meer waren vom selben blassen Blau, nicht voneinander zu unterscheiden. Der Wind war abgeflaut und wehte jetzt vom Land aufs Meer hinaus. Wo zuvor schaumgekrönte Brecher gewesen waren, wellte sich das Wasser nun silbern wie ein Tablett aus Quecksilber. Ich wartete darauf, dass die Sonne über dem Land aufging.


  Stattdessen tauchte ein Stern am Ufer auf. Er spiegelte sich im Meer; ein blasser, flackernder gelber Lichtpunkt. Ich kniff die Augen zusammen, fand jedoch nicht heraus, was es war, und die Konzentration verschlimmerte meine Kopfschmerzen.


  »Sterbliche!«, rief ich. »Kommt her und seht Euch das an!«


  »Aha, es spricht«, konterte Ata. »Obwohl es eigentlich nur in sich zusammengesunken ist und zittert.« Sie zog ihren dicken Schal zusammen und trat zu mir ans Fenster. Ich zeigte auf das helle, flackernde Licht. »Wisst Ihr, was das ist?«


  »Natürlich. Das ist der Leuchtturm von Awendín.«


  »Wir können so weit sehen?« Awendín war dreißig Kilometer Luftlinie entfernt. Der Sturm hatte wohl die Luft rein gewaschen.


  »Ju. Er steht am Ende der Kaimauer. Merkwürdig, dass Schwalbe ihn mitten am Tag anzündet. Exzentrisches Mädel!«


  »Das ist nicht merkwürdig. Das ist ein Signal! Blitz, du bist ein Genie!«


  »Mag sein, aber es ist kein gutes Zeichen - ein ständiges Licht. Ich glaube, sie stecken in der Tinte; wir müssen sofort los. Jant, kannst du kämpfen?«


  »Kämpfen? Ich kann nicht mal aufstehen.«


  Ata lief zur Treppe und rief hinab: »Karmin, was ist bereit?«


  Der adlernasige Wildfang tauchte auf der Schwelle auf. »Alles. Die zwanzig großen Schiffe sind vollgepackt mit Soldaten aus Hacilith. Pferde und Wagen sind auf der Ortolan; die drittklassigen Schiffe und Pinassen sollen die Vorräte transportieren. Die Tragopan wird noch beladen, aber wir können sowieso nicht alle den Hafen mit der gleichen Flut verlassen.«


  »Dann werden wir die Sturmvogel nehmen.«


  Karmin senkte den Kopf.


  »Du kommandierst die Tragopan, meine Liebe, und die anderen achtundsiebzig Schiffe, die folgen sollen. Stoße heute Abend um sechs auf zehn Grad nördlicher Breite, an der Spitze von Brandente, zu uns.«


  Karmin nickte, zog den Kopf ein und verschwand wieder die Treppe hinab.


  Ata drückte mir mein Schwert in die Hand. »Jant, das kannst du aber besser!«


  Mühsam rappelte ich mich auf. »Habt Ihr Kat?«


  »Kat? Du meinst Scolopendrium? Nein, und ich bezweifle, dass es jetzt irgendwo auf der Welt welches zu kaufen gibt.«


  Sie winkte mir ernst zu, und ich folgte ihr die steinerne Wendeltreppe hinab, weiter hinaus auf den hölzernen Überweg und die glatten Felsen am Hafen vom Septemberturm hinab, wobei ich meine Augen vor dem Sonnenlicht abschirmte. Meine Pupillen waren so geweitet, dass alles entweder weiß funkelte oder in tiefschwarzem Schatten lag. Der Ozean war nichts als ein riesiges, schmerzhaft grelles Loch. Atas weiße kurze Hose und das Flachshaar flimmerten im Licht.


  Der gepflasterte Kai wimmelte von tausenden lautstarker Männer. Es war ein furchtbares Gewühle, Lanzen- und Sarissaiträger, Scharen von Armbrustmännern mit dem Wappen der roten Faust von Hacilith auf ihren Ledermänteln sowie zwei Divisionen ausgesuchter Langbogenschützen aus Awia, die abgekämpft, erschöpft und glanzlos aussahen.


  Mit drei Winden beluden Schauermänner die Tragopan. Männer schoben mit Fässern, Pechkörben und aufeinandergestapelten Pfeilgarben beladene Karren auf eisernen Schienen. Menschenketten reichten zugespitzte Stöcke, Säcke mit Anti-Insektensalz und Proviantkörbe weiter - alles wurde in den Frachträumen verstaut, bis die in leuchtenden Farben gestrichene Karavelle tief im Wasser lag.


  Die Hafenmauer hielt sämtliche Schiffe in einer rechteckigen Umarmung. Beton glitzerte feucht und schleimig. Die Schiffsmasten standen so nahe beieinander, dass sie aussahen, als wären sie ineinander verhakt, und Drähte klapperten, wenn der Wind durch die Takelage wehte.


  Vom Deck der Sturmvogel aus erspähten Männer Ata und mich und schrien ihren Kameraden zu: »Seht mal!«, und zeigten aufgeregt zum Kai. Ata winkte geziert, und die Männer jubelten ihr zu. Ich überlegte, ob einer von ihnen wohl jemals seine Stadt wiedersähe.


  Ata stieß mich über die schmale Planke, welche die Kluft zwischen dem Hafen des Septemberturms und dem Deck der Sturmvogel überspannte. Ich klammerte mich an die Reling, als eine Pfeife die Mannschaft zusammenrief und Ata befahl, die Segel zu hissen.


  Elegant schwang die Sturmvogel von ihrem Liegeplatz weg. Die Hafenmauer glitt vorüber.


  »Immer noch munter, du degenerierter Rhydanner?«


  »Ich brauche ...«


  »Sprich es nicht aus! Sprich nicht über Drogen ... das kann ich nicht leiden!«


  »Ich auch nicht.«


  »Tausende von Menschen sterben in Awia, und wir werden dafür sorgen, dass das ein Ende nimmt.«


  Die Sturmvogel jagte über die dreißig Kilometer breite Seestraße zum Strand von Awendín. Die viereckigen Hauptsegel blähten sich wie Wolken. Vom Lateinsegel dahinter kam ein Luftstrom, der mir die Federn aufstellte und mich zum Würgen brachte. Das Meer hat ganz bestimmt seine Vorzüge. Man kann hineinkotzen, wenn einem sehr schlecht ist, und mir war sehr schlecht. Stundenlang kotzte ich über die Reling, bis nur noch Galle hochkam; sie schmeckte wie Insektenblut.


  Die ganze Zeit über murmelte Ata am Steuerruder ihrem Schiff etwas zu. »Schneller, du Miststück!« Die Klinge des Kristallpalasts in ihrer schwarzen Scheide hing locker an ihrem Schenkel.


  



  Der Hafen von Awendín wirkte verlassen. Blassgrauer Rauch stieg in dichten Wolken vom Leuchtturm in den Himmel. Es war die einzige Bewegung. Entlang dem siebzehn Kilometer langen Sandstreifen wimmelten und wuselten jedoch winzige Gestalten umher.


  Etwa fünfhundert Soldaten im Grün von Awendín kämpften gegen einen sich immer enger schließenden Ring aus Insekten.


  Insekten drangen aus der Fassade der Stadt. Sie jagten die Hafenmauer entlang, rannten Steinstufen ab, die das Meer zersplittert hatte, kamen aus dem flachen Flussbett. Insekten von Ponygröße liefen über den grasbewachsenen Boden, sprangen auf den Sand. Sie suchten sich ihren Weg zwischen den Grabsteinen des Friedhofs von Awendín, stürzten zwischen den gelben Dünen hervor.


  Weiter hinten schlürften Insekten verschüttetes Blut vom Dünengras. Sie folgten der Geruchsspur zum Strand hinab. Ich konnte so gerade eben die sandigen Flecken ausmachen, die auf ihren blutbespritzten Chitinpanzern klebten.


  Einige richteten sich auf sägezahnbewehrten Hinterbeinen auf. Beim Heranrücken zuckten ihre Fühler. Die Männer von Awendín verloren an Boden und wurden immer enger aneinandergeschoben. Sie wichen zum Meer hin zurück, während sich der Abstand zwischen ihnen und den Insekten ständig verringerte.


  Ein Adrenalinstoß beflügelte mich. »Das ist mindestens eine Division!«, rief ich.


  »Ich hatte auf viel mehr gehofft«, meinte Awia.


  »Ich sehe den Bogenschützen!«


  Es war unmöglich, Blitz zu übersehen. Seine Rüstung mit den goldenen Schuppen glitzerte in der Morgensonne. Barhäuptig winkte er mit den Binden, die er von seinen Beinschienen löste, die Soldaten zu einem Kreis zusammen und schob mit der anderen Hand jemanden hinter sich.


  Schwalbe. Es war Schwalbe Awendín, die sich auf ihren Speer stützte und den Arm um Zyan gelegt hatte.


  Harrier stand Schulter an Schulter mit Blitz; er trat einen Schritt auf dem nassen Sand zurück und spannte dann erneut seinen Bogen.


  Das frühe Morgenlicht warf ihre Fußspuren als lange, wild durcheinanderwirbelnde bläuliche Schatten auf den gelben Sand. Die Luft war sehr klar, schwache Rufe trugen bis zu uns herüber; Blitz versuchte, sie in Formation zu halten, aber immer wieder brachen Männer aus und wagten die Flucht zum Meer.


  Ata lenkte nach Steuerbord. Sie führ so nahe heran, wie es nur irgend ging. Die Sturmvogel krängte parallel zum Strand von Awendín, fast im rechten Winkel zum Wind, und verlor an Fahrt, bis wir den Insektenmassen und den kämpfenden Männer gegenüber hielten.


  »Diese Kiste reagiert nicht besonders gut«, meinte Ata. »Wenn ich noch näher herangehe, wird die Abdrift das Miststück stranden lassen.«


  Immer näher rückten die Insekten heran. Blitz schoss direkt in sie hinein. So schnell hatte er noch nie Pfeile verschossen. Der Köcher an seiner rechten Hüfte war leer, und jetzt zog er Pfeile aus dem auf seinem Rücken. Insekten rannten direkt auf ihn zu; er schoss sie nieder. Er hielt eine Distanz von dreißig Metern, von zwanzig Metern, zehn Metern.


  Ich hörte Zyan schreien.


  »Wir haben nur noch eine Minute!«, sagte ich.


  Ata trat auf das Unterdeck. »Wir werden sie aufsammeln müssen.«


  Sie rief etwas über die ganze Länge des Decks hinweg, und die dicke Ankerkette fiel rasselnd aus dem Bug hinab. Die Sturmvogel drehte sich einmal komplett um die eigene Achse, bevor der Anker festsaß, dann wurde der Heckanker ausgeworfen. Atas Mannschaft ließ Boote herab, drei auf jeder Seite.


  Sie klatschten gleichzeitig aufs Wasser. Geschickt stiegen sechs Matrosen über Strickleitern hinab und legten die Ruder ein.


  Ata wandte sich an mich. »Kurier, warte hier!« Sie schnappte sich eine Leiter und ließ sich über eine Seite hinab.


  Neben den gewaltigen Flanken der Sturmvogel erschienen die Landungsfahrzeuge geradezu zwergenhaft. Sie tanzten in den Wellen auf und nieder, und die Ruder, die aussahen wie Insektenbeine, zogen weiße Spuren im Wasser nach.


  Der größte Teil des Heerbanns von Awendín stand bereits hüfttief im Meer. Etwa fünfzig Bogenschützen befanden sich im Wasser. Sie hatten mit der freien Hand die Schwerter gezogen und hielten mit der anderen die Bögen über den Köpfen. Die Insekten folgten ihnen mit hochgehobenen Unterleibern und mahlenden Kiefern in die Brandung.


  Ata stand reglos am Bug ihres Boots, während es in die Wellen tauchte und krängte und die Ruderer sich abmühten. Die sechs Boote näherten sich den Bogenschützen - und wären beinahe gekentert, als Männer die Bordwände ergriffen und in ihrer Eile, an Bord zu gelangen, die Boote fast umkippten.


  Sie keuchten, spuckten und achteten nicht auf Atas Rufe, die sie zur Ordnung mahnte. Sie drängten heran, sie standen bis zum Hals im Wasser, sie warfen die Bögen weg. Die Ruderer packten sie an Gürteln, an Flügeln, unter den Achseln und hievten sie über das Dollbord.


  Als die Boote sich der Küste näherten, trafen sie auf Männer, die noch Boden unter den Füßen hatten, und hoben sie an Bootshaken, Hinterteil zuerst, an Bord. Die Hüllen der schwer beladenen Boote kratzten über den Sand.


  Blitz sagte etwas zu Schwalbe, und sie trat ihre Beinschienen davon, sprang ins Wasser und schwamm in weiser Voraussicht zu einem Boot, in dem sich nicht Ata aufhielt. Harrier trug Zyan. Blitz löste die seidene Sehne von seinem großen Bogen, hielt ihn über den Kopf und trat in die Brandung, hinter sich die letzten Männer von Awendín.


  Die sechs Boote waren so gerammelt voll mit Soldaten - etwa siebzig in jedem -, dass sie alle stehen mussten. Die Ruderer hatten ihre Ruder aus den Dollen gehoben und mühten sich jetzt, ihre Boote mit dem Bug in die Wellen zu drehen. Dann paddelten sie auf mich zu.


  



  Die Küste gehörte jetzt den Insekten.


  



  Die Rückfahrt der Rettungsboote benötigte Äonen. Ich beobachtete Insekten, die Leichen aus dem Sand hoben. Ein Insekt vergrub den Kopf unter einem Leichnam und schleuderte ihn herum. Je zwei packten einen Arm und zerrissen, indem sie rückwärts gingen, den Mann in zwei Hälften.


  Ich zitterte am ganzen Leib.


  Vielleicht gab mir Blitz meine Spritze zurück. Vielleicht hatte ein Soldat etwas Arznei dabei - ich meine Kat -, um meinen Sturz aufzuhalten. Jant, redete ich mir ein, mach dich nicht so verdammt lächerlich! Ich gab den Versuch auf, das Zittern unterdrücken zu wollen, entspannte mich, und es gewann endgültig die Oberhand.


  Als Schwalbe heftig keuchend oben an der Strickleiter auftauchte, half ich ihr an Deck. Sie hatte einen blattgrünen Mantel an ihrem Hals befestigt, und ein Scheibendolch steckte in den Schnüren ihres Mieders.


  Ich umarmte sie. »Was ist mit Haus Awendín geschehen?«, fragte ich.


  »Haus Awendín!« Sie brach in Tränen aus. »Es wimmelt darin von Insekten! Bei Gott! Sie haben das ganze Reich erobert, und wir werden für immer auf dem Meer bleiben müssen, um ihnen zu entkommen.«


  »Rachis, Hacilith und Unterland halten immer noch durch«, meinte ich. »Habt Mut!« Ich legte einen Arm um sie und versuchte, sie dadurch zu beschwichtigen, dass ich ihr die Botschaft des Imperators erläuterte. Hinter uns kletterte Soldat auf Soldat die Leiter hinauf und betrat triefend das Deck.


  Blitz beugte sich über den Bug und schoss Insekten am Strand nieder, die außer Reichweite aller anderen Bogenschützen waren. Er hörte erst auf zu schießen, als Ata befahl, sämtliche Segel zu setzen und die von Insekten verseuchte Küste hinter uns zusammenschrumpfte und aus dem Blickfeld verschwand.


  Er wandte sich um. »Fahr uns näher heran!«, befahl er.


  Ata hieb fluchend mit der Faust auf das Kompassgehäuse. Sie warf ihm einen Blick zu. »Spar deine Pfeile!«


  »Wenn ich Glimmerwasser nicht erreichen kann, sterbe ich dort am Strand!«


  »Oh, halt’s Maul! Du wirst schon noch genug Gelegenheiten bekommen, wenn wir Unterland erreichen.«


  »Unterland? Ata ...«


  »Ich will Raa Ata werden. Achtzig Schiffe erwarten uns zu Einbruch der Nacht, voller Soldaten, die heiß darauf sind, ihre Reihen mit Tornados Unterstützung zu füllen, dem Besten des Schlosses.«


  Blitz winkte zu dem Gewimmel hinter sich hinüber. »Das ist die dreizehnte Division des Heerbanns von Awendín. Alles ausgewählte Infanterie, obwohl sie im Moment nichts Auserwähltes an sich haben. Hast du die Bogenschützen von Glimmerwasser dabei, die ich dir geschickt habe? Ausreichend, um den Männern von Hacilith Deckung zu geben? Deren Bögen haben nicht die geringste Reichweite.«


  »Ja, und ich habe zehntausend Mann aus Morenzia ausgehoben. Hinzu kommen die von der Insel und der Küste, die dem Irrtum erlegen sind, meine Insel sei der beste Ort, um Asyl zu suchen.«


  »Verstehe ...«


  »Blitz Habicht, du bist mir was schuldig.«


  Er betrachtete sie mit unverhohlener Geringschätzung, beherrschte sich dann und verneigte sich förmlich. »Ja«, sagte er grimmig, »allerdings.«


  



  Zyan ließ Schwalbe keinen Augenblick lang los; durchfroren und zu Tode erschreckt klammerte sich das Mädchen an Schwalbes gesundes Bein und sprach kein Wort. Schwalbe humpelte zu mir herüber, wobei sie sich Tränen aus den Augen und Tropfen aus der Nase mit ihren nassen, kastanienbraunen Flügeln abwischte. Sie streichelte mir den Handrücken. Ich setzte ein gezwungenes Lächeln auf und drückte ihr den Arm.


  »Was fehlt dir?«, fragte sie. Dass ich so hager aussah, daran war sie gewöhnt, jedoch nicht daran, dass ich so niedergeschlagen wirkte.


  »Ihm ist schlecht«, meinte Ata. »Werdet ihr Idioten in eurer Rüstung euch gefälligst von diesem Kompass entfernen?«


  »Ist er gebissen worden?«


  »Allerdings, aber davon habt Ihr keine Ahnung, meine Dame.«


  Ich wandte den Kopf ab. Wenn ich nicht so verdammt schwach gewesen wäre, hätte ich mich auf die Suche nach Stoff machen können. Der Kreis war nicht wieder zerbrochen, also mussten wir übrigen Eszai noch am Leben sein und der Schwertkämpfer weiterhin Hacilith halten. Ich dachte an die Spornradgasse, an Nadelpark, an die Ostufer-Docks, an all das reine Kat, das die Jugendlichen mit den Teppichmessern verkauften, und an das verschnittene Kat in den Folien, das die Matrosen untereinander verscherbelten. Unterdrückte Zaskai-Stimmen, Silhouetten an Straßenecken oder ein knackbares Schloss an einem Erste-Hilfe-Koffer voller Medikamentenfläschchen. An alles, das den Schmerz linderte.


  »Ver-Kat-ert«, meinte Ata.


  Der Bogenschütze sah zum Land zurück.


  Ata starrte mich an, als stünde ich weit unterhalb von Geringschätzung - knapp oberhalb von Spott, etwa auf gleicher Ebene mit Verachtung. Zu sich selbst sagte sie: »Und ich habe den Tod für das schlimmste Übel gehalten. Wäre er was Gutes, dann wären die Eszai damit zufrieden zu sterben. Mir ist noch gar nicht in den Sinn gekommen, dass einige lieber lebende Tote sind.«


  Das war zu viel für meinen Stolz. Was wusste sie denn schon? Ich wollte aufstehen und kam bloß bis auf die Knie hoch. Ich schnappte heftig nach Luft, befand ich mich doch in einem erstickenden Ozean und kämpfte darum, mich über Wasser zu halten.


  »Der Kurier«, sagte Ata, »ist zusammengebrochen, Blitz. Hoffentlich verausgabst du dich nicht auch noch so!«


  Glitt in die Tiefen.


  Zitternd und von Krämpfen geschüttelt lag ich in einer Koje. Bei jedem Zusammenzucken streiften meine langen Finger über die Bodendielen. Schwalbe fand in mir keinen einfachen Patienten; sie nahm es jedoch gelassen, in zehn Sprachen angeschrien zu werden:


  »Ich kann das nicht durchziehen! Die Zeit reicht nicht!«


  »Pscht, Jant.«


  »Wir haben bloß drei Wochen!«


  »Du delirierst ... Er stand Raa sehr nahe, nicht wahr?«


  »Ja.« Blitz’ Stimme. »Und es hat ihm einen weiteren schlimmen Schock versetzt zu entdecken, dass Eszai tatsächlich sterben können.«


  »Also, ich verstehe kein Wort von dem, was er sagt.«


  



  Ich erwachte während einer Flaute; die Kabine war dunkel. Ich legte die Hände zwischen die Knie und lag mit einem halb gespreizten Flügel da, starr vor Anspannung und zitternd unter einem rasenden Pulsschlag.


  Ich spürte den Ozean kochen wie Teer. Seine Oberfläche war mit tausenden von Gesichtern gepflastert. Eine Reihe blau-grauer Elefanten auf Schnakenbeinen, die immer kleiner wurden, krabbelte wiehernd über den Kissenrand. Ich pflückte einen von seinem Drahtseil herunter, und er stolzierte wie ein Insekt auf meine Handfläche.


  »Kaum zu glauben, dass die Sonne wieder aufgeht«, ertönte eine Stimme.


  Ich verdrehte mir den Hals, um nachzusehen, und die Haut um meinen Mund spannte sich, wo man mir Erbrochenes abgewischt hatte. Ein mir unbekannter Awianischer Soldat saß im Schneidersitz auf dem Boden. Durch die Schatten wirkte sein Gesicht hohl. Harrier in seinem langen, dunkelblauen gewachsten Mantel starrte wie ein Schlafwandler zum Bullauge hinaus.


  Der Soldat befestigte Gänsefedern an Pfeilschäften. Seine Pfeile hatten nadelscharfe Spitzen, die Insektenhüllen durchschlagen sollten, und wiesen entlang dem gesamten Schaft schwere Widerhaken auf, um die Hülle aufzureißen.


  Die Dielenbretter der Kabine quietschten. Eine Laterne, die an einer Kette von der niedrigen Decke herabhing, schwang hin und her. Sie warf ein Schattenmuster, das im Takt damit ebenfalls hin und her schwankte. Ihr Schein verschmolz mit einem entsetzlichen, halluzinatorischen roten Glanz, der durch das Bullauge drang.


  »Wenn Gott«, sagte Harrier, »von seiner kleinen Auszeit zurückkehrt, wird er einen Schock bekommen.« Schauriger Humor verzerrte seine Stimme.


  »Wenn er morgen zurückkehrt, könnte er uns gerade eben noch retten.«


  »Vielleicht kommt er ja morgen zurück. Vielleicht. Es heißt, er sorgt sich um Vierlanden, ungeachtet seiner Ferien. Vielleicht warten die Unsterblichen ja auf diese Rückkehr.«


  »Gott soll angeblich endgültig Frieden und Wohlstand bringen. Das hier kommt mir nicht gerade friedlich vor.«


  Sie wünschten Gottes Ankunft herbei, also hatten sie kein Vertrauen ins Schloss mehr. In Qual und Wut quetschte ich die Decke unter meinen Händen zusammen. Jahrtausendelang hat das Schloss die Insekten in Schach gehalten, hat für ein Gleichgewicht der Kräfte gesorgt und den Kreis damit unentbehrlich gemacht. Jetzt war die Sache in Schieflage geraten. Die Insekten waren überall, und das war alles meine Schuld.


  »Ich bezweifle sogar, dass der Imperator weiß, was zu tun ist. Vielleicht wird er uns auch verlassen.«


  »Verdammt noch mal, Gaukler! Du hast doch Hauptmann Dei und meinen Herrn sagen hören, dass der Kreis stark ist.«


  Der Soldat warf mir einen Blick zu. Ich täuschte ein Koma vor, was mir nicht weiter schwerfiel. Er sah Harrier an, als wollte er sagen: ›Wenn das die Stärke der Eszai ist, dann gute Nacht!‹


  »Hat Blitz sonst noch irgendwas offenbart?«


  Harrier biss sich auf die Lippe. »Zeig etwas Respekt!«


  »Oh! Ich bin bis Oberkante Unterlippe voll Respekt. Blitz war schon zu Anbeginn der Welt dabei ...«


  »Des Kreises.«


  »Genau. Des Kreises. Also hat er vielleicht auch eine Vorstellung davon, wie es endet.«


  Harrier ließ die fertigen Pfeile in die Aussparungen seines Lederköchers gleiten. »Ich bin nicht der Vertraute meines Herrn«, sagte er. »Ich bin nicht dabei, wenn sie über die Geheimnisse des Schlosses sprechen. Solange der Kreis besteht, haben die Insekten niemals solche Verwüstungen südlich von Tiefland angerichtet - Seriema Eske hat gesagt, sie hätten ihr Herrschaftshaus erreicht. Wenn die Unsterblichen die Insekten in Eske und Shivel nicht aufhalten können, ist das Schloss selbst bedroht.«


  »Wird San die Eszai zurückrufen?«


  »Imperator San ist kein Staniel Rachiswasser! Verdammt!« Aufrichtig verstört kniff sich Harrier in den Nasenrücken und schüttelte den Kopf.


  Der Pfeilemacher namens Gaukler fuhr fort: »Obwohl der Imperator den Kreis gegründet und die Unsterblichkeit, die ihm Gott verliehen hat, geteilt hat, weil die Insekten seine sterblichen Legionen geschlagen haben. Da frage ich mich, was er als Nächstes einrichtet, wenn der Kreis ebenfalls überwältigt wird?«


  »Träum weiter.«


  »Frag Blitz!«


  »Ich darf meinen Herrn nichts fragen.«


  Ich zog mich an der Wand hoch. »Frag mich!«, sagte ich.


  »Oh - mein Gott! Entschuldigt, bitte!«


  Gauklers Augen waren groß wie Suppentassen; der Soldat erstarrte vor Schreck. »Ich habe mich für die Rettung des Reiches und eures Lebens zugrunde gerichtet«, meinte ich schwach, »und euch fällt nichts Besseres ein, als herumzuspekulieren. Ich bin vor Erschöpfung ganz krank, und alles, was ich zu hören bekomme, ist Blasphemie.«


  »Entschuldigt, bitte!«


  »Der Imperator ist im Schloss, und alles wird gut werden. San sagt uns, dass niemand weiß, wann Gott zurückkehren wird, aber ich kann euch versichern, dass man sich unmöglich darauf vorbereiten kann.«


  »Das haben wir nicht so gemeint, Kurier.«


  Ich sah ihn herausfordernd an. »Werde ich dich in den Reihen der Bogenschützen sehen?«


  »Natürlich!«


  »Gut. Dann schenk mir Wasser ein und verschwinde!«


  Über dem Raum lag der scharfe Gestank von Erbrochenem. Ich war völlig angekleidet, mein schwarzes, beschmutztes Hemd stand über der haarlosen Brust offen. Zudem trug ich Jeans und war barfuß. Mit knirschenden Knochen faltete ich meine Flügel auf der Koje zusammen und wischte Schweißperlen von der Rad-Tätowierung auf meiner Schulter.


  Unheimliche Schatten sprenkelten Harriers Gesicht und Mantel; sie sahen aus wie blaue Flecken, aber als er sich regte, blieben die Flecken an Ort und Stelle. Es waren bloß die Schatten, die das kranke rote Licht warf, hervorgerufen durch die Wassertropfen auf der Scheibe des Bullauges.


  Meinen Leib durchfuhr ein Schauder. Schmerz krümmte ihn; ich stöhnte. Jeder Muskel tat weh. Kam schon die nächste Welle? Ich brauchte etwas frische Luft.


  »Blitz hat mir die wahre Ursache Eures Zustands anvertraut«, sagte Harrier.


  »Cold Turkey.«


  »Also, seid versichert, dass ich das Geheimnis wahre.«


  »Du hast Einblick in den Kreis bekommen«, sagte ich zu ihm. »Ich bin jetzt fast wieder auf der Höhe.«


  »Ja, Ihr hört Euch wieder ganz vernünftig an.«


  Zittrig prostete ich ihm mit einem Hornbecher Wasser zu, nippte vorsichtig und spürte nach, ob meine Eingeweide geneigt waren, das Wasser bei sich zu behalten oder nicht. Ich war völlig verschwitzt, das Haar klebte mir am Rücken. Ich entwirrte es aus meinen Ohrringen.


  »Haben wir uns mit der Flotte getroffen?«


  »Ja. Vor vier Tagen. Komet, ich entschuldige mich für den Pfeilemacher. Allerdings solltet Ihr wissen, dass unter den Soldaten Awias viele abgefallen sind. Sie wissen, dass Eleonora Tangare jetzt unsere Königin ist, und wollen sich mit ihr vereinen.« Harrier lächelte; ihm war anzusehen, dass er Eleonora ebenfalls unterstützte.


  »Hat niemand ›Verrat‹ geschrien?«


  »Eleonora ist keine Usurpatorin. Man nennt sie die Freundin des Imperators ... ich weiß nichts von Staniel. Nachrichten, die ich nicht verstehe, fliegen zwischen den Schiffen hin und her. Ata hat uns angewiesen: ›Wartet ab, und ihr könnt Tornado, den stärksten Mann des Kreises, nach Rachiswasser schicken, dazu viertausend Mann aus Unterland.‹ Da bin ich ins Grübeln gekommen.«


  »Darauf könnte ich wetten. Was ist das für ein rotes Licht?« Harrier zögerte, spähte erneut durch das Bullauge und wurde einer Antwort enthoben, als Ata durch die niedrige Kabinentür eintrat.


  »Ah, die Missgeburt hat sich erholt«, meinte sie und reichte mir eine hölzerne Schüssel mit einer eingeweichten Pampe. Ich schaufelte einige Handvoll in mich hinein - ich war ausgehungert.


  »Sollte sich San je dafür entscheiden, jemanden zum Eszai zu machen, der der Beste in der Welt beim Fieberkrank-Sein und Alles-Vollkotzen ist, dann wärst du derjenige. In einer Lache deines eigenen Erbrochenen liegen ...«


  Na ja, immerhin noch besser, als in einer Lache des Erbrochenen von jemand anderem. Ein erstaunliches Gefühl, etwas erreicht zu haben, überkam mich. Ich schaff s. Ich schaff s wirklich! Ich werde wirklich frei sein.


  »Und du fantasierst über einige sehr erstaunliche Dinge, Jant Shira.«


  »Was ist das für ein rotes Licht?«, fragte ich durch einige Bissen.


  »Wir segeln an der Küste von Waffenschmiede entlang.«


  »Waffenschmiede? Oh, nein - Insekten?«


  »Ich glaube, du solltest nach oben kommen und es dir selbst ansehen.«


  



  Ich aß, wusch mich und folgte ihr an Deck, wo mich das schreckliche Licht überflutete. Ich trat zu Blitz und Harrier am Heck. Der ziegelrote Schein am westlichen Horizont erstreckte sich in einem gigantischen Bogen bis in den Himmel hinauf. Ein einziger Korpus aus aufsteigender Luft, wie eine rote Blase.


  Die Stadt Waffenschmiede, Nachtigalls gothisches Herrenhaus und Sleats Zunfthalle der Waffenschmiede lagen hinter dem Horizont, waren also nicht zu sehen. Zu erkennen war lediglich eine flache schwarze Landmasse. Ich rieb mir die trockenen Augen und konnte so gerade eben zwei dünne schwarze Stützpfeiler inmitten des Scheins ausmachen. Das Stahlwerk stand in Flammen.


  Eines der gewaltigen Kohlelager wurde zu heiß und explodierte. Instinktiv duckten wir uns, als ein dumpfes Poltern wie Donner über das Sumpfland hinwegrollte.


  In einem unbeaufsichtigten Stahlwerk benötigte es nur einen Funken - oder einen Ofen, der brennend zurückgelassen worden ist, als die Arbeiter die Flucht vor einem Insektenangriff ergriffen -, damit alles außer Kontrolle geriet. Kein Gebäude konnte unter den Bedingungen, die in jenem Inferno herrschten, überdauern.


  Rund um den irrsinnigen Glanz war der Himmel von einem dunklen Blau. Ansonsten völlig schwarz. Blau, Rot und Schwarz, die Farben von Waffenschmiede.


  »Was werden wir ohne Waffen machen?«, fragte Harrier.


  »Wir werden uns auf Morenzia verlassen.«


  Ich stöhnte. Ohne Scolopendrium, das mich streichelte, dachte ich nur noch an Nachtigall. Ihr ganzer Besitz befand sich in jenem Herrenhaus. Sie musste heil und gesund in den Mauern des Schlosses sein. Nachtigall sollte sich das hier nicht ansehen müssen; es wäre zu viel für sie, es würde sie auf immer verändern, und ihre Stimme würde ihren weichen Ton verlieren.


  Blitz strich sich zwanghaft über seine Narbe. »Ich war bei der Erbauung der Stadt dabei. Fünfzehn Jahrhunderte lang war ich Zeuge von Awias Errungenschaften. Es kann jetzt nicht aufhören ... die Insekten fressen sich bis ins Herz meines Landes hinein, und, bei Gott, ich werde jedes einzelne töten.«


  Ich beobachtete Nachtigalls Gut. Ich trug die Verantwortung für die Stadt, die ich so gut kannte.


  »Der Chatelaine-Diamant. Esmerillions Krone ...«


  All die Menschen. All die Häuser der Menschen.


  »Die Glasskulptur von Jaeger ...«


  Hoffentlich hatte es unser Haushofmeister unbeschadet nach Rachiswasser geschafft.


  »Conures Dichtkunst. Waffenschmiedes Katanas ...«, tönte die Stimme aus dem goldenen Zeitalter.


  »Donaises Wein. Die Vordach-Türme. Die Brücke von Glimmerwasser ...«


  »Habicht?«, meinte Ata. »Habicht! Komm zurück!«


  Ata packte das Steuerrad und stellte das Fernrohr ihres Sextanten ein; sie wirkte teilnahmslos und ätherisch. Harriers langes braunes Haar war völlig zerzaust, seine Augen lagen tief in den Höhlen. Und ich, ein blasses Etwas. Auf achtzig Schiffen reihte sich an der Backbordseite jedes Decks Gesicht an Gesicht. Ich hatte nicht gewusst, dass elftausend Männer ein so gewaltiges Schweigen hervorrufen können. Niemand sprach ein Wort. Niemand schlief. Wir alle standen bloß da und sahen zu, wie Waffenschmiede in Flammen aufging.


  KAPITEL 24


  Die Flotte segelte in Sichelformation die Küste zur Bucht von Sommertag hinauf, wo die großen Karavellen und die kleinen Pinassen in die Mündung des Pirolflusses einführen.


  Sofort gerieten sechs Pinassen auf eine Sandbank und steckten fest. Ata konnte nichts tun, um sie wieder freizubekommen; wir luden Soldaten und Vorräte um und ließen die Boote zurück.


  Eine Uhr, die im verlassenen Sommertag noch ging, schlug die fünfte Morgenstunde, als wir durch die Ruinen führen. Über die Stadtmauern ragten verbrannte Strohdächer, ein abgebrochener Firstbalken schüttelte Steinziegel ab, eine kippelige Wetterfahne schwankte auf verkohlten Balken. Über den verlassenen Innenhöfen von Geschäften flatterten Krähen.


  Eine halbe Stunde später schlug eine andere Uhr die fünfte Stunde, und ein bitteres Gelächter durchlief die Truppe.


  Die Soldaten aus Hacilith trugen bauschige Hosen, die in halbhohen Stiefeln steckten, an ihren Hüften schwangen Dolche an Ketten, und das Haar hatten sie kurz geschoren. Die meisten wirkten sogar noch jünger als ich, so etwa fünfzehn oder zwanzig, obwohl ein paar wenige unter ihnen bereits über grausige Erfahrung verfugten. Lanzen und Rüstung waren Massenprodukte, jedoch mit Schlachtrufen bemalt oder bekritzelt - auf diese Weise zum persönlichen Besitz geworden -, so dass es beim Heerbann der Stadt für mich mehr zu sehen gab als bei den Awianern in ihrer prächtigen Aufmachung.


  Das grau-grüne Wasser der Flussmündung wurde klarer, je weiter wir stromaufwärts segelten. In Mittelland war der Fluss mit seinen vielen Strudeln breit, wir hatten auflaufendes Wasser und kamen gut voran.


  Auf jeder Karavelle maßen Matrosen die Tiefe.


  »Von jetzt an ist der Fluss gezeitenunabhängig, und die Passage ist schmal. Wenn eines der Schiffe aufläuft, wird keines der anderen dahinter vorbeisegeln können. Wir würden sie zurücklassen müssen, hätten nur eine halbe Armee zur Verfügung und könnten niemals entkommen.«


  »Auf der Rückfahrt werden wir den Wind gegen uns haben«, gab Harrier zu bedenken.


  »Nachts weht er aufs Meer hinaus«, sagte ich.


  »Flussabwärts können wir uns treiben lassen«, erklärte Ata. »Vertraut mir, um Gottes willen!«


  



  Unsere Schiffe glitten ins Papierland.


  »Es ist so still«, bemerkte Schwalbe.


  So weit das Auge reichte, bedeckten weiße Papierbauten den Boden. Von den Flussufern bis zu den Gipfeln der Berge. Tunnelbögen, schuppige Papiereingänge, Zellendächer. Kein grünes Feld war geblieben, kein Baum. Der Schlamm am Flussufer war dunkel von sich zersetzender Materie; ein fauliger Gestank trieb zu den Schiffen hinüber.


  Ich stellte mir die Hochzeitsflüge der Insekten über der Felsspitze vor. Ich dachte an fette, puppenbleiche Maden, mannsgroß, jedoch mit weichem Leib und Stummelbeinen, in feuchten Nestern, die im Verfall glühten. Schweigend rülpsen sie chemische Rufe nach Nahrung. Mich schauderte; ich gebe meinem Vater die Schuld an meiner Awianischen Vorstellungskraft.


  Andererseits sagte mir mein rhydannischer Instinkt, dass ich jetzt lieber verschwinden und mich besaufen sollte. »Mein Gott, der Ort hier ist völlig verseucht.«


  »Eine andere Welt«, flüsterte Schwalbe, ohne zu wissen, wie nahe sie damit der Wahrheit gekommen war.


  Drohend ragte die Brücke vor uns auf.


  »Der Fluss windet sich zwischen ihren Pfeilern hindurch«, sagte Ata.


  »Wir fahren drunter her?«


  »Ju. Bald«, erwiderte sie knapp. Das Steuern wurde schwerer für sie. Die Tragopan schätzte eine Biegung des Flusses falsch ein und krachte in den Schlamm.


  »Konzentrier dich, Karmin!«, schrie Ata.


  Die Karavelle glitt am Ufer entlang und schwenkte zur Flussmitte hinüber. Sie war bis zur Reling hinauf mit Schlamm beschmiert.


  



  Ein Insekt trank aus dem Fluss. Sein Unterleib pulsierte; es stand auf den Klauenspitzen und öffnete und schloss unter Wasser die Mandibeln. Ein zweites Insekt trat hinzu, das in einem hellen Goldbraun mit dunkleren Rückenstreifen glitzerte. Das erste richtete sich auf; sie legten die Fühler aneinander; vier Vorderbeine kratzten am Rumpf. Sie senkten die Köpfe zum Trinken.


  Zyan zeigte hin. »Seht mal! Sie stören sich nicht mal daran, dass wir hier sind!«


  »Das ist jetzt ihr Land«, meinte Schwalbe.


  »Ich habe keine Angst«, sagte Zyan. »IchhabekeineAngst, ScheißeichhabekeineAngst ...«


  Schwalbe legte ihre Flügel um das Mädchen.


  Nach einer Schleife führte der Pirolfluss unter die weißen Stelzen der Brücke. Die fragile, unmögliche Konstruktion ragte höher als die Felsspitze. Wie eine erstarrte Fontäne sprang sie dem Himmel entgegen; nach dem großen Aufschwung verschwand sie wie abgeschnitten an der höchsten Stelle. Ihr langer Schatten, der auf Papierland fiel, hörte ebenfalls abrupt auf.


  »Sie ist so groß.«


  »Seht mal, da oben!«, sagte ich. Der Schatten der Brücke fiel auf uns. Klein wie Nussschalen fuhren Atas prächtige Schiffe darunter her, aneinandergereiht wie Perlen.


  Ata schauderte es. »Wie können hirnlose, verdammte Insekten so etwas wie das da errichten?«


  »Sie fangen oben an und arbeiten sich dann nach unten vor.«


  Ata schnitt eine Grimasse, als sie begriff, dass ich es ernst meinte.


  Vielleicht sind diese Tiere doch nicht so hirnlos; Rotkehlchen sagte, dass sie sich selbst organisieren, sich mit Gesten oder durch Düfte verständigen. Aufgebracht dachte ich: eine mir unbekannte Sprache in einem Medium, das ich nicht mal wahrnehmen kann. Ich spürte die Last von zwei Jahrhunderten schwerer auf mir liegen, als ich es für möglich gehalten hätte. Wie lange ich sie auch studiert haben mochte - wie sie miteinander kommunizieren und wie sie die Welt sehen, das ist uns viel zu fremdartig, als dass wir es verstehen könnten.


  Die Männer zeigten nach oben, murmelten unruhig, sahen auf. Sie rieben sich den schmerzenden Nacken und glotzten die Unterseite der Brücke an, die etwa einhundert Meter über unserer höchsten Mastspitze verlief. Die Pfeiler sollten dieses Gewicht eigentlich nicht tragen können; sie sind kaum dicker als Schiffsmasten. Näher heran, und blassgraue Laminierungen zeigen sich auf der Oberfläche, wie die Außenseite eines gerieften Wespennests, spröde und gleichzeitig erstaunlich stark. Die Brücke war breiter als der große Platz und hing an tausenden von Seilen aus Insektenspeichel herab, gehärteter Flüssigkeit. Einige feine Strähnen wehten im Wind.


  Ich konnte die Seile entlangfliegen und zwischen ihnen hindurch und darum herum, konnte die Struktur in drei Dimensionen erforschen, sie unter mir wegfallen sehen, ihre Tiefe überblicken ...


  »Keine Insekten auf der Brücke«, bemerkte Blitz.


  Ohne zu überlegen sagte ich: »Wahrscheinlich sind keine mehr da, die durchkommen wollen.«


  »Was?«


  »Wir müssen die Brücke zerstören.«


  »Das übersteigt unsere Möglichkeiten«, sagte Blitz.


  »Jant«, warf Ata ein, »gib dir deinen Schuss Kat und betrachte die Angelegenheit in deinem normalen Zustand. Während du so beeindruckend krank warst, haben Blitz und ich unseren Angriffsplan ausgearbeitet. Ich habe die Männer angefeuert, bis mir keine Worte der Tapferkeit mehr übrig waren.«


  »Die Brücke ist der Schlüssel! Wir können unternehmen, was wir wollen, wenn die Brücke stehenbleibt, schwärmen die Insekten weiter herein! Was ist brennbar? Was können wir opfern?«, wollte ich wissen.


  Ata zeigte auf die Flottille hinter uns. »Da sind Wagen. Fässer mit Teer, die wir vorbereitet haben, um die Insektenmauern mit Hitze aufzubrechen.«


  »Dann ans Werk!«


  Auf zwanzig Pinassen ließ ich Männer überschüssige Seile in Streifen schneiden und sämtliches Tuch, das sie nur finden konnten, um die Teerfässer wickeln. Diese brachten sie zur Ortolan und vertäuten sie mit Stricken fest an die Wagen.


  Ich schnitt mir die Schwungfedern der dritten Reihe kürzer, diejenigen, die ganz dicht an meinem Körper anlagen; ich machte meine Flügel ganz spitz, um wie ein Falke manövrieren zu können. Schweben würde jetzt schwierig werden, aber der Gewinn an Feinkontrolle und Geschwindigkeit wäre die Sache wert. Ich befestigte mir das Schwert auf dem Rücken sowie meiner Gestalt angepasste lange Schienen und Knieschützer an den Beinen - mehr an Rüstung konnte ich nicht tragen.


  Während wir so dahinsegelten, zogen wir Insekten aus allen Teilen des Tals ans Ufer. Sie liefen auf gleicher Höhe mit, und zwar im Schlamm wie auch klauentief im Wasser.


  Fünf Insekten schnitten Zweige von einem gefällten Baum, zerrten sie zu einer Stelle, wo einige andere kauerten, und errichteten einen Überweg. Am Ende der Röhre zementierten sie die durchgekaute Masse fest. Die Insekten hatten zerstörte Ortschaften überschwemmt; während das Schiff mich vorbeitrug, brach die Mauer eines ausgebrannten Hauses ein, unter dem Schutt schlugen rostbraune Klauen wild um sich.


  Die Felsspitze kam in Sicht. Fester Insektenspeichel verschleierte die graue, steinerne Festung; sie ragte aus Ringen weißer Mauern empor. Ich konnte mir gut vorstellen, wie Kauz und Rotkehlchen von den konzentrischen Mauern aus kämpften, wie sie sich behaupteten und zurückfielen, bis die Insekten sie eingeschlossen hatten. Weiße Papierbauten überzogen die äußeren Verteidigungsanlagen von Unterland, aber der innere Ring sah offen aus.


  »Sie sind da drin.«


  »Wie ein Irrgarten«, meinte Blitz.


  Ich breitete die Flügel aus. »Ich kann euch leiten.«


  Die Matrosen fluchten lautstark und verzweifelt. Offenbar hielten sie das Gelände für ziemlich bergig. Menschen lebten lieber Schulter an Schulter in den überfüllten Städten des Flachlands. Das öde Papierland berührte etwas in ihnen - sie versuchten, es mit Lärm zu füllen. Mit schrillen Schreien, mit Prahlerei und ermutigenden Ansprachen organisierten die Hauptmänner die Divisionen der Truppen auf den Hauptdecks. Blitz ließ sie immer wieder ihre Ausrüstung überprüfen. So hielt er ihre Gedanken so beschäftigt wie möglich, damit ihre Furcht nicht noch weiter wuchs.


  



  Der Kreis zerbrach. Schneller als bei Raa. Den Bruchteil einer Sekunde lang spürte ich Unendlichkeit, stürzte ins Nichts. Der Kreis formierte sich wieder.


  »Nein!«, schrie Blitz auf.


  Ich erhob mich mühsam vom Deck. »Wer ist weg? Wer ist getötet worden?«


  Blitz hielt einen Augenblick inne, die grauen Augen blicklos auf die Wasseroberfläche gerichtet. Er konzentrierte sich auf das ganz schwache Gefühl von außen. »Der Schmied, glaube ich.«


  »In Rachiswasser! Was ist denn da unten los, verdammt?«


  »Zwei Eszai sind gestorben, achtundvierzig sind noch da.« Blitz wandte sich ab.


  Vielleicht ist es gut, dass ich zu unerfahren bin, um den Kreis zu spüren. Ich will gar nicht wissen, wie sehr mein Drogenmissbrauch ihn strapaziert hat.


  Als die Schiffe langsamer wurden, jagten weitere hundert Insekten zu dem Schwarm auf beiden Ufern. Hungrig scharten sie sich um die Schiffe und wollten uns mit aller Gewalt erreichen.


  »Ruhig bleiben!«, rief Ata. »Und los!«


  Die Tiefenmesser am Bug brüllten: »Zehn Meter! Acht Meter! Fünf! Drei!«


  Die Sturmvogel erbebte über die gesamte Länge und lief auf Grund. Die Karavelle hinter uns wäre uns fast ins Heck gefahren.


  »Tragopan!«, schrie Ata. »Ruhig ... wir brauchen euch, damit wir hier wegkommen.« Die Tragopan warf Anker und glitt in der Strömung ein Stück zurück. Ich hörte das Gluckern des Wassers, als es an uns vorüberströmte. Weiter unten sammelte es sich, da so viele Schiffe den Weg versperrten.


  Das Land wurde lebendig. Insekten schwärmten von der Felsspitze und der zwei Kilometer entfernten Festung herab. Als ich sie so sah, verließ mich der Mut, dass ich genügend Kraft hätte, dort hinaufzufliegen. Ich sah mich auf tausende von rasiermesserscharfen Kieferknochen hinabstürzen. Auf den Boden prallen und mir die Beine brechen. Facettenaugen schwenken zu meinem Gesicht herum, Fühler wirbeln wie Peitschen umher.


  



  Blitz trat auf Schwalbe zu, etwas zögerlich, um sich zu sammeln. »Bleibt hier, bleibt auf dem Schiff. Einige von uns werden zurückkehren. Ich ... Wenn ich nicht... öh ... Ihr werdet Euch gut um Zyan kümmern, nicht wahr?«


  »Ja«, erwiderte Schwalbe. Zyan spielte mit einem Pfeil. Massen von Insekten sammelten sich am Ufer.


  »Werdet Ihr zu mir in den Kreis kommen, wenn ich überlebe?«


  »Ewig dieselbe Leier«, murmelte Schwalbe.


  »Ich kann Euch immer noch Unsterblichkeit bieten. Wollt Ihr mich heiraten?«


  Völlig erschöpft, lahm, überwältigt, knickte Schwalbes großartiger Ehrgeiz schlicht ein. »Ja«, erwiderte sie.


  Blitz vollführte eine elegante Verneigung und breitete die goldblonden Flügel aus; er erhielt Schwalbes Hand und berührte sie mit seinen Lippen. »Einen Kuss?«, fragte er hoffnungsvoll.


  »Nein. Unter den gegebenen Umständen glaube ich ...«


  Insekten wateten in den Fluss und kratzten mit den Unterkieferknochen an den Seiten des Schiffs.


  »Unter den gegebenen Umständen würde ich mich besser fühlen.«


  Schwalbe warf die Arme um ihn, presste ihre Lippen auf die seinen und schenkte ihm einen echten, tiefen, langen Kuss, der ewig zu währen schien. Blitz revanchierte sich und vergrub die mächtigen Hände in ihrem roten Haar.


  »Je länger wir warten, desto mehr kommen«, bemerkte Ata; sie zog ihr Schwert aus Waffenschmiede.


  »Es sind Hunderttausend!«, rief ich.


  »Beeilung!«


  Alle Schiffe ließen ihre Fallreeps herab, die spritzend im seichten Wasser aufschlugen. Eine Sekunde lang warteten alle Hauptmänner der Truppen darauf, dass der andere den ersten Zug machte. Bogenschützen, Pikeniere und Pferdeführer, sie alle zögerten.


  »Los!«


  »Ata«, sagte Blitz, »zieh die Fahne hoch, um ihnen zu sagen, dass ich jeden erschieße, der sich weigert, das Schiff zu verlassen.« Er legte einen Pfeil auf die Sehne und stellte sich so auf die Treppe, dass ihn ein jeder sehen konnte.


  Ata war einverstanden. »Komet, mach dich mal nützlich! Ab in die Festung, und sprich mit Tornado. Wenn er kann, bitte ihn um einen Mauerdurchbruch. Es würde Zeit sparen, wenn wir sie erreichen.« Sie zeigte zur Felsspitze hinauf.


  Ich zögerte, und Blitz richtete seinen Bogen auf mich. Na gut! Für Waffenschmiede. Für Nachtigall.


  In drei Schritten war ich aus dem Stand auf Höchstgeschwindigkeit. Warf mich vom Deck, fiel herab, bis ich die Windgeschwindigkeit erreichte. Sauste tief über die Köpfe der Insekten hinweg.


  Sie sprangen hoch. Kieferknochen schnappten.


  Fangt mich doch!


  Aus jeder Spalte tauchten Insekten auf und strömten in das farblose Tal hinab. Ihre rotbraunen Leiber verschmolzen rund um das Schiff zu einer gewaltigen Masse.


  



  In der unruhigen, toten Luft fand ich keinen Auftrieb. Rasch mit den Flügeln schlagend hielt ich mich ganz dicht über dem fauligen Schwarm.


  In geringer Höhe arbeitete ich mich den Hügel bis zur Kuppe hinauf. Die Festung Unterland zog klein wie ein Spielzeug unter mir vorüber. Eine Spur Grün ... etwas Gras, das immer noch im äußeren Graben spross. Tief kam ich über die Turmspitzen herein. Ich konzentrierte mich aufs Fliegen und war überrascht von meiner Beweglichkeit. Ich streckte mich, fand mich tapferer und glitt, die Flügel unter mir angelegt, herein. Ich lehnte mich nach rechts, der Horizont kippte wie verrückt, und dann ließ ich mich in die Festung hinabfallen.


  Aus den Schießscharten in den grauen Bastionen spähten Gesichter. Es waren mehr Leute, als ich erwartet hatte. Überall lagen ihre Tornister verstreut. Die schmutzigen Soldaten saßen verdrossen in ihren gewölbten viereckigen Schilden. Ich entdeckte Tornado, der überrascht aufsah.


  Mit den Flügeln schlagend traf ich aufs Gras, fiel auf die gepanzerten Knie und kam rutschend zum Stehen; schloss zuckend die Sichelfedern.


  Tornado packte mich beim Jackett, schüttelte mich und brüllte: »Du hättest früher kommen sollen!«


  Ich bekam fast keine Luft mehr. »An der Küste gab’s jede Menge Probleme.«


  Auf Tornados rasiertem Kopf zeigten sich Stoppeln. Er stank sauer nach Schweiß; er war mit Schnittwunden übersät, seine Segeltuchhose war aufgeschlitzt. An seinem Gürtel waren Reste eines Kettenpanzers befestigt, die ihm um die Geschlechtsteile und den Hintern baumelten. Achselhaar spross durch seine übergroße Lederweste, deren Seiten nur durch ein kreuz und quer geschlungenes Band zusammengehalten wurden.


  »Du sollst«, sagte ich, »die Mauer durchbrechen. Von hier ... bis hier.« Ich zeigte auf eine Stelle, wo die Verteidigungsanlagen der Insekten nur eine Mauer tief waren.


  Kauz hob die Arme, und eine Division von fünfhundert Soldaten erhob sich rasselnd. Zum Schutz gegen Splitter schlangen sie sich Schals ums Gesicht. Sie holten Pieken, Hacken und Spaten und machten sich daran, die Mauer zu bearbeiten. Deren Oberfläche splitterte wie Porzellan; in Klumpen brach sie von den Dingen ab, die darin hingen: Knochen, versteinerte Äste, eingebeulte Rüstungen - das alles kam heraus und zerbrach, während die Männer von Unterland darauf einhackten.


  »Viel mehr Überlebende, als ich dachte ...«, meinte ich.


  »Wir sind neuntausendsechshundert«, gab er zur Antwort. »Soldaten aus, nun ja, jeder Stadt nördlich von Awia haben hier Zuflucht gesucht.«


  »Sie sollen sich bewaffnen. Habicht und Ata sind hier, wir haben Lebensmittel mitgebracht. Wir haben Schiffe mitgebracht. Sie haben elftausend Soldaten - aber ich weiß nicht, wie viele es den Hang hinauf schaffen werden.«


  »Wer ist denn eigentlich gestorben?«


  Ich begriff, dass Tornado das Zerbrechen des Kreises ebenfalls gespürt hatte und dass es schrecklich für ihn gewesen sein musste, hier ohne Nachricht von draußen eingesperrt zu sein.


  »Sleat, der Schmied. Und Raa Sturmtaucher - in einem Sturm.«


  »Ein Unfall?«


  Ich nickte.


  »Eszai sterben nicht bei Unfällen«, bemerkte er schroff. »Raa war Prärieland, und er konnte gut auf sich aufpassen. Jant, ich habe alles versucht, mich hier herauszukämpfen, und die ganze Zeit über sind Leute um mich her gestorben. Rotkehlchen meinte, es sei besser, hierzubleiben und abzuwarten, wenn wir sie so vielleicht retten konnten.«


  »Ist eines der großen Katapulte intakt?«


  »Uns ist längst die Munition ausgegangen. Etwa zu der Zeit, als ich das letzte Pferd verspeist habe.« Er hob die Stimme. »Rotkehlchen! Rotkehlchen! Ihr alle - macht euch zum Kampfbereit!«


  Rotkehlchen kam aus dem Torhaus mit den Vorsprüngen herausgerannt. Ihre Rüstung sollte wie ein Insekt aussehen -große Augenwülste an der Beckenhaube, eine rötliche Brustplatte wie ein Thorax. Sie trug ein spitzes Kriegsbeil auf einem meterlangen Stab.


  »Ist es so weit?«, fragte sie. »Komet, wir haben dich schon längst aufgegeben.«


  »Was habe ich dir gesagt?«, schimpfte Kauz sie aus. Dann grinste der muskelbewehrte Narr tatsächlich. Er war wahrlich riesenhaft, der lebendige Beweis dafür, dass die Präriebewohner Ochsen ficken.


  Da ich mich fragte, wie es Kauz fertiggebracht hatte, dass die Männer überhaupt genügend stark zum Kämpfen waren, sah ich mich um und entdeckte einen großen Haufen verbrannter Insektenhüllen neben den Ställen. Die Hüllen waren zerschlagen, gerötet, im Innern weiß, und das Ganze erinnerte an die Überreste eines gewaltigen Festmahls mit Meeresfrüchten.


  »Ihr habt Insekten gegessen?«


  »Kleine. Ich möchte nicht darüber sprechen.«


  Aber Insekten fressen Menschen! »Sind sie nicht giftig?«


  »Ich habe gesagt, ich möchte nicht darüber sprechen.«


  



  Von den Karavellen aus überschütteten die Bogenschützen die Insekten mit einer beinahe undurchdringlichen Wand aus Pfeilen, und die Speerwerfer auf den Decks schleuderten Wurfspieße. Unter dieser Deckung verließen Divisionen des Heerbanns in enger Formation gemeinsam die Decks über die Fallreeps hinab zum Flussufer, wo sie sich mit den Reihen der Männer von den Schiffen links und rechts vereinten.


  Als Erste waren die Speerkämpfer draußen, deren Hilfstrupps Bündel von Ersatzspeeren trugen. Neben sich hatten sie die Pikeniere mit ihren viereckigen Schilden. In der Deckung des Feuers von den Schiffen verschafften sie sich an Land Platz.


  An ihren Speeren ballten sich aufgespießte, verdrehte Insekten, und eine gelbe Flüssigkeit rann an den Schäften hinab. Sie ließen ihre Speere fallen und bekamen neue gereicht. Dann folgten die nicht ausgebildeten Männer mit Äxten, Landsknechtsspießen und Hellebarden. Sie trugen Helme mit Kettenkragen und Blechpanzer über wattierten Hemden. Die Armbrustmänner hatten ihre Brigantinen zugunsten von Kürassen abgelegt, und die Awianer hatten ihrer Schuppenpanzerung Arm- und Beinschutz hinzugefügt. Alle marschierten hinter der schweren Wand aus rechteckigen Schilden, aus denen die Speere wie die Stachel einer Kreatur aus der Zuflucht ragten.


  Ata verließ das Fallreep auf ihrem gepanzerten Reitpferd. Sich allzu sehr ihrer Sterblichkeit bewusst, hielt sie drei Reihen Axtkämpfer vor sich, und links und rechts neben ihrem haselnussbraunen Pferd erkannte ich je einen ihrer Söhne. Von Kopf bis Fuß steckte sie in einer wappenlosen, polierten und kannelierten Rüstung, doch ein Glänzen war unverkennbar: Sie protzte mit der fantastischen Klinge des Schwertes aus Waffenschmiede.


  Weil Ata so viel über mich wusste, hoffte ich, sie würde nicht überleben; in einer Schlacht kann alles Mögliche passieren, und es würde passieren, wenn mir zufällig eine Armbrust in die Hände fiel. Allerdings wusste Ata ganz genau, wozu ich imstande war, und ihre Söhne waren wohl nicht nur zum Schutz vor den Insekten hier, sondern auch vor mir.


  Ich zog mein Schwert, suchte nach einem Platz in der Verteidigungslinie und landete direkt neben ihr. »Hört Ihr Tornado die Mauer einreißen?«, rief ich.


  Sie grüßte knapp. »Wie viele Insekten?«


  »Kann sie nicht zählen! Tausende! Schwärme!«


  Ata konnte nicht sehen, was ich sah. Es war wie auf einem Ameisenhügel. Aus dem ganzen Tal sickerten Insekten auf uns zu. Sie rannten die Talhänge herab, kamen aus Tunneln. Atas Männer waren ein farbiger Haufen, einen Viertelkilometer breit umgeben von einer ausgedehnten, rötlichbraunen Flut aus Insekten.


  »An den Mauern wird es eng werden«, sagte ich. »Folgt mir!«


  Ein dunkelrotes Insekt hackte mit seiner Klaue nach meinem Gesicht. Ich schnitt dem Biest den Fuß ab.


  Die Männer von Hacilith stießen ein lautes Geschrei aus und rannten zwanzig Meter vor; Ata nutzte diesen Umstand aus und wies die Bogenschützen an, ihre Position an Deck zu verlassen.


  



  Ich flog höher und sah Harriers Bogenschützen ganz links und Blitz ganz rechts. Letzterer saß auf einem schwer gepanzerten weißen Hengst mit Jagdpferdeschur, dem einzigen anderen Pferd. Er sah nur nach vorn; er hatte eine Delle in der Wange, wo sich die Pfeilkerben eingedrückt hatten. Die Bogenschützen schossen zwölf Mal pro Minute. Wie lange konnten sie den Beschuss in dieser Frequenz aufrechterhalten? Es gab mehr Insekten, als wir Pfeile hatten!


  Insekten fielen, mitten durchgeschnitten, Insekten, über und über bedeckt von Pfeilen, rannten wie wahnsinnig davon, aber noch mehr drängten an die Plätze, die die anderen gerade geräumt hatten.


  Unter Deckung durch die Bogenschützen wogte der Heerbann voran und entfernte sich vom Flussufer. Eine Stunde benötigte es, den Fuß des Hügels zu erobern.


  Ata führte ihre Männer in einer breiten, von Schilden umrahmten Kolonne in zwei gestaffelten Reihen. Dann kamen die Männer mit Spießen und Hellebarden. Sie hieben auf die Insekten ein, die durchgekommen waren. Die Speere der Sarissai waren mittlerweile aufgebraucht. Bogenschützen schossen aus der Mitte der Kolonne, aber die Divisionen von Blitz und Harrier sorgten draußen an der Front für freie Bahn. Aus der Nachhut schossen die Armbrustschützen. Alle nahmen den Anstieg voller Energie in Angriff, gerieten jedoch schon nach den ersten hundert Metern in Atemnot. Dennoch pflügten sie sich weiter vor und hieben weiter auf die Insekten ein, mit zunehmender Steigung allerdings immer schwerer atmend und immer weniger oft schießend.


  Ein Strom von Insekten stürmte mit wedelnden Fühlern ungestüm von der Felsspitze herab. Blitz’ Bogenschützen ließen los, einhundert Insekten fielen, und der Rest jagte weiter. Ich stürzte mich herab, einzig und allein von dem Gedanken beseelt, dass ich den Zaskai helfen musste.


  Ich landete neben einem Soldaten aus Hacilith, der ein schwarzes Tuch unter dem Helm hatte und in dessen rundem Schild abgebrochene Unterkieferknochen lagen. Mit einer Streitaxt hielt er zwei Insekten auf Armeslänge in Schach. Das kleinere von beiden wollte ihm an die Kehle springen; er schnitt mit seiner Waffe einen Fühler durch. Der feucht-weiße Nervenstrang innerhalb des Fühlers schlug dem Insekt übers Auge. Es stolperte und rutschte scharrend über die Rüstung des Soldaten. Das zweite Insekt stieß mit seinen Kieferknochen unter seine Brustplatte und zwischen seine Rippen, legte ihm sechs Beine um den Leib und zerrte ihn zu sich heran.


  Ich erreichte ihn, als es gerade seine Mandibel in seinem Inneren öffnen wollte. Ich hieb ihm mein Schwert in die kugeligen Kniegelenke eines mittleren Beins und zerschmetterte es. Das Insekt verlagerte sein Gewicht auf die anderen fünf Beine. Da holte ich weit aus und schlug ihm mit einem Streich den Kopf ab.


  Der Soldat geriet in Panik, als er mich erkannte. Ich nahm ihn bei den Händen; hustend wollte er mich verscheuchen. Wenn er Luft holte, schmatzte seine zackenförmige Brustwunde. Dann riss eine Arterie. Ein Blutschwall schoss ihm aus dem Mund, Blut ergoss sich über seine Brustplatte, über tote Insekten, über den Boden. Blut schäumte ihm aus der Nase. Mit einem Ausdruck des Entsetzens formte er mit dem Mund Worte durch den leuchtend roten Sturzbach, fiel zu Boden - und das war’s. Innerhalb von zehn Sekunden war er verblutet, und sein Blut hatte ihm die Lungen gefüllt.


  Zwanzig Insekten rochen das Blut und rückten heran, versammelten sich über ihm und bewegten kauend die Köpfe. Ich breitete die Flügel aus und verschwand. Nachdem ich Zeuge von so was gewesen bin, werde ich nie mehr Halluzinogene nehmen.


  



  Unser Heer breitete sich zu beiden Seiten aus und umspannte bereits den Hügel. Die Vorhut war eine Masse aus kämpfenden und fallenden Menschen. Die Nachhut entfernte sich in kleinen Grüppchen vom Fluss. Die Kolonnen rückten weiter vor und ließen eine Schar stacheliger, toter Insekten sowie abgetrennte menschliche Gliedmaßen hinter sich zurück. Aus jedem Versteck in der Landschaft stürzten Insekten herbei, die an dem Festschmaus teilhaben wollten.


  »Ata!«, rief ich. »Geht nach links, um die Ecke dieser Mauer! Geht die Mauer entlang. Dann rechts. Steigt auf, wo Ihr einen Spalt erkennen könnt!«


  Ata trieb ihr Pferd weiter.


  »Um Gottes willen!«, sagte ich. »Sie dürfen sich nicht trennen. Der Spalt ist sehr schmal.«


  Die Kolonnen kamen an niedrigen, abgebrochenen Insektenmauern vorüber. Zwischen ihnen pflanzten Männer scharf zugespitzte Stäbe in den Boden, bis jeder Durchbruch von Stäben nur so strotzte. Die ersten angreifenden Insekten pfählten sich selbst, der Rest musste sich langsam seinen Weg hindurchbahnen.


  Harriers Bogenschützen links schossen jetzt nur noch zehn Mal pro Minute, dann sechs Mal. Die Insekten gewannen ihnen gegenüber an Boden und machten Jagd auf sie.


  »Kümmere dich um Harrier!«, rief Ata mir zu.


  »Ich soll wohl überall sein!«


  »Ja! Sei überall!«


  



  Salven von Pfeilen flogen in den Himmel, kippten an ihrem Zenit, fielen auf die Insekten. Eine weitere Wolke von Pfeilen surrte unter mir dahin, und noch eine.


  Harrier hob eine Hand mit gespreizten Fingern. »Komet! Fünf Minuten! Noch Pfeile für fünf Minuten! Das ist alles! Hilf mir!«


  Ich drehte um, fand den Hauptmann der Armbrustschützen von Hacilith hinter der Kolonne und dirigierte die gesamte Division durch Harriers Reihe, damit sie vor ihnen ausschwärmten. »Platz da! Runter - lasst sie durch!«


  »Keine Pfeile mehr!«


  »Keine Pfeile mehr!« Harriers Stimme.


  Harriers fünfhundert Männer ließen gleichzeitig ihre Bögen fallen und zogen ihre Schwerter.


  Insekten krachten in ihre Reihen. Der feste Saum der Bogenschützen spannte sich, dann verwoben sich die Insekten in ihre Reihen wie in einen Wald. Die Reihen spalteten sich, überrannt von Insekten. Männer wurden ineinandergeschoben; die Linie löste sich endgültig auf, jetzt ging es nur noch einzeln gegen Insekten. Bogenschützen kämpften, verschwanden. Die Armbrustschützen legten los.


  Ich hörte das Krachen, mit dem die Insekten die Knochen der Bogenschützen zerbrachen. Awianer haben hohle, aber starke Knochen, die höher klingen als menschliche Knochen, wenn sie brechen. In Armen, Beinen und Flügeln zersplittern sie zu Scherben.


  Ein Insekt zerrte den Mann gleich neben Harrier aus der Reihe und riss ihm die Wange bis auf Knochen und Zähne auf. Dann öffnete es ihm mit einer scharfen Klaue den Rumpf von der Hüfte bis zur Brust. Der Bogenschütze schrie auf und legte sich beide Arme um die Taille. Sein langer Mantel war glitschig vom Blut. Harrier schlitzte dem Insekt den Unterleib auf, so dass bloß noch eine klebrige gelbe, formlose Masse blieb; zitternd setzte es zum Sprung an und brach zusammen.


  Die Armbrustschützen fanden ihren Rhythmus. Die erste Linie schoss, trat zurück, spannte ihre Waffen und lud nach. Die nächsten beiden Linien traten vor, ließen los und schickten einen Hagel aus Armbrustbolzen gegen den Insektenschwarm.


  Verwirrt sah Harrier zu den überall herumliegenden Toten hinüber, zu den überlebenden Bogenschützen und dann hoch zu mir. »Danke«, sagte er.


  



  Der Awendínische Heerbann in der Nachhut wurde von den Insekten ziemlich stark bedrängt, die den Hügel hinaufrannten, und lange hielten sie ihnen auch nicht stand. Ich weiß genau, was die ausdruckslosen Mienen zu bedeuten haben. Plötzlich sind die Insekten groß wie Gott. Haben Gottes Macht. Kämpfen ist keine Alternative mehr. »Sie sind nicht unbesiegbar!«, rief ich verzweifelt. »Nicht wegrennen!«


  Ich stieß herab, und unten rannten die Soldaten unbeirrt weiter. Eine Handvoll erreichte das Flussufer und verschwand in einer Fallgrube der Dorfbewohner, die bereits voller Insekten war.


  »Scheiße.«


  Ich erreichte Ata. »Wir haben die Division aus Awendín verloren.«


  »Sie werden die Insekten ablenken. Befiehl eine Division Armbrustschützen zurück; die Nachhut soll sich nicht in Scharmützeln erschöpfen. Geht weiter hoch!« Ata rief den Truppen zu, sie sollten beisammenbleiben, wenn der Abhang felsig wurde. Rotkehlchens Bogenschützen innerhalb der Festung schossen aus den breiten Turmfenstern hoch über unseren Köpfen und dünnten dadurch den Strom der Insekten aus, der uns erreichte.


  Ich führte die Kolonne zum Sattel des Hügels. Er wurde immer schmaler, je weiter die Männer zwischen den beiden niedrigen, sich in einer weiten Kurve krümmenden Mauern dahinmarschierten. Die äußere Mauer endete in Bruchsteinen, während die innere Mauer eine ungebrochene weiße Oberfläche blieb. Von der anderen Seite aus hackten Kauz’ Männer ein Loch hinein.


  Ich kreiste und schlug wild mit den Flügeln. »Brecht hier durch!«


  Die Front der Kolonne schwirrte umher und rief etwas über die Mauern hinweg. Von der anderen Seite ertönten Rufe als Antwort.


  »Hallo?«


  »Ju! Hallo!«


  »Wir sind fast durch!«


  »Ich glaube nicht, dass sie uns hören können.«


  »Hallo! Hallo, hallo, hallo!«


  »Seid ihr aus Rachis?«


  »Aus Hacilith! Wie viele sind da?«


  »Ganz Unterland, Kumpel.«


  »Blitz ist hier. Eszai sind hier.«


  »Passt auf die Insekten auf, die den Graben hochkommen!«


  »Zurück in Reih und Glied!«, schrie Ata. »Haltet die Schildlinie aufrecht!«


  Blitz befahl seine Bogenschützen an die Peripherie von Atas Mauerbrechern. Ihre Armbrustschützen bildeten einen Halbkreis von zweihundert Metern Breite um sie, die Gesichter nach außen gekehrt, die Rücken zur Mauer. Direkt über ihnen stieg ich spiralförmig nach oben.


  Ein gewaltiger Krach - die Soldaten waren durchgebrochen - die Mauer stürzte zusammen. Männer schrien - Hände tauchten von der anderen Seite auf und griffen verzweifelt nach Atas Händen. Sie machten sich daran, den Durchbruch zu erweitern.


  Ata stieg vom Pferd und schob den Kopf in den Spalt. »Platz da! Kommt hier durch! Schwärmt über den Hügel aus! In Reih und Glied antreten; wir marschieren geradewegs zu den Schiffen zurück!«


  Durch den Spalt war ein Stück von Tornado zu erkennen. »Nein«, widersprach er. »Noch nicht.«


  »Warum nicht? Wir sind hier, um euch rauszuholen.«


  Ich landete neben ihm. »Was hast du vor?«


  Wie eine lange, dicke Kette quoll sein Heerbann aus Unterland aus dem Durchbruch hervor. Von innen wurden Speerschäfte über die Mauer geworfen, die unter Blitz’ Heerbann verteilt werden sollten. Tornado und Rotkehlchen quetschten sich durch und überblickten aufgeregt Atas Heer, während die Truppen aus der Festung zu ihnen stießen. »Seht euch all diese Soldaten an! Überleg einfach mal, was wir mit so vielen anstellen können, Rotkehlchen!«


  »Wer ist der Anführer?«, fragte Rotkehlchen.


  »Ich«, erwiderte Ata.


  Rotkehlchen betrachtete Ata ebenfalls als sterblich. »Dein Mut soll unvergessen bleiben. Aber jetzt übernimmt Tornado.«


  »Das könnt ihr nicht!« Dann sah Ata, dass Kauz und ich uns einig waren, und sie überließ ohne weiteres Wort dem Riesen das Kommando.


  Der Heerbann, eine in sich zusammenfallende Menge, hörte Kauz brüllen: »Jetzt werdet ihr sehen, wie es ist, einen echten Anführer zu haben!« Sie sahen einander an und richteten sich etwas stolzer auf.


  »Mein Gott!«, sagte ich ehrfürchtig.


  »Ihr könnt euch ein paar Minuten ausruhen«, verkündete Kauz. »Nicht mehr, sonst fangen die Insekten wieder mit dem Mauerbau an. Wir wollen doch nicht, dass sie anfangen, zwischen uns und den Schiffen zu bauen! Ich brauche heute Abend noch ein paar weitere Arbeitsstunden von euch. Trinkt Wasser aus dem Brunnen. Komet soll sich um die Verwundeten kümmern; die, deren Verletzungen zu stark sind, um weiterzukämpfen, können hierbleiben.«


  Rotkehlchen wandte sich an mich. »Einige von uns sind zu schwach vor Hunger - das waren die, die keinen Hummer aus Unterland essen wollten. Reiche sie ins Lazarett weiter und weise einen Hauptmann an, sich um sie zu kümmern, während Kauz das Heer neu formiert. Wir werden einige Bogenschützen zu ihrem Schutz hier zurücklassen.«


  Rasch fiel die Dämmerung ein, der Nachmittag wurde zum Abend. Ich war ziemlich ausgelaugt, weil ich so lange nicht hatte in der Luft gleiten können, aber ich kümmerte mich um die Verstümmelten, die Traumatisierten und die Verhungernden. Es gab weniger Schwerverletzte als erwartet; sie blieben auf dem Marsch zurück, und die Insekten verschonten sie nicht. Dennoch hatte ich im Bergfried schwer zu tun, während Tornado den Soldaten ihren Platz hinter der schützenden Mauer zuwies, Vorbereitung für den Massenausfall. »Wie viele haben wir verloren?«, fragte er mich.


  »Alles in allem etwa fünfzehnhundert, glaube ich«, erwiderte ich.


  »Dann haben wir achttausend gewonnen«, meinte Ata.


  »Die sind völlig am Ende. Was hast du denn mit denen da unten angestellt? Na ja, ich nehme an, sie sind sonst auch nicht viel bereitwilliger.«


  Rotkehlchen hob ihre Streitaxt. »Kauz, du bist die beste Waffe, die der Imperator hat!«


  »Liebe dich!«


  »Für Unterland!«, heulte sie. Die Heere von Morenzia und Unterland schwärmten herbei.


  Ata schüttelte ihr Krummschwert. »Für den Imperator!«, schrie sie. »Für Sute! Zu mir, Insulaner!«


  »Für irgendwas!«, rief Kauz, als er an mir vorbeidonnerte.


  »Überleben«, erklärte ich. Ich überholte ihn und hob ab.


  Sie jagten den Hügel hinab, gefolgt vom Heerbann der Festung. Tornados zweischneidige Axt dezimierte die Insekten mit jedem Streich.


  Blitz hatte noch keinen Fuß in die Mauern der Festung gesetzt. Er hatte seine Bogenschützen entlang der Felsspitze hinter zusammengekoppelten Pavesen verteilt, die aus dem Bergfried herausgeholt worden waren. Zwei Divisionen rackerten sich dreißig Minuten lang ununterbrochen schreiend ab. Zehntausend Pfeile schickten sie pro Minute ins Tal hinunter. So verzweifelte Bemühungen hatte ich noch nie erlebt; Blitz trieb sie fast bis zur totalen Erschöpfung. Sein Haar war nass vor Schweiß, er war nackt bis zur Hüfte, von einem Armschutz am linken Arm einmal abgesehen. Der weiße Hals seines Pferds war mit blutigen Abdrücken übersät, die von den Rissen stammten, mit denen sogar seine hart gewordenen Hände über und über bedeckt waren. Als Ata vorüberkam, hörte Blitz kurz auf zu schreien, dann jagte er hinter ihr her und protestierte wütend: »Ich habe gesagt, wir können nur dreihundert Meter abdecken!«


  »Kauz wird schon nicht außer Reichweite kommen. Sieh mal! Sie wollen um den Hügel herum!«


  »Wahnsinn! Bald wird es zu dunkel sein, um so weit zu sehen!«


  »Ich jage ihnen nach!« Ata ließ ihr Pferd über Felsvorsprünge springen. Ihre Männer fielen in einer langen, formlosen Reihe hinter ihr zurück.


  Ich umkreiste die Bogenschützen. »Seht mal! Die Insekten ziehen sich über die Brücke zurück!«


  Erst wenige, dann ganze Horden von Insekten rannten vor Tornado davon. Andere Insekten wedelten mit den Fühlern, spürten anscheinend die Panik und schlossen sich ihnen an. Sie bissen nach den Männern, an denen sie vorüberrannten, und rangelten mit den Hellebarden. Die Brücke quoll förmlich über von Insekten, die vor Tornados Gemetzel die Flucht ergriffen.


  »Reihen geschlossen halten!«, rief ich, aber eine gewaltige, wortlose Euphorie überschwemmte die ermüdeten Soldaten und riss sie mit sich. Sie trieben die Insekten zur Brücke, allen voran Kauz und Rotkehlchen.


  Die Insekten, die jetzt nur noch selten innehielten, um zuzubeißen, schwärmten hinauf zur Spitze und verschwanden mitten in der Luft, wie eine abfließende Flut. Sie kehrten nach Andernort zurück, folgten dem Weg des geringsten Widerstands - sie brachten sich in Sicherheit. Sie glaubten, sich in Sicherheit zu bringen. Doch Welten entfernt wartete Adler Rachiswasser am anderen Ende.


  »Sie verschwinden!«, rief ich.


  Rotkehlchen schlug die Insekten vor sich zurück. Tornado stand ihr zur Linken, normal große Männer weit überragend. Neunzehntausend Soldaten kämpften hinter ihm. Rotkehlchen setzte einen Fuß auf die weiße Brücke und schritt sie hinauf.


  Ein riesiges schwarzes Insekt aus dem Strom wandte sich ihr entgegen. Zu beiden Seiten rannten Insekten an ihm vorüber. Den Kopf gesenkt, das Maul klaffend weit geöffnet, schoss es heran. Rotkehlchen versenkte ihre kleine Streitaxt zwischen den Facettenaugen. Voller Qual schlug es seine Klauen in ihre Schienbeine und warf sie hintüber. Sie schlug mit dem Kopf am Rand der Brücke auf und lag, das Gesicht nach unten, still da.


  Ich flog hin. Rotkehlchen war bewusstlos. »Kauz!«


  Das große Insekt kauerte sich nieder und streifte mit den Fühlern über Rotkehlchens Facettenaugen-Helm und die metallbedeckte Schulter und versuchte wohl herauszubekommen, was sie war. Dann hob es sein scharfes Vorderbein und stach ihr damit glatt in den Nacken.


  »Kauz!«, schrie ich. »Hier! Bist du denn blind?«


  Tornado begriff, was geschah, als Insekten an Rotkehlchens Rüstung herumzerrten. Er brüllte. Er rannte zu ihr, hob das schwarze Insekt hoch und warf es durch die Luft. Es drehte und wand sich und knallte in den Schwarm, fiel zwischen gerundete Rücken und verschwand unter Klauen.


  Er rüttelte sie sanft. Ihr Gesicht war ruhig; Blut quoll auf das raue graue Papier. Er legte sie sich über eine Schulter und kämpfte sich den Weg die Brücke hinab frei. Er mähte die Insekten nieder, er warf ihre Kadaver beiseite. Unten angekommen teilten sich die Schilde, um ihn durchzulassen, während ringsumher die wilde Flucht weiterging. Der Strom der Insekten wurde zum Bach, zum Rinnsal, und nach einer Stunde herrschte absolute Stille.


  



  Ich landete schwer auf dem zernarbten Boden hinter ihm. »Sie ist tot, Tornado.«


  »Nein ... ich muss sie bloß zu Rehgen bringen.«


  »Sie ist tot!«


  Tornado sprang auf und machte einen drohenden Schritt auf mich zu. Hastig spreizte ich die Flügel.


  »Ich werde sie nicht verlassen!« Er hob Rotkehlchens Leib auf die Schultern. »Rehgen kann sie retten!«


  Die Hufe von Atas Stute donnerten über den Grund, in ihrer Rüstung spiegelte sich die Dunkelheit und das weite, leere Land. Ruhig und voller Respekt sagte sie: »Tornado, willst du dem Heerbann Befehl erteilen, aufs Schiff zurückzukehren? Die Sonne geht unter, die Tide wechselt, und niemand sollte nach Einbruch der Dunkelheit in Papierland bleiben.«


  



  Bei Einbruch der Nacht waren die Schiffe unterwegs. Karavellen und Pinassen waren gerammelt voll mit Soldaten. Wir ließen die Sturmvogel zurück; aufrecht saß sie mit geradem Kiel im Kiesbett des Flusses. Ata übernahm das Kommando auf der Ortolan. Tornado, der am Heck stand, hielt immer noch Rotkehlchens Leichnam in den Armen; niemand wagte es, sich ihm zu nähern.


  Schwalbe und Harrier halfen mir mit den Verwundeten. Männer saßen auf den Stufen zwischen den Decks; in den Lagerräumen, wo zuvor Säcke mit Pfeilen gestanden hatten, wurden Hängematten aufgehängt. Kabinen stanken nach menschlichem Schmutz, nach schlammigem Flusswasser und nassen Federn. Essen wurde herumgereicht: Brot, geräucherter Kabeljau und Meerfenchelbrühe, schwarzer Kaffee und Wasserflaschen. Männer und Frauen legten ihre Bündel auf die Decks und schliefen dort.


  Ich brachte eine Schüssel Bratkartoffeln zum Heck, und Kauz sagte mir, ich solle mich verpissen. »Man kann sich an Insekten nicht rächen«, sagte er. Rotkehlchens Blut auf seinem Rücken war eingetrocknet, und ihr Haar hing herab, um eine Schwanzfeder gewickelt.


  »Komm, hilf mir, einen Scheiterhaufen zu errichten«, sagte ich. Rotkehlchen stammte aus Unterland. Ich kannte ihre Tradition. Anders als Awianer wollten die praktisch veranlagten Präriebewohner keinen Platz für alle Ewigkeit beschlagnahmen. »Kauz, ich werde den Imperator bitten, an der Stelle einen Gedenkstein für sie zu errichten, wo die Brücke gestanden hat.«


  »Wo die Brücke gestanden hat?«.


  »Das ist der Plan.«


  



  Während die Schiffskolonne in der Dunkelheit unter der Brücke durchfuhr, sortierte ich auf dem Achterdeck der Ortolan röhrenförmiges, stählernes Gerüstmaterial und legte es aus. Hinzu kamen biegsame Streifen und Haufen von Muttern und Schrauben. Ich wollte eines der Katapulte von Unterland wieder zusammenbauen.


  »Dieser komische Apparat da ist viel zu gefährlich!«, protestierte Ata. »Ich erlaube nicht, dass du damit auf meinem Schiff herumspielst.«


  »Blitz - lass Schwalbe in Ruhe! Denke an dein Versprechen! Willst du mir mit dem Trebuchet helfen?«


  »Ich glaube, Jant hat Recht.« Blitz kam zu uns herüber. Er verbarg seine Erschöpfung hinter purer Willenskraft, einer klaren Stimme und aufrechter Haltung. »Vom Heck aus sollten wir gefahrlos schießen können.«


  »Mir hat Jant als Drogensüchtiger wesentlich besser gefallen«, meinte Ata.


  Späher hielten Ausschau nach Insekten, als Tornado und ich eine bewaffnete Expedition ans Ufer führten. Pferde zogen Wagen voller Teerfässer. Je fünfzig dieser Fässer häuften wir zu einer Pyramide um jeden der vier nächstgelegenen Pfeiler der Brücke.


  Ich hockte mich hin und berührte das Segeltuch an einem der Fässerstapel mit einem brennenden Streichholz und rief einem der Hauptmänner zu, das Gleiche zu tun. Wir traten zurück und sahen zu, wie die Flammen an den Fässern emporleckten. Das Feuer kam rasch in Schwung, Fässer brachen auf, und der Teer quoll heraus.


  Kauz trat zu den Flammen, schüttelte sich Rotkehlchens Leichnam von den Schultern und legte ihn nieder.


  »Auf Wiedersehen, meine Liebe!«, sagte er.


  Wir sahen zu, wie die Flammen sie einhüllten, bis dicke Rauchwolken ihre Gestalt verdeckten. Nach und nach trieb uns die intensive Hitze zurück, als die Brückenpfeiler vom Feuer erfasst wurden.


  »Gehen wir«, sagte ich. Wir kehrten zum Flussufer zurück. Obwohl ich immer noch auf Insekten gefasst war, war ihre Abwesenheit dramatisch - so rasch, wie man eine Kerze ausbläst, waren sie geflohen, und wir gingen tatsächlich durch ihr stilles Land, ohne angegriffen zu werden.


  »Es wird nie wieder eine wie sie geben«, sagte Kauz düster, als wir die Ortolan erreichten.


  »In aller Unsterblichkeit vielleicht doch.«


  »Rotkehlchen, Rotkehlchen ... ich hätte sie zur Eszai machen sollen. Gott weiß, warum ich immer zögere, bis es zu spät ist.«


  Wir hörten Blitz. Er befehligte die Mannschaft am Katapult mit einer Autorität in der Stimme, die er sich in früher Jugend erworben haben musste. Das Katapult feuerte. Ein brennendes Teerfass beschrieb hoch über unseren Köpfen einen Bogen, krachte in die Brücke und spuckte Feuerklumpen aus. Er fand den richtigen Abschusswinkel gleich beim ersten Mal, dieser Blitz. So war er. Zwei weitere Fässer folgten und rollten über die Fahrbahn. Dann fing die Brücke über die gesamte Länge hinweg Feuer.


  Von einem Ende der Schiffsprozession bis zum anderen jubelten die Männer. Sie winkten mit Schwertern, Helmen und Bechern in der Luft. Je mehr die brennende Brücke die Nacht erhellte, desto stärker wurde der Aufruhr. Schwalbes Stimme führte die Beifallsrufe an, bis die Männer zu sehr nach Luft rangen, um weiterjubeln zu können.


  Die Brücke erblühte in leuchtendem Gelb. Die Pfeiler direkt in der Nähe zersplitterten vom Boden bis in den Himmel. Über ihre gesamte Länge schälten sie Flammenwände ab, und dann brach das ganze Ding zusammen. Taue rissen, die Fahrbahn schrumpelte in sich zusammen. Langsam, wellenförmig ging sie zu Boden; Schutt regnete herab, Ascheflöckchen wirbelten durch die Luft.


  Ich dachte an die belagerten Einwohner von Rachis und das Quietschen geschmolzenen Glases, das sich in den erkaltenden Ruinen von Waffenschmiede setzte. »Das wird ihnen eine Lehre sein«, sagte ich zu mir.


  Ich beobachtete, wie Papierland bernsteinfarben und schwarz Feuer fing und in leere Felder und die Stadtmauer von Sommertag überging. Irgendwo in diesem ganzen Durcheinander war Adlers Sarg begraben; würde ich ihn je finden? Ich beschloss, Suchtrupps auszusenden, sobald die Soldaten damit anfangen würden, die Zellen zu zerschlagen, die Tunnel aufzufüllen und die Stadt wieder neu zu errichten. Staniel kannte den genauen Ort, wo der Metallsarg lag; ich würde ihn dorthin schleifen, damit er uns Anweisungen geben könnte, und jeden Zentimeter Grund und Boden absuchen. Ich würde die sterblichen Überreste des Königs bergen, und, geschehe was wolle, ich würde einen Weg finden, Adler die Wahrheit zu berichten, wie ich es versprochen hatte und wie er es verdiente. Jetzt bin ich clean, das Gefängnis der Sucht scheint weit entfernt, und es ist ein seltsamer Gedanke, dass Andernort nach wie vor existiert und Adler am Leben ist.


  »Ich muss Adler suchen.« Ich wandte mich an Blitz. »Die Totenbahre des Königs muss zurückgeholt werden.«


  Blitz nickte, als hätte er dasselbe gedacht.


  »Sie wird eingemauert worden sein. Wenn wir die Mauern zerstören, werden wir sie finden.«


  »Insekten oder nicht, es wird Monate brauchen, Papierland abzureißen«, sagte Schwalbe. Zyan stand still an ihrer Seite; sie hielt sich nach wie vor von Blitz fern.


  »Ja, aber es ist möglich«, sagte der Bogenschütze zu ihr.


  Tornado schwieg, das Gesicht vom Kummer zerfurcht. Ich wollte ihm nicht die Zeit lassen, darin zu schwelgen, also sagte ich: »Kauz, wir brauchen dich in Rachiswasser. Das muss noch von Insekten gesäubert werden; Eleonora Tangare benötigt Hilfe.«


  »Eleonoras Revolution«, meinte Ata, ans Steuerrad gelehnt.


  »Und ihre Krönung«, sagte Blitz huldvoll.


  Ich seufzte. »Es hört niemals auf, nicht wahr?«


  »Schätze dich glücklich, dass es nie aufhört, Kurier.«


  Blitz verstand. Strahlend schlug er mir auf die Schulter. »Keine Sorge, Jant«, meinte er. »Die Zeit verstreicht, und wir werden überleben. Wir werden lange genug leben, damit sich alle, aber auch alle unsere Prüfungen in befriedigende Erinnerungen und prächtige Geschichten verwandeln.«
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